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DAS ARSENAL ZU WIEN. 



II.. ™ 2 BiMlaMn. 

cnn man die geistloseste: Bauweise bezeichnen will, so nennt man sie „Casernenslyl"; 
es wird dabei nichts, als Zweckmässigkeit verlangt. Wie liocli müssen wir das Verdienst von 
Männern schätzen, die solchen Zweckinässigkeilshauten , ohne ihre prosaische Aufgabe im 
mindesten aus den Augen zu verlieren, einen vollkommen monumentalen Charakter zu gehen 
verstanden! Das k. k. Artillerie-Arsenal in Wien ist eine Baugruppe von militäri- 
schen Wohn- und Warenhäusern nebst WatTenwerkställeti — allerdings von sehr grossen Dimen- 
sionen — ein Casernenbau; aber zugleich, fern vom „Casernenslyl", ein künstlerisches Werk, 
ein hochehrenvolles Denkmal der deutschen Baukunst unsier Zeit. 

Das Arsenal ist hinter den Belve.lere nahe beim grossen Südhahnhof auf der die 
Hauptstadt beherrschenden Höbe erbaut und bildet eine WaiTviinieilcrlogc, eine Waffenfabrik 
und zugleich eine Furcht cinflössende Festung. 

Der <>run<l|)lnn (No. 1) der Gesammlanlage zeigt uns ein Viereck von 236 Wiener *^*" 
Klafter Breite und 350 W. Kl. Länge. Die Gebäude des Arsenals bestehen zum Theil aus 
L'mfassurigsgcbäu.len, zum Theil aus den Gebäuden des umschlossenen Raumes. Die Umfas- 
sungsgebämle siu.l zum Theil Mittelgebäude (I. 2. 3. 4), zum Theil Eckpavillons (5. 6. 7. 8), 
zum Theil Zwischenbauten |9|, deren wir 8 zählen. Das Mitlelgehäude I ist die Comman- 
dantur und Kauzlei; 2 u. 3 sind für die Prima pla n is te n und für vier Zeugs- oder 
Artillerie-Compagnien bestimmt; 4 ist das A r t i I le r ie- Spi ta I und hat in seinem 
Hof die Kirche zum Gehrauch für sämmlliche Bewohner des Arsenals. Die Depots (9) 
sollen Kriegs- Materialien und Requisiten aller Art aufnehmen, sind gewölbt, ohne Dach mit 
Plateau und mit Schiessschailen verseben. 

Zu den iiinern Gebäuden des Arsenals gehört zuerst das Waffe n mu so um (10), 
dann das Zeughaus (11), mit welchem durch zwei geschlossene Gänge die beiden Gebäude 
der G e wehr fahr ik (II') in Verbindung stehen. Diese Gänge schliessen den Hof a ab, 
der zur Aufstellung von Kanoneiiläufcn bestimmt ist, und dienen dazu, die in der Gewehr- 
fabrik erzeugten Waffen trocken ins Zeughaus bringen zu können. Die Kanonen Werk- 
stätten (12) umsi'hliessen eine grosse Anzahl von Gebäuden, von denen die Kanonen- 
giesserei |b) und die Gesrbützbohrwerke (c) die hervorragendsten sind. 

Die Ausführung dieser Hauten wurde an sechs Architekten in Wien in folgender Weise 
und zwar nach eigner Wahl und lehereinkiintt vcrlbeill: Die LWassmigsgehüude 1 9 
übernahmen die k. k. Architekten van der Null, Sieardsburg und Rösner; die inneru 

B. F6üTi»-> Umi'.ra-ii« d«i il.uu<l.or, Hui,.. XI. Uliliunn. 
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Gebäude 10 ii. 11 die Arcliitiklen Förster und Hansen; «Iii- Baugruppe 1? ward allen 
-(•im insi halllich zugewiesen. Die oberste Leitung des Gesaininthaues war dein Artillerie -Di- 
reelor Fi Id/cugmcister Frei her ru v. Aliens Ii n und einem Gomile um Arlillciicidliricren, 
Geschäftsmännern und den elien genannten Architekten übertragen worden. 

Vnr/ugswcjs iniinnnii'iilalen Charakter halten «las C o in in a n da n t n r-G e Ii ä n d e von 
van der Null und das \V a ffc n in n se n in von T Ii. Hansen. Von dem ersten gibt unsre 
llilill.del 2 einen gcnmcti iselien Aufriss der Vorderseite. 

■ .. .<iBi.it. Das Gehande besieht ans 1 Finnin, die einen Hofranin ehiscldiessen , und ist von 

Nordwest gegen Südost orientiert. Aus der Milte des südöstlichen Flügels erlielit si< Ii ein 
Tliurm, <ler aiil' der Bildtafel mit einem schwachem Ton angegeben ist. 

Der nordwestliche Flügel ist dreilheilig. Der Gesamnileindnii'k ist der eines ebenso 
festlichen als festen Gebäudes Grösstenteils überwiegt die Malierin rssc ; cncigisch ist der 
Mi[tell>au durch 2 pnlygone Erkcrlhürme in Schutz genommen, Mi lche die Möglichkeit hielen 
ungehindert allseitig nach aussen hin ein wachsames Auge zu halten. Die Kekthüi im hen 
zu heideu Seilen verstärken gleichfalls den Eindruck, der hei ihnen wie liei den Erkcrlhür- 
men gehi. Inn wird durch einen von unten nach ohen sich verjüngenden Sockel, dem man 
es sogleich ansieht, wie sicher er seine Fast tragt, wie fest er auf seinen Fussen steht. 

Der ganze l nterhaii mit den kleinen Doppelfenstern und der weilüberwiegendeu Mali- 
ermasse nimmt an diesem Ausdruck der Festigkeit und Sicherheit Theil und das in rundbo- 
giger Hufciseiiform gebaute Thor stimmt mit seinen nach unten sich krallig zusammenzieh- 
enden Linien trefflich in den angeschlagenen Ton. 

Die Bestimmung der einzelnen Stockwerke spricht sich fast schon in der äussern 
Anordnung aus: die Drei-Fenstcigruppen im ersten Stockwerk des Mittelbaues mit ihrem 
verzierten Fries und den Bogen tragenden Säukhen, und der Frkundcntafel darüber deuten 
auf einen besonders ausgezeichneten Baum im Innern: es ist der Gonfere nzsaal, der 
wohl auch gelegentlich zu festlichen Zusammenkünften dient. Nachstdcm sehen wir die Fen- 
ster iles ersten Stockwerks der Seilenlheile durch Grosse und Verzierung von den übrigen 
verschieden: sie gehören (links) /ur Wohnung des G o m m a n d a n le n und (rechts) eines 
S ta b s-0 f I i c ie r s. Inden obern Stockwerken sind 0 ffi r i e r s- Wo h n u n g e n und die Bi- 
bliothek; im Erdgeschoss Wachstuben und Dienstwohnungen. 

Ein Kranzgesims mit Tragsleinen und einer Attike, an den Thürmen mit einer Mau- 
erkrone, schliessl das Gebäude nach oben ab, das (lach gedeckt ist. Besonders reich ausge- 
stattet ist das Kranzgesims der Erkerthüruie; ja diese haben noch eine eigne Zierde erhalten 
durch rundbogige .Nischen, in denen Statuen berühmter öslreichischer Feldherrn aufgestellt 
sind. 

Der Tliurm am südöstlichen Flügel hat eine höhere Attike, 4 Ecklhürmchen daran 
und eine grosse Nische mit der Colossalgestalt der Auslria. Mauerblenden und kleine, zum 
Theil gekuppelte Bundbogenfenster beleben die Wandflachen. 

Fragen wir nach dem Slyl, in welchem das Gehau. le aufgeführt ist, so wird man 
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HemsHlK-ti eine klar ausgedrückte Eigenthünilichkeil nicht absprechen können, namentlich was 
die Conception im Ganzen, die Massenverlheilung, die architektonische Wirkung durch die 
Anordnung und die Proportionen betrifft; die Motive aber für einzelne Formen und Deeora- 
tionen gehören dem Uebergangsstyl rom Anfang des Jahrhunderts an: der Hufeiseubogen, 
der überhöhte Rundbogen zwischen zwei andern; die Mauerkrone mit dem Tragsleingesims; 
die Anwendung golhischen Mässwerks (obsdion sie in dieser Weise erst später vorkommt). 

Wir können, ohne der Wahrheit zu fehlen, von diesem Gebäude sagen, dass van der 
Null daran ebensowohl seine Kenutniss mittelalterlicher Baukunst, als Minen Beruf in eige- 
ner Weise zu scharten, bewährt und der Gegenwart einen sprechenden Beweis von den ihr 
innewohnenden schöpferischen architektonischen Kräften geliefert hat. 

In gleicher Richtung ausgezeichnet, in ähnlichem Style gehalten, nur reicher in der 
Ausführung ist das Waffen-Museum (Grundriss 10) vou Tb. Hansen. Das Miltelge- 
bäude ist ebenfalls dreilheilig, auch hier überwiegen die Mauermasseu und vornehmlich am 
I nterlmu, dessen Fensler sehr eng und hoch sind. 

Die mittlere Abiheilung hat drei gleiche, ruudbogige, nur durch Pfeiler geschiedene 
Portale. Der festungsartige Charakter hat hier einem artistischen Platz gemacht. Die Thorc 
laden mehr ein zum Eintritt, während das äussere Thor den Eintritt erschwert oder ver- 
wehrt. Noch deutlicher sagen uns die Fenster darüber und der breite Balcon, dass hier 
festlich geschmückte Räume sind, in denen Sinne und Gemüth auf luannichfache, aber fried- 
liche Weise sich erbauen uud stärken köunen. 

Dass die kreisrunden Fensler über den halhkreisrunden nicht eiiiem besondern Stock- 
werk angehören, dass vielmehr der innere Baum ein grosser, gewaltig hoher Saal sein müsse, 
sagt uns die Kuppel, die über die Mauerkrone emporragt. Es ist der grosse Waffe nsaal, 
in welchem die Rüstungen des Mittelalters in Prachtexemplaren aufgestellt sind, und der be- 
stimmt ist, mit Schlachten- Gemälden von Blaas geschmückt zu werden. 

Die Nebenräume rechts und links sind zur Aufnahme von Waffen der spätem nnd 
neuem Zeit bestimmt. An den Pfeilern zwischen den drei Portalen stehen auf kurzen Säu- 
len vier ritterliche Gestalten; auf den grossen und vielgegliederten Capitälen dünner schlan- 
ker Säulen zwischen den grossen Fenstern des ersten Stockwerks sitzen vier weibliche alle- 
gorische Gestalten (wenn ich nicht irre) von Stärke, Treue, Glauheu und Weisheit. 

Der Shl spricht sich vornehmlich auch hier in den Formen und Ornamenten aus. 
Kr hat noch mehr Merkmale des FehcrgangMyls, als beim Commamlanlurgehäude; nament- 
lich geht der Rundbogen an den l'eberlSngen der Portale sichtbar in den Spitzbogen über. 
Die überhöhten Bogen in den Feiistereiulheilungen nebst der Form der Capitäle und dem 
Mässwerk der kreisrunden Fensler erinnern lebhall an den Prachtbau der Alhauibra. Auch 
an dem Mässwerk des Altans sind die der arabischen Baukunst eignen geometrischen Verzie- 
rungen angewendet. 

Starke Eckpilaster schliessen die mittlere AbllMÜung ein: ähnliche Waudpfeiler be- 
zeichnen die Abteilungen der austossenden Bäume. Beide Arten enden nach oben über 
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der Mauerkrone Hill .Nischen, in «leiten Trophäen aul^e-lcHt sind. Die Wände sind von rohem 
Ziegelhuu, der aber durch regelinassiir eingestreute Kreuze von lichterem Dacksleiu heiter 
belebt isl. 

Der (lesamnileindruck isl sehr imposant; alie'r durch die Verhimlmi!; verschied. n;irli- 
?t Kleinenle weniger harmonisch, wie /.. H. die runde Kuppel und ihr viereckler Unterbau 
ohne entsprechende Widerlager sich sehr fremd anzusehen scheinen. 

Die Kirche vi»n Klistier ist in einem sehr einfachen romanischen M\l ^-hallen. 
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Mit nvci Bililur.lt.. *, 

ir halten in Brandenburg dicht neben einander zwei Kirchen, beide mit <l<-m An- 1,1 i Ii.. Ii , 
rechte an den Namen „Dom", beide mit «lern Ii. Petrus als Schutzpatron. Die eine altere 
dieser heitlen Kirchen linl inzwischen nur den l mfaiig einer Capelle, war ursprünglich Eigen- 
Ihuni der Markgrafen von Brandenburg, und wurde, wenn sie hei ihrer Gründung wirklich 
der beabsichtigte Domhau gewesen, hei dem hald darauf erfolgten Bau der andern, grö>sern 
den IUI. Petrus und Paulus gewidmeten Kirche, zur blossen St. Peters-Ca|ielle. Die Gründung 
dieser Capelle fallt in die Jahre 11G0 bis II 66; zur grösseren Kirche, dem Horn, wurde 
der Grundslein im J. 1170 gelegt. n;n. 

1173 war der Dom bereits so weit vorangcschrilten, dass Markgraf Otto I. seiner tie- n;:t 
mahlin Juditha darin die ewige Ruhestätte anweisen konnte. Aus Schenkungs-Urkunden vom 
J. 1179 geht hervor, dass der Dom damals noch „im Bau begriffen" war. Erst 1187 n;i> im, 
nach einer Urkunde Ottos II. war die Kirche in ihren wesentlichen Theilen vollendet und 
wurde zwischen 1188 und 1 194 eingeweiht der Zeilpunkt ist noch nicht genau ermittelt, ihs-iim. 
Für 1194 scheint der Umstand zu sprechen, dass erst von diesem Jahr die das Domcapitel 
betreffenden kirchlichen Decrele „im Namen S S. Petri und Pauli" ausgefertigt werden, wäh- 
rend sie bis zu diesem Jahr nur den Apostel Petrus als Gewährsmann voranstellen. 

1235 wird der Altar in der Krypta zu Ehren der h. Jungfrau, ferner der HII. Jo- im:.. 
hannes Baplisla, Magdalena, Katharina und Levinus vom Domherrn und spatem Bischof Rul- 
ger eingeweiht. — 1295 und 1296 deuten Ablassbriefe auf eine neue Bauthäligkeit am Dom. rm . 
1377 war das Gebäude so schadhaft geworden, dass Bischof Dietrich von Schulen bürg i>" 
sich zu einer umfassenden Reparatur entschloss 

Dieser Bau scheint sehr langsam von Statten gegangen zu sein: auch ist seine Been- 
digung unbekannt. 1426 wird sogar einer neuen Restauration an „Turnen und Kirchen" im., 
gedacht, die bis 1435 gedauert und vornehmlich den nördlichen Thurm beiroffen haben miiss, ms. 

wie die Urkunden in dem 1834 herabgenomuienen Knopfe andeuten. 1562 und 1669 bis ist;, i« 

1672 sind ebenfalls Ausbesserungen am Thurme vorgenommen worden. Seine jetzige Gestalt 
aber hat der Dom durch die Restauration von 1834 erhalten, die unter Schinkels Oherauf- 
sieht begonnen und 1836 beendet worden. 

*| Remilzl >viir<l..-: MilteUllerliclie ItscUlrin-iUMwcrke <les I'rcuasisdien Slanlea lon V. Adlf.r. Berlin. 
un<l Korn 1S59. 

f.. Fi>MTKi'« n^itk«inlp .]. .Iful»cb(in Hivii-l \l. BoukutM. 
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Der Dum i-l drcischiflig, liat cm slark ausladendes UuerschilT uihI in der Verlängerung 
■ .:..■> ki, .!„■. des Millclsi'liill's einen Chor mit polygoncm Altsililu-s ; an der Westseite wenigstens der 
Anlüge nach zwei Thüruic I t'). uml an der Nnrdseite des (!hors eine Capelle s, die zur 
Sacrislei benutzt wird. Das hohe Mittelschiff ist von den niedrigen Seitenschiffen durch zwei- 
iii, il sechs Pfeiler getrennt, den n Ecken gegen diis Miltcl-i liill einlach, fielen die Seitenschiffe 
ilo|>|M-ll ahgcl.isl und ohne Verzierungen sind. Zweimal sechs Fenster sind in den Seilen- 
sehilTen, eUen soviel im .Millels.hiff siehen im Chor angebracht. 

(.hur und (Jucrx hiff hilden ein geschlossenes Ganze gegen das Lanthans, ans welchem 
seit der Restauration von IM!4 eine breite Treppe zum Chor euipoi fuhrt , was sieh als eine 
sehr wirkungsvolle Anordnung erweist. iS. Tai'. 2.) In den Chonväiidcn sieht mau uuterhalh 
der spitzbogigi-n heilster Miml hogige Nischen (Fig. It. auf Tal'. 2), auch, dass »Ii* Gewölh- 
dieiisie nicht zum Huden reichen, sondern auf Cutisolen aufsitzen. 

Alle Itaume Mild überwölbt, im Spitzbogen mit hoclihusigcn Kappen. Oer ll.iiiplein- 
iratiji (w| ist au der Westseite und hat durch die Strebepfeiler des Thurmcs eine tiefe Lei- 
bung erhallen. Durch die Vorhalle (v) tritt man in die Kirche. 
K( ,„,, I nler dem Chor in seiner ganzen Länge helindet sich eine Krypta. Da man sie 

wahrscheinlich des \\ asserslaudes urteil nicht sehr lief legen konnte, ward sie Veran- 
lassung zu der sehr hohen Choraulagc. Sie ist, wie der Grundriss iTaf. I. H) zeigt, zwei- 
s< hifflfi , lrä«t ihre Gewölbe auf Säulen von Sandstein und empfangt ihr Licht durch fünf 
spitzhngige Fenster im Choiahschluss. Vor dem Chorahsehluss sieht auf zwei Säulen eine durch- 
brochene (Juerwand, gegen welche sich die Gewölbschildhogen heider Theile legen. 
'•«•im .,j Wie im Innern so herrscht im Aeussern "rosse Einfachheit der Formen und Schmiick- 

r.>imt'liliililnn- 

losigkeit. Wohl sind die Fenstereinfassungen mit Rundstährn versehen, im Querschiff spitzbogige 
Mauerhlenden angebracht; auch einige Hoselten und etwas Laubwerk fehlen nicht; aber den 
Haunlschnmck bildet das zu Verzierungen geordnete mehrfarbige Racksleinwrrk. 

.Nur im l'orlal scheint die Kunst sich ihre besondere Wirksamkeit wenigstens einiger- 
mässen gewahrt zu haben, und zwar merkwürdiger Weise, abweichend vom Herkommen, fin- 
den — obendrein nicht honigsüssen — Humor. Denn Iiier sehen wir den Eingang zur 
Kirche besetzt von zwei Predigern nicht sowohl in als aus der Wüste; links den Fuchs in 
der Kapuziner- Kulle scheinbar in Studien versenkt, alsdann den (Jansen predigend, ihnen hin- 
lennach auflauernd, und sie würgend; worauf die Betrogenen den Fuchs verklagen, der seine 
Sirare erhall, während sie ins Paradies eingehen. Rechts sitzl der Woir im Schafskleid, und 
verfolgt in Gemeinschaft mit einem Adler eine Heerde Lämmer und eine Taube, die bei ge- 
rüsteten Männern Schulz lindel, Darstellungen, deren Wilz weniger sinnenfallig und verständlich 
ist, als die Satire auf den Reinecke Mönch. Zur Erklärung der Salire über Geistliche an dieser 
Stelle dient vielleicht der ['instand, dass das Domstift von Prämonslratenser Mönchen besetzt 
war und dass zwischen den verschiedenen Mönchsorden nicht immer grosse Zärtlichkeit be- 
stand. Der weichherzige fromme Dominicaner -Mönch Fiesolc bevölkert seine Höllen stets 
reichlich mit Franciscanern. 
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Im Innern ist es vornehmlich die Krypta, in welcher architektonischer Schmuck ange- 
bracht ibt. Zwar sind die scharfkantigen Gewölbrippen darin ziemlich rohe Arheil, und sitzen 
unvermittelt auf den Kämpfern der Pfeiler auf, während die Schlusssteine sauber im romani- 
schen Sljl ausgeführt sind. Gleichfalls in diesem Slyl sind die Säulencapitäle und Basen geformt 
und sorgfältig gearbeitet. Hier wechseln Blaltornamenle mit phantastischen Thiergestallen; 
auch balbmenschliche Figuren kommen vor, z. B. bewaffnete Krieger, die in Thierfüsse und 
Fischleiher ausgehen unil hei denen die Absicht in den Formell genau zu charakterisieren 
unverkennbar ist. Die Wandpfeiler und ihre Ornamente sind viel einfacher in der Zeichnung. 
Sie sind zum Theil Haupt-, zum Tlieil Zwisehenpfeiler, je nach den darauf ursprünglich ru- 
henden Gewölbgurlen. Es sind doppelle llallisäulen von verschiedener Stärke auf hohem 
Sockel, mit einer Pfeilerkanle zwischen sich. Capitälc und Basen sinil nach dem System der 
Würfelcapitäle gebildet und aus Backsleinmassen ausgehaucn. Die Deckplatten sind von Sandstein. 

Eine durchaus andere Behandlung zeigt der polygone Abschluss der Krypta, dessen 
Cewölhrippen auf glatten aber mehrseitigen Wandsäiilen (Diensten) aufsitzen. 

Nördlich neben der Krypta auf gleichem Boden befindet sich eine Capelle („die 
bunte Capelle") von rechteckigem Gruudplmi. Ihre vier Kreuzgewölbe werden von einer luim» c«ptiic. 
kurzen stämmigen Säule mit golbischem Laubwerk gestützt. Die Gewölbgurte sind ganz 
glaU, die Diagonalrippen abgeschrägt, beide auf unverputzten Backsteinen mit Ornamenten be- 
malt. Die Dienste, auf denen die Cewölhrippen aufsitzen, gleichen ganz denen in dem Chor- 
abschluss der Krypta. Die Fenster sind im gedrückten Rundbogen geschlossen, die Leibungen 
bemalt. Auch die Wände waren bemalt, und zwar mit Heiligen-Figuren, die grösstenteils 
erloschen sind, die Cewölbkap|>en mit Rankeuverzierungeii. 

In der über dieser Capelle liegenden Capelle (s des Grundrisses) wiederholt sich ein 
Theil dieser Anordnung, namentlich die .Mittelsäule, seihst deren golhische Form, während die 
Dienste in den Ecken romanisch, die Kreuzgurtc von einem halben Stein gebildet, die Dia- 
gonalrippen keilartig zugeschnitten sind. 

An der Nordseite der Domkirche befindet sich der Kreuz gang, in dessen östlicher »..«u» nv . 
Abtheilung die eben genannten Formen wiederkehren. 

Schon der flüchtige Augenschein lehrt, dass das gegenwärtige Gebäude nicht in allen 
Tbeilen einer und derselben Zeil angehört. In Vergleichung der architektonischen Thatsachen 
mit den geschichtlichen Nachrichten kommt Adler a. a. 0. zu folgenden Ergebnissen: 

Vom romanischen Bau 1170-1194 (auf Tal. 1 durch dunkle Schraffierungen 
bezeichnet) stehen noch die Arcadenpfeiler des Langhauses mit den Bogen, die Innenwand der 
Westseite, die Mauern des Querschifls, des Chors und der Krypta (jedoch ohne den polygonen 
Abschluss), alles etwa 40 F. hoch, die nördliche Seitenschiflmaucr etwa 16 F. hoch. Zum 
Beweis dienen die — ungeachtet der spätem Vermauerung - noch deutlich sichtbaren 4' 3" 
breiten und 12' 9" hoheu) romanischen Rundbogenfeilster der Seitenschifle, die gleichen 
Spuren von Fenstern und Lessinen am Chor, die ebenso deutlichen Zeichen, dass die golhi- 
seben Fensler in die alte Mauer eingebrochen sind. 
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Dem lebergangsslj I iiinl somit dem Bau von 12;if> gehören die Gewölbe .Irr 
Krypta ("Iii? Watidpfciler «?«*liörfii dem allen Hau), die Luiile Capelle, die Oslseite des Krciu- 
ganges. Kiess beweisen die spatiomanischc Form der Dn iviei lell undslalie, die niedrigen, stark 
ahucsehmicglen Siiit/|n»i.'fiir«-Mst«*r an der Knpla uml der liimleii Cipcllc, wo auch ikk'Ii die 
KeksHiilen mit dem darauf ridieuilen, im Spitzbogen geschwungenen Hundstah angebracht sind. 
I ueiilscliiedeii bleibt. "I» die Säulen der Knpla ilieser Periode, wie es wahrscheinlich, oder 
einer frühem angehören. 

Die .Nordseile des Kreuzganges ist vor 1295 erbaut. N.irli dieser Zeil lieginnl der 
ersle i;o I Ii i seli e I in Iii Ii, der hisl.'UO dauerl, im Crundriss durch hlas-cre Schraflienin- 
gen liezeieluiel. Dahin gebort der polygoue Al'si ldiiss des Chors im Dom und in der Krypta : 
die I'i'eilervorhigen in den Seileiisrhillen , die Erhöhung dei Mauern des Chors, des IJuer- 
sehiffs und dei nördlichen Millelsehiffniauer um elwa '20 F. ('uverkeiiuhar sprechen dafür 
die l'rolilieruugeti der Fensler an dem nordhVheri Seitenschiffe, die Coiisoleu der Gewölhc- 
dieiisle des Mittelschiffs, all den untern Theilen der Vorhalle, au den Vierungshogen , den 
Wauden und Fenstern des Chors. 

Einem /.weilen golhisehen Hau vom J. K'77 gehören saniiutliihe Ccw.dhc, die 
wahrscheinlich aus Maugel an Widerlagern baufällig geworden waren, die südliehe Seilen- 
iiml Millel-chiftniauer, der nördliche Kieu/gielu I, die westliche Aussemvand mit dem Portal. 

U215 wurden die Milteltheile des nördlichen Thiirmes und der achteckige Trcppeu- 
I tut rin auf der Sudseile gebaut, auch einige Feilster erneuert. In der W endellrcppe sind 
Stulen ans Hackslein von S Zoll Höhe und 10 Zoll Itreile aus einem Stink gebrannt. 

Der H e parat ur von 1 GGi) bis 1 157*2 gehören die Fenslerprolile am nördlichen 
Thurm, einige Domherrn - » appen und die S|iitz.e, die aber einer andern im J. 1 S:t4 hat 
weichen müssen. 

Die Ausführung in gebrannten Steinen ist sowohl an den romanischen, als an den 
golhisehen Theilen von vorzüglicher Güte. Nur grosse Maiiiiichfalligkeil der Formen erwarte 

l i nicht! Dagegen sind au den Chor und Kreuzsrhiffwänden Musler durch Abwechslung 

von einfach gebrannten und glasierten Steinen hervorgebracht, wie sie den Backsteiiihaiiten der 
Mark und des deutschen .Nordens überhaupt eigen sind. 

Zu erwähnen dürfte noch sein, dass die Strebepfeiler des Chors auf Fundamenten von 
Cnnit eniporgeführt sind. 

In der Krypta steht ein alter Bischofstuhl, dessgleicben ein kolossales hölzernes Crucilix, 
das ehedem (wie auf Tal. 2. A) vor dem Altar hing. Am Altar im hohen Chor bewundert mau 
mit Hecht ein treffliches ßildschnil/.werk: Madonna auf dem Thron mil (Virus und Paulus, mit 
gemalten Flügeln, den IUI. Magdalena und Benedict, Bernhard und Ursula, aussen den Kir- 
chenvätern mit der Jahrzahl IT) 18, wahrscheinlich von Matthias Grunewald. 

Der älteste Grabstein ist der de* Domherrn Peter v. Thum von 12SI ; der Taulslein ist aus 
spätgotischer Zeit. — In einer Anliqiiitäleiikammer (Zither) werden einige Gemälde aus der märki- 
schen Schule des 15. Jahrb. aufbewahrt ; dazu verschiedene, selbst alllestamenllicbe Reliquien. 
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DIE KLOSTERKIRCHE ZU M EM LEB EN. 

Iliezu 2 ltil.lt..f.ln. 

Als im J. 1837 Dr. Pultrirh in Leipzig in seinem verdienstvollen (von mir hier benutzten) 
Werke „Denkmale der Baukunst des Millelallers in Sachsen" zueilt wieder auT die denkwür- 
digen Huinen der Klosterkirche von Meinlcbeii durch genaue Abbildungen die Aufmerksamkeit 
der Allerlhiiinsfreunde lenkte, und in seiner sie begleitenden Abhandlung ein ungewöhnlich 
hohes Aller (10. Jahrh.) für sie in Anbruch nahm, entstand in den kmistgescliichllichen Krei- 
sen eine merkliche Bewegung, die sich steigerte, als Dr. G. It. Li psius für Pullriehs Meinung 
in die Schranken trat. Die ßaugcschichte des Mittelalters, die eben erst angefangen halle, Gestalt 
zu gewinnen, war mit der Auflösung in Widersprüche hedroht, aus denen keine Heilung in 
Aussicht stand. Kein Gebäude golhischen Styls in Deulschlaud - das war feste Annahme 
reicht hinler das 13. Jahrhundert zurück. Kommt der Spitzbogen, das charakterishschste 
Merkmal dieses Batistyls dennoch früher vor, so ist es in Verbindung mit spätromaiiixhcn Ele- 
menten, und uur kurz vor Einführung der Golhik, ein Lebergang zu ihr. Da taucht plötzlich 
die Behau|ilung auf: der Spitzbogen war bereits im 10. Jahrhundert eine ßauform in Deutsch- 
land und ist wieder verlassen worden, bis er im 13. Jahrhundert von Neuem aufgenommen 
wurde. Die Geschichte des Klosters .Memleben mussle die Beweise liefern. Lud so müssen 
wir uns zunächst um diese bekümmern. 

Das Dorf Memleben liegt in der „Goldenen Aue" am rechten Lfer der Liistrul, in 
einer reizvollen, mil Ortschaften, Burgen und Schlössern reich ausgestalteten Gegend. Schon 
zur Zeil der Karolinger bekannt als „M im eich n" erhalt es eine geschichtliche Bedeutung 
durch Heinrich I. der hier eine Burg halle, auf welcher er am 2. Julius 03li aus dem Leben s 1 " 
schied. Dass damals Meudebeu bereits eine Kirche halle, wissen wir daher, dass die Kaiserin 
Mathilde, wahrend ihr Gemahl im Sterben lag, betend in der der heil. Jungfrau gewidmeten 
Kirche war und auf die Todesnachricht sogleich eine Seelenmesse daselbst lesen liess. — 
Wie Heinrich, so erlebte auch sein Sohn Ollo in Memleben seine letzte Stunde am 7. Mai 073 *u 
und /war in der Kirche selbsl. Sein Nachfolger Ollo II. gründete in Memleben 975 eine 
Benedicliner-Abtei „zum Heile seiner Gemahlin Theojihania's Seele so wie zum Heile der Seele 
seines Vater-" und beschenkte sie mit vielen Gütern und Einkünften. Nach Ottos II. 983 zu »»s 
Boin erfolgtem Tode ward sein (damals ersl dreijähriger) Sohn als Olltt III. als deutscher König 
anerkannt, und auch er überhäufte spalcr die Abtei Memleben mil Iteichthiimerii , die wahr- 
scheinlich das Mittel zu ihrem Lnlergange geworden ; denn Otlos Nachfolger, Heinrich II., nahm jou 
ihr im J. 101 S ihre Freiheit und unterwarf sie der Ohei aufsieht der Abtei Uersfeld. 

Von diesem Zeitpunkt bis zum Anfang des 1 3. Jahrhunderts fehlen in den Urkunden- 
biicberii alle Nachrichten über Kloster Memleben; im 13. Jahrhundert aber häufen sich die 
einer im Zunehmen begriffenen Verarmung, da zur Deckung der Schulden ein Gut 

K r.ti.ttnV Unikuml- <i,t .Itimilie« Kui»i. XI. fl.v.Un-l. 
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um. des Klosters imcli «lern andern verkauft worden. 1304 hatte Landgraf Albrcelil von Thürin- 
gen ilen Ort Memlehen in Lehen l.eknnnnen: und nun scheint Besserung eingetreten zu sein. 
<•<•'•«• Ks kommt ein vom Krzhischof von Mainz ausgeslellter Ablasshrief vom J 15*59 zu Gunsten 
utv Her Kirehe von Memlehen vor; 1 3(»5 eine Schenkung von Zehnten. 1-104 war Kurlürsl 
u;i. Friedrich der Streitbare Lehnsherr von Mcnilcben geworden; 1471 nimmt es Herzog Wilhelm 
im). von Sachsen in seinen Schul/.. 1503 wird wiederum von dem Erzhischof zu Mainz zum Be- 
im, sten eines Thuriuhaucs ein Ahlass ausgeschrieben. 1525 im Bauernkriege ward .las Kloster 
t » r. . iri9. geplündert und iheilweis zerstört und 1545 gänzlich aufgeholten. Dir Klosterkirche war 1720 
wohlerhallen his auf die hei.len westlichen Thürme; seihst der Altar stand noch in dem ..den 
Km \;vi. Baume unbeschädigt; seihst 1701 stan.l noch der grössle Theil des Gebäudes, das mau 1794 
bis auf die jetzt noch übrigen Mauerreste für andere bauliche Zwecke abtrug, 
j,,,^,. Betrachten wir nun zunächst die Anlage der Kirche mit Hülfe des Grundrisses A 

auf Tal. I. Dieser zeigt uns ein Langhaus von drei Schiflcu d, e', e", mit einer Eingangshalle 
f. im Westen, an welche zwei Thürme g, Ii, sich lehnen , deren Mauern beträchtlich über die 
Umfassungsmauern des Langhauses hervortreten. (Vilich folgt ein weit ausladende* OiicrschilT 
c c', mit der Kreuzung b und einem Chor mit |n.|\goner Ahsis in der Breite des Mittelschiffs. 
Das südliche, c', wie das nördliche (juerschiu* c haben gegen Osten Absiden, die gleich der de* 
Chors polygonal abgeschlossen sind. 

Der Haupleiugang Iii ist au der Westseile; seine Laibung ist mit 2 Säulen an 
jeder Seile besetzt. Aus der Vorballe führt nach jedem der beiden auf starkem quadratischen 
Unterbau aufgeführten Thürme eine Thür 10 ganze und vier halbe Pfeiler bezeichnen die 
Theilung des Langhauses in drei Schiffe; vier stärkere Pfeiler der Kreuzung den Unterbau 
eines Millelthurines. Die Pfeiler sind im (Juadral coustruierl, dessen Seiten mit den Umfas- 
sungsmauern parallel gehen. An den gegen einander gekehrten Seilen haben sie Vorlagen 
von runden Halbsaulen. Eine kleine Tlnirc führte bei m an der Nordseile in den Kreuzgang. 
Die OefTiningen bei k und I sind neue gewaltsame Durchbrechungen der Mauern, zum Behul 
der Durchfahrt von Oeknnomie-Wagen. 

Hei x ist eine schmale Treppe, an der Stelle der ehemaligen, die in der Rreile des Mittel- 
schiffs ins Transsepl und Chor emporfuhrle. Die Erhöhung dieses Theils der Kirche findet 
ihren Grund in der Anlage der Krypta, Fig. B, die den Unterraum unter dem Chor vou der 
Milte der Kreuzung bis ans östliche Ende einnimmt, durch vier starke mit Halbsäulen verstärkte 
Pfeiler und vier schlanke Säulen in drei Schiffe gelheilt wird, eine Vorhalle und einen poly- 
gonen Chm-abschluss hat. Drei Fensler in der Ahsis, drei an jeder Langseile bringen Licht in 
den unterirdischen Baum, zu welchem ehedem von der Kreuzung aus eine Treppe hinabführte. 

Von dem Kreuz gang sieht mau noch auf dem Gruiidriss Fig. A. an der Nordseite 
die \\ umLsaulei) , die die Gewölbe desselben gelragen. Ausserdem sieht man weder an den 
Aussen- noch Innenseiten Spuren von Widerlagern, so dass mit Sicherheil anzunehmen ist, 
dass weder das Mittelschiff noch die Abseiten, noch das (Juersebiff und Chor mit Gewölben 
überdeckt gewesen, und nur die Hauptahsi? ein Halbgewölbe hatte. 
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Trägt schon die Anlage der Kirche das Gepräge zweier verschiedener Raufornien: im 
Langhaus das der nichtgewölbten ßasilica ; im Ostende den der Gothik eigenen polvgonen A t»- 
schluss, so tritt der Gegensatz nach deutlicher im architektonischen Detail hervor. Die Pfei- 
ler des Mittelschiffes haben eine höchst einfache romanische Gestalt; ihre und ihrer lialhsäulen 
Basen die attische Form (Tar. 1. Fig. E.) mit Eckdeckblältern ; die Schafte sind ohne Ver- 
jüngung; die Capiläle sind coucav abgerundete Würfel; das Gesims besteht aus einer tiefen 
Hohlkehle zwischen 2 Rundstäbeu, uud einer Platte. Die darauf ruhenden Arcaden, die Trä- 
ger der Mitlelschiffwand, sind spitzbogig, mit rechtwinkelig profilierten Archivolten, von denen 
die eine von Pfeiler zu Pfeiler, die andere von Halbsäule zu Halbsäule geschlagen ist (Taf. 1 
Fig. A'.). Das Mauerwerk der Wände besteht aus ungleichen Bruchsteinen; das der Pfeiler 
und Arcaden aus sorgfaltig behaltenen Quadern. Die Pfeiler der Vierung sind auf gleiche 
Weise conslruiert, wie die Pfeiler des Langhauses; nur haben sie auch an der Innenseite Halb- 
säulen als Träger der diese Pfeiler verbindenden Bogen, über denen sich einst ein Thurm erhob. 

Aus den Seitenschiffe» führten einst offene Durchgänge nach dem Kreuzschiff. Sie 
wareu mit Hundbogen übcrs|>annt, die auf einem Gesims von sehr lebendig entwickeltem Profil 
(Taf. 1. Fig. C.) aufsassen. 

Die Thüre an der Westseite hat eine Laihung aus Pfeilern mit Säulen gebildet und 
ist im Spitzbogen geschlossen, so dass rechtwinklige Archivolten den Pfeilern, Rundsüibe den 
Säulen entsprechen. Das Detail stimmt mit den Pfeilern und Rogen im Innern überein; auch 
sind hier in gleicher Weise Quadersteine angewendet. 

Der Eingang an der Nordseite (m), der aus dem Kreu/gang in die Kirche führt, ist 
im Halbkreis überbogt, klein und schmucklos; eingefasst nur von 2 Hallisäulen des Kreuz- 
gangs; ein Eingang an der Südseite ist bei der Durchbrechung der Mauer verschwunden; ein 
vierter scheint noch an der Nordseile (bei n) gewesen zu sein, wo jetzt eine im flachen Bo- 
gen überspannte Mauerblcude sich befindet. 

Alle Fenster der Kirche (mit Ausnahme der äussern Einfassung der Fenster der Krypta) waren 
im Halbkreis geschlossen, von mässiger Grösse und ohne schmückende Gliederung. Im Giebel 
des Chors war ein Hundfciister; ebenso in jedem Giebel des Krenzschiffes. 

Der pnlygone Chorschluss hat an der Aussenseile einige Ornamentik. Die Ecken sind 
durch Lessinen verstärkt, die oben unter dem Gesims sich durch einen Rogenlries spälromani- 
seher Form (Taf. 1. Fig. Fj verbinden. Gerade diese gekuppelten Bogen unter einem gros- 
sem gemeinschaftlichen weisen mit grosser Bestimmtheit auf den L'ehergang zur Golhik im 
LI Jahrhundert hin. 

In auffallender Weise ist die Mauer des Ghorabschlusses in zwei Theile gethcilt, von denen rler 
untere doppelt so hoch als der obere ist; in welchem letztem die schmalen, länglichen Rund- 
bogen-Fenster angebracht sind, von einem weilen Rundbogen überspannt, der von Saiden ge- 
tragen wird, die als Forlsetzung der Lessinen des untern Stockwerks erscheinen. 

Auch au der Aussenscite des Kreuzschifles zieiil sich der Rundbogenfries unter dem 
Hauptgesims hin, fehlt aber am Langhaus und an den Thürmen. Sowohl die westlichen Thnrme, 
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als der gau/r Oslhau haben i i.ii ii gegliederten Sockel iTaf. l.Kig. A. und Dl, der dem Mittel- 
bau Ulli. 

Es bleibt uns min noch dir Belrnrhlung der Krvpla nitrier, von wrlchrr auflaf. I. 
Fig. B.. der Gruudriss, und Fig. Ii' der Eangrndnirhsrliiiill, auf Tal. 2 aber eine jmm ^|MTlivivi lu> 
Ansii-Iit vom nordwestlii Inn Winkel .in.- nehm dem heiler grgrbrn i-t. Sir liegt in der Flucht 
des Mittels, liil'l's und Chors, in der gleichen Breite, vom Ostendr Iiis zu dem Zeichen Ii (Taf. 1 
K i^r . A.i. Die Krypta lial eine kirim- Vorhalle, dir durch zwei slarkr I'l'cih r von drin eigentlichen 
llciliglhum geschieden ist. Dieses i-l durch zwriinal virr Säulen in drri Sc hillc grlhrill. 
Vor drin Chor slrhrn wieder z«ei Pfeiler, ;ni dir sich, wir an dir westlichen, jr rim- Säule 
Irhul. Diese Saiilru stehen auf l'linlhrn, dir hohe, abgeschrägte Sockel zur Cntcrlagc haben; 
dir Ibsen sind alli«di und hahrn feine Erkiirrkhlällrr. Dir Schalle steigen schlank in Ver- 
jüngung rni|>or und sind niil Capilälen gekrönt, drrrn roneave Flächen ihrils ganz glatt, 
Iiifils mit llankrn und Ülälfern, theils mit phantastischen Thierligurcn hrdrekt sind. Diese Säu- 
Irn Iragrn rundhogige Kreuzgewölbe: rumlbogig sind dir Durchgänge aus den Seitenschiffen 
na< h drr Ah-is, und rundhogig dir Frnstrr im Innern. Um so anHaUcnder ist rs, dass sie 
aussen spilzhogig gflortnl sind: und fast scheint rs, als oh ihnen tliusc Crstall, dir mit alh-n 
Fnistrrn der Kirche in Widerspruch steht, rrst durch riurn spätem Einbruch und Eiu- 
>alz in dir Mauer gegeben worden. So wenigstens sieht es in Kirchners Zeichnung in dem 
angeführten Merk von Pulti ich aus. 

Noch ist beinerkenswerlli, dass dir l'l'riler der Kirche mit Gemahlen hrdeckt waren, 
dir allmählich drr zerstörenden Gewalt der Zeil gewichen sind. Es sind einzelne männliche 
und weibliche gekrönte Gestalten ; eine der letzten hat einen Heiligenschein, was auf die II. 
.Malhihlis, K. Ilrimi.li- I. Gemahlin, schlicssen las-t. Demnach würden die übrigen Frauen- 
geMallen Gemahlinnen drr drei Oltonen und die Mannrr diese nchsl dem ersten Ahl des Klo- 
sters, Wiiniiingcr, vorstrllrn. Soviel man nach den Ahhildungen hri Pultrich schliessrn kann, 
sind sie zu Anfang des \\. Jahrhunderts gefertigt. 

Ich habe schon erwähnt, dass Dr. E r ps i u s für dir von Dr. I* u ttr ic h noch schwan- 
kend ausgesprochene Ansicht, der in seinen Binnen noch erhaltene Bau der Klosterkirche von 
Meinlehcn gehöre ms 10. Jahrhunderl , in dir Schranken geirrten; und zwar that er es in 
der Einleitung seiner Feherselzung von Gally Knighls „Entuickelung der Architektur unter 
den .Normannen," gestutzt auf die (Eingangs dieser unserer Abhandlung aufgeführtem lnslon- 
schen Data, denen zufolg<- das Kloster Wemlrbm schon im 12. Jahi hundert so verarmt er- 
scheint, dass ihm keine Mittel zu einem Kirehciihau zu Gebole gestanden, von dem ohnehin 
keine l rkunde der Zeil spricht. Aber Dr. Kugler hat eine Erkunde aufgeschlagen iKunsl- 
hlalt 1S42 no. 73), gegen die kein Pergament Einwendung erheben kann: die Foruienl- 
wickelung in der Ba ugesc hichte. Ii ml nach dieser Erkunde ist die Klosterkirche 
zu Hemleben ein Gebäude des l'ehcrgangslyls vom Anfang des 13. Jahrhunderts, gleich den 
Donirn von Naumburg, Bamberg, Limburg u. s. w., davon die „Denkmale" die Geschichte, 
Beschreibung und Abbildungen geliefert haben. 
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ME KLOSTERKIRCHE ZU HAMERSLEBEN. 

Iliezu iwei Bildufrln.*) 

Keine Kunst greift so lief ins Leben ein, ii'ul ist ein sr> sprechender Ausdruck des 
Culluriiislandes einer Zeit, als die Baukunst; und so knüpft sich an ihre Denkmale in 
den meisten Fallen ein Sliirk allgemeiner (1 eschichtc. Wenn aber bei Burgen und Schlössern 
und selbst bei Dom- und Pfarrkirchen die Blätter der Geschichte eine grosse Mannichfalligkeit 
des Inhalts zeigen: die Erlebnisse der Klöster sin«! dagegen fast ohne Ausnahme leichte Va- 
riationen eines und desselben Themas: In frommer Absicht und zu Cullurzwcckcn gegründet, 
gemessen sie, „um der Seelen Seligkeil willen" reichlichen Zufluss an weltlichen Gütern, er- 
geben sich in Folge davon dem Wohlleben, selbst der Sinnlosigkeit, und fallen endlich, nach 
wiederholten refonuatorischen Versuchen der geistlichen Obcraufsichtsliehörde, als willkommene 
Beule einer weltlichen, ofl sehr rohen Gewalt. Das isl in allgemeinen Zügen die Geschichte 
des Klosters von I lamersleben ; nur dass glücklicher Weise die Zeit «eines Wohlstandes neben 
unerfreulichen Ausschweifungen auch durch eine Kunslthäligkeil bezeichnet i»t, der wir in der 
Kirche desselben ein sehr beachtenswertes Denkmal verdauken. 

Eine wohlhabende Ordensfrau, T hie ihn rg, bewirkte mit dem Versprechen ansehnlicher 
Schenkungen, dass im J. 1112 ein 4 Jahre vorher zu Osterwick gestiftetes Augustincrklosler "' , 
nach Hamersleben verlegt wurde. Es ward 1138 von Papst Innocenz II. in aller Form he- 
stätigt 'md erhielt von allen Seiten reiche Schenkungen. Eine derselben, des Basilius von 
Siinmerslorp und seiner Ehefrau vom Jahr 1174 gab den ersten Austoss zu den uachherigen " : * 
( nzulräglichkeilen und Verderbnissen. Sie hatten die Aufnahme ihrer Tochter ins Kloster 
als Bedingung an ihre Schenkung geknüpft; und fortan wurden Nonnen aufgenommen und 
lebten gemeinschaftlich mit den Mönchen im Kloster. Bei immer zunehmendem Beichlhum nahm 
das Wohlleben, alter auch der moralische Verfall den ungehindertsten Lauf „Keine Freude 
lies physischen Lebens war ausgeschlossen zur Zeit, als (1212) das Jubeljahr der Gründung mt - 
gefeiert wurde; bis endlich 1238 der Bischof Ltidlof von llalberstadt dem schlimmen Treiben im 
ein Ende macht und dem Probst von Hamersleben schreibt, dass das Leben in seinem Gonvcnt 
der Christenheit zum grösslen Aergerniss gereiche und dass bei Strafe der Excommunicfltion 
kündig keine Schwester daselbst wieder aufgenommen werden solle." 

Inzwischen, obsehon im J. 1313 die letzte Nonne des Klosters gestorben war, hatte doch im*. 
das üppige Leben fortgedauert und allgemach die Glücksgüter desselben nahebei aufgezehrt, 



•) Renulil mini«: Die mittelallerlichen Baudenkinllvr 
d<I Ingenieur-Verein <le» K. R. Hannover III. Heft. 185$. 
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■ I i so dass 1452 eine gründliche Rclorrn vorgenommen werden niussle, dun Ii welche wieder auf 
i.-.i? eine Zeillang ili«; Ordnung hergestellt wurde. Ks konnte sogar im J. 151*2 der Hau zweier 
Glockenthünnc ;in der Kirche ausgeführt werden. Haid aher hraeheu andere Stürme, als die 
frühem im Innern, aus und zogen verheerend durch das Land, und warten vor allen die 
Kloslerinaiiern nieder. Zwar erholte sich Hamerslehen nach dem ersten Einfall der Raiiern- 
>'.:■.. i;.t: |, || im J. 1525 wieder; aher 1547 ward es von dem Kurlürsl Johann Friedrich von 
ue Sachsen schonungslos gchrandsi balzt, n ti'l 154S diirrh einen Raubzug Magdchurgi-cbci l'role- 
staiilen wahrend des Gottesdienstes überfallen, woliei die Mönche aufs schciisslichsle niisshaudell, 
Klosler und Kirche gänzlich verwüstet und ausgeplündert wurden. Viel Schaden war dem 
Kloster nicht mehr zuzufügen, doch nnissle es im 30jährigen Kriege noch manche L'nbill er- 
dulden. 1 SO 4 wurde es in Folge des Luneviller Friedens gänzlich aufgeholten. Aher eine 
kleine katholische Gemeinde besteht noch in Mamersleheu und ist im Resilz der KloslerkirclH' ; 
isi-. wahrend die Mehrzahl der Gemeinde, seil 1557 prnlcstan lisch, sich der s. g. „Ilaiicrnkirehe" 
IM« bedient, die im J. 1 4SG gebaut worden war, da die Mönche den Bauern den Zutritt zur Klo- 
sterkirche verwehrt hallen. 

Diese aber, die mit der Zeil ziemlichen Schallen gelitten, hat auf Veranstaltung der 
k. jireiissisi heu Regierung eine gründliche Restauration in nnsern Tagen erfahren. 

Aus diesen Nachrichten über Entstehung und Untergang des Klosters ist für die Hau- 
gescbiclile der Kirche wenig zu nehmen. Wir werden dafür uns an die festgestellten Punkte 
der allgemeinen Raugeschichle hallen müssen. 

Die Kirche is. Gruudriss Tat. I. A.| ist eine dreisrliiflige Rasilica mit aufTallend sehma- 
leu Seileiisebiflen (12 F. breit zu 20 1 i F. des Mittelschiffs) und flacher Decke, mit einem weil- 
ausladendem IJuersehiff von drei Quadraten (ab> i in Rceite des Mittelschiffs, einem mit einem 
Quadrat gleicher Grosse (d| verlängerten und mit einer halhkrcisrunden Absis |e) geschlossenen 
Chor, an dessen beiden Seilen je eine, gleichfalls mit einer Alois geschlossene Ca|ielle (f. g.) 
liegt, die, breiter als das Seitenschiff, nicht als dessen Verlängerung zu betrachten, ausserdem 
auch noch mit eiuem Tonnengewölbe überdeckt ist. Das Kreuzs. hifT, beträchtlich niedriger, 
als Chor und Langhaus (s. Fig. C D.i, ist durch Schranken in Verlängerung des Chors derart 
gelheill, dass nördliches und südliches Kreu/sehifT gesonderte Räume bilden, die Kreuzung 
aber zum Chor gezogen ist. In der Milte der Schranken steht eine Säule, der Träger zweier 
Rogen, auf denen die Scheidewand ruht fs. Fig. E.l. — Je 6 Säulen und 1 starker (Teiler 
trennen Mittel- und Seitenschiffe und tragen auf halhkreisruudeu Rogen die MiltelschifT- 
wand (s. Fig. A. und E.|. Da wo die Seitenschiffe an das Querschiff stossen, bei h und i, 
bilden die Pfeiler den Unterbau für 2 Glockentürme is. Fig. C), wie sie wohl ursprünglich 
auch an der Westseile gewesen sind, ohne dass eine Spur von ihnen übrig geblieben. Aber 
die kahle jetzige Aussenscite in Westen (Taf. I Fig. R.l deutet mit Entschiedenheit auf 
eine Veränderung an dieser Stelle in späterer Zeit; wie denn auch der Rest der halbkreisför- 
migen Oeffnung einer Enggia oder Empor gegen die Kirche hin angehört haben mag, wo 
die Nonnen dem Gottesdienst beiwohnen konnten, ohne mit den übrigen Andächtigen in Re- 
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rührung zu kommen; und so mag denn wohl hier ehedem eine roti zwei Thürmen flankierte 
Vorhalle gestanden halten. 

Das durrh einen breiten Pfeiler mit abgefasten Koken und llnllisäulen in zwei Ein- 
gänge gelheilte Portal führte demnach ehedem aus der Vorhalle in die Kirche. Jetzt ist es 
vermauert. Seinen Formen nach stammt es vom Ende des 12. oder dem Anfang des 13. Jahr- 
hunderls. Das Fenster darüher, eingesetzt in die halbkreisförmige, «her vermauerte Oeflhung 
könnte am ersten Aufschlus» üher die Ruureränderimg gelten. Es hat die Baulormen des 14. 
Jahrhunderts, und da von 1313 an keine Nonne mehr im Kloster, der Nonnenchor mithin 
überflüssig geworden war, ist es nicht unwahrscheinlich, dass nach der Zeil die Westseite ihre 
jetzige Gestalt erhallen hat. 

Die Längenansicht (Taf. I.) zeigt uns eine eigentümliche Verschiedenheit in den 
Fenstern, indem die 5 milderen Seitenschiffe grosser sind, als die zwei lelzlen und das erste, 
welche drei mit denen der ChorcH|iclle übereinstimmen. Chor alter und Mittelschiff haben 
Fenster in der Grösse der Seitenschifffenster. Betrachtet man nun den Hau im Ganzen, so 
sieht man sogleich , dass der durchgehende Bogenfries üher den grossen Seileiisehifffenslern 
fehlt ; denn hei genauerer Untersuchung erkennt man, dass hei diesen letztem Fenstern die Bogen 
gemauert, bei jenen aber, den grossen wie den kleinen, aus Einem Stein gehauen sind. Dieser Um- 
stand drängt zu der Annahme, dass die Seilenschiffmauern einer spätem iheüweisen Umwand- 
lung unterworfen worden sind. Der sogenannte Bogenfries nebst seinem mit Blättern und 
Banken verzierten Gesims trägt deutlich die Merkmale aus der Zeit von 1180 -1 200. 

Die Osls'eite mit dem äussern Ghorabschluss |D| lässt gleichfalls auf verschiedene 
llaunerioden schliessen. Die mittlere Chornische hat einen Sockel mit einfacher Wasserschräge; 
von diesem , oder eigentlich aus diesem steigt an jeder Seite eine Art Lessine auf zu dem 
mit Bandgeflecht verzierten, einwärts abgeschrägten Gurtgcsims und verkroplt sich mit dem- 
selben derart, dass das ganze untere Stockwerk der Chornische dadurch wie in einen Rahmen 
gefasst ist, übrigens alter ganz schmucklos bleibt. Das obere Stockwerk hnl drei Fenster, 
deren inillelstes grösser ist, als die beiden andern; ein jedes alter steht zwischen 2 Säulen 
mit .illischer Basis und Würfelcajtilälen, Von denen aus sowohl Bogen über die Fenster als nach 
der nächsten Säule geschlagen sind, so dass gewissermässen Arcaden und neben den Fenslern 
Mauerblenden entstehen. Ein unruhiges Anscheu gewinnt diese Anordnung dadurch, dass die 
Höhe der Säulen und somit der Rogen nach der Verschiedenheit der Fenslerhöhe verschieden 
ist. Von den Säule ncnnilälcii steigen Lcssinen auf zu dem Dachgesims, das in der Verzie- 
rungsweise genau dem Dachgesims am Mittelschiffe gleicht. Da nun die Neltennbsiden den 
durchgehenden Bogenfries haben, wie Chor und Mittelschiff, die Verzierungen aber am Gesims 
der llauplabsis mit demselben übereinstimmen, so dürfen wir hier auf eine gemeinsame Bau- 
zeil, und zwar zu Ende des 12. Jahrhunderts rechnen. 

Im gleichen Styl sind auch die Einleiten über den Tinnen der Südseile gehalten, 
von denen die eine zwei Löwen, die andere zwei Drachen mit Palinelleii , Hanken und Blät- 
tern enthält. 
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i,,,-,-. Beim Eintritt in d;is Innere überrascht uns der Eindruck des 30 F. weiten, 62 F. 

hohen Mittelschiffs mit seinen auf schlanken Säulen ruhenden Arcaden (Tu f. I.Fig. K.i. Stei- 
gen wir sodann zur Vierung des krcir/schifli-s IiiikiijI, so halten wir einen hohen, nicht er- 
leuchteten viereekleu Raum über uns, und dann den höher gelegenen und lichten Chor mit 
seinem halhki'cisrundcn Ahscliluss. Die Säulcnhasen sind von attischer Forin und halten un- 
ausgearbcitclc Eckdeckblaller; die Capilälc sind von schwerfälliger Würfelform und mit phun- 
lastisclien Thier- und Mensclieiigehihlen nebst Rlällerraiiken im spätrnmanisrhen Stjl verziert 
(Tar. 2. Fi;:. 1. 2. 3. 4.). Von den Capilalen steigen geflochtene Waldstreifen auf, die sich 
mit dem horizontal über den Arcaden hinlaufenden Würfclgesims verhindeti; wobei nur auf- 
fallen innss (Tal'. 1. Fig. F.), dass dasselbe uher der letzten Arende gegen Osten liefer liegt, 
als in seiner Fortsetzung, ohne dass an dieser Stelle eine Verschiedenheil der Bauzeiten sich 
bemerklich macht. 

Um ein Merkliches zierlicher und reicher ist die Ornamentik an den Chorschranken 
und den über sie sich erhebenden Säulen (Taf. 2. n.l, die demnach wohl schon dem Anfang 
des 13. Jahrb. angehören. Die Wulste der Basis sind mit Arabesken und Perlenschnüren 
bedeckt; jede Seite eines Capilals hat ein Medaillon mil einem Heiligen - Bildniss, und jede 
Ecke einen Engel, der, nach zwei Seilen die Arme ausstreckend, immer zwei derselben zu 
hallen scheint. Die Deckplatte ist vielfach und fein gegliedert. 

Die Chursch ranken waren mit Figuren in Stucco verziert, in der Weise, wie wir 
es bei der Liehfrauenkirclie in Hallterstadt gesehen. Doch sind die Hamerslehener Heiligen, 
wie man an dem vorgerückteren Styl sieht, etwas später. Von den 12 Aposteln, die ehedem 
Iniler Wahrscheinlichkeit nach) hier zu «eben waren, sind nur noch die drei vorhanden, die 
unsere Bildtafel zeigt. Durch die Schranken isl eine halbkreisförmige abgeschlossene Thür« 
nach den beiden Kreiizschiffen geführt. 

Im südlichen K re u /.sc h iff (Taf. I. im treffen wir auf ein Kunstwerk, das dem 
Siyl nach noch etwas später, als die Chorschranken zu sein scheint. Es isl diess eine stei- 
neine, v.jii 4 Sauleu getragene, im Kreuz gewölbte Ueberduchung des hier errichteten Altars. 
Die Säulen haben ein zweigliedriges Postament mit platter Schräge unter ihrer schon mit 
einer liefen Hohlkehle versehenen Basis ; ihre Capitäle sehen in die Kelchform über. Die 
Ueberdaehung steigt in vier senkrechten, an den Ecken entweder mit einer Zwergsäule abge- 
lösten , oder mit einer Lessine verzierten, mit einem aligdaslcn Spil/ho^eu ausgeschnittenen 
Flächen empor, von einem hori/mitalen Cesims und romanischen Bogenfries bekrönt. 

In der grossen Absis sind bei der jüngsten Restauration die Spuren eines alten Wand- 
gemäldes vom jüngsten Gericht zum Vorschein gekommen. 

Vom den Klostergehaudeu ist nichts erhallen als ein Besl vom Kreuzgang mit 
einem Raum (Taf. 1. k.), der als Sacristei benutzt wird. Die Kirche ist aus Sandsleinquadern 
gebaut, was ihr, in Verbindung mil dem romanischen Styl, ein besonders würdiges Ansehen gibt» 
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Ilieiu .Im Bildtafeln. 

Im 1 3. Jahrhundert stand an der Stelle der jetzigen Metropolilankirche „Unser Liehen '•<"'»«'"- 
Frauen" zu München eine kleine Marien-Capelle. Der Platz, hicss das „Haberleid" und lag 
ausserhalh der Stadt. Her Gottesdienst wurde darin durch einen Geistlichen aus St. Peter 
gehalten, der damals einzigen Pfarrei von München, deren Kirche auf einem Weideplatz mit 
einem Cruciüx erhaut war und darum „zum Herrgott auf der Wiese" hiess - heinall Iiis 
in unsere Tage. Im Jahr 1270 war die Bevölkerung der Isarstadl hereits so gross geworden, 11,0 
dass sich eine Theilung in zwei Kirchspiele als eine Notwendigkeit herausstellte, lind so 
ward unter Herzog Ludwigs des Strengen Regierung im Einverstandniss mit dein Pfarrer von 
St. Peter der Bau einer zweiten Kirche, und zwar an der Stelle der kleinen Marien-Capelle 
beschlossen; 1271 begonnen, 1284 vollendet und durch den Bischof Konrad von Freising uti. um. 
eingeweiht. Diese Kirche, von deren Gestalt um! Bauweise sich keine bestimmten Nachwei- 
sungen erhalten haben, die aber — ihrer Entslehungszeit nach — im frühgothischen Styl 
erbaut gewesen sein wird, ward zugleich von den Mitgliedern des bayrischen Fürstenhauses 
zur ewigen Ruhestatt erwählt, sowie der Platz um die Kirche der Friedhof für die zu ihr 
gehörende Gemeinde wurde, und noch heul davon den Namen „Fraue n fried ho f« trägt. 

Schon unter Ludwig dem Bayer halte sich die Bevölkerung von München derart ver- 
mehrt, dass nach der YVrgrösseriing der Stadt eine Vergrösscnmg der — durch die Fürsten- 
grufl — zur llanptkirchc gewordenen Marienkirche folgen iimsste; zumal da dieselbe mehre 
bedenkliche Baufälligkeiten zeigte. 

Nach Herzog Albrechts III. Tode führten seine beiden ältesten Söhne Johann und 
Sigmund die Regierung gemeinschaftlich: Johann starb 14G2 und Sigmund übernahm die 
Regierung allein; sollte aber — nach des Vaters lelzlw iiiiger Verfügung — vom Jahr 1466 
an den nächst ältesten Bruder Albrccht zum Mitregenten annehmen. Entweder die Verfügung 
oder das Regieren hat ihm missfallen: er gab alsbald (1467) die ganze fürstliche Gewalt in 
des Bruders Hände und bezeichnete die eigene Lebensbahn vornehmlich durch den thaligen 
Schulz, den er den schönen Künsten angedeiheii Hess. Lud so war Er es, der den Plan 
fasste, der fürstlichen Residenzstadt eine neue grosse Kirche au der Stelle der kleinen Marien- 
kirche zu erbauen. Er selbst legte am 9. Februar im Jahr 14GS den ersten Stein dazu, '<«•> 
erlebte ihre Vollendung 14SS, und feierte ihre Einweihung am 14. April 1494. Eine Chronik n-v uti 

K. »'<•»»»'« llflikiupl.: J h-.i Kun.l, M. 
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von München i'milgcllicilt in Wesienrieders Beitragen IM. V. p. 200.) enthalt die nach lol^riMl«* 
l rkiiinlr über diesen in vit irr Beziehung merkwürdigen Bau. 

„Von unser flauen Sonntag nach Lin htmess von Apolonia des 9 tags Fehmarn, i 1 4(>S|. 

(leni an den hemmten Tagen h.iL unser geuadiger Herr Herzog Sigmund von Bayrn 
g< legt den ersten slain ilt's löblichen paus unser lieben frauen Pfarrkirchen zu München den- 
selben i'.ni mau Göll zu Loh eine vinl In ihr ehre der Lobsainen Junklifraiicn Maria an- 
gclenkl hat von Neuen vml aiu grossem Khirchen von merung wegen des Volklis denn die 
alll Khirchen zu einig wass Zu vollbringen Gott der Allmechtig verlciihe vml gebe Menigklich 
die Gnad das der löblich vnd säligklich vnnd allermenigelii Ii an srhailen des Leibs volhracht 
werde. Amen vnd warn die Zeil I'farrn der benannten Pfarrkhin In n Maisler ernsl l'iilrtcli 
vml Khirchprohsl Marlin Khazmavr von Inneren Halli lindern I Andrea) Sanflll von äussern 
ralli vnd zu dem slain zu legen wurde lohlich geleill vnd kam dazu vil Menig des Volklis 
Zwischen Zvvain vnd dreien vlireu nach mittags es kam auch dazu der Pfarrer mit seiner 
Brieslerschalll loldiel» mit dem Weiclihrouneii vnd rauch Zu spreungeu vml zu rauchen dem 
gruul vnd geslaiu. 

Thums zu unser Krauen Prima Aiigusli. Item den hat mau vndergiahen vnnd pelzt 
vnd au dem tag nüdergiworlTeu vml gieng durch sehlerlils auf einander nider an schallen 
des pfarrhofs vnd wurde aiu gross khot vnd geslaiu oh ainander vnd wurde dasselh durch 
die menig des Volklis Mannen vml frauen vasl Edlen vnd Vncdlcn Arm vnd Reich Bürgerin 
viul ander frauen vml Jungfrauen Jung nid all claiu vml gross mit vil gnrigen mie vud 
arbeit, andeehligklich alles oh der Hofstatt geräumt vnd gelragen alles bey 10 lagen." 

Als die Werkmeister des Haue» sind genannt der Maurer Georg Gankoffen von 
Halspach und ein Zmiinermcisler, ohne Angahe des Namens, der den Dachsluhl gefertigt. 
Heiiler Meisler (allem Anschein nach authentische) Bildnisse sind au einem Pfeiler im Innern 
der Kirche aufgehängt; von ersterem auch im Glockeuhaus des südlichen Thurmes der Grab- 
stein mit der Inschrift: „Anno dm. I4SS au monlag nach sät michelstg starb maisler Jorg 
vö halspach maurer dis gntzhaus unser frave der mit der hilf gotz und seiuer hüt de erste 
de inilllü vud loslfi slain hat volfuert an diesem pau der leit hie pegrabe und margrel sein 
elilich hausfrau - de gol genadig sei." Aehulich lautet die Inschrift unter seinem Bildniss; aber 
unler dem Bildniss des Zimniermeislers steht eine Lnterschrift aus dem vorigen Jahrhundert 
ohne Angabe seines Namens und der (Juclle, aus welcher die gegebene Bezeichnung geschöpft 
ist. Da ausser diesen Beiden ein eigentlicher Architekt für die Kirche nirgend aufgeführt 
wird, so werden wir annehmen dürfen, dass wie die Ausführung so auch der Plan auf Rech- 
nung des Meislers Jörg Gank offen zu schreiben sei. 

11 ■< Hie Fruueukirclie in München gehört mit ihren gleich- oder fast gleichhoheu SchilTeu 

in die Clas.se der „Hallenkirchen", wie sie der spüle» Golhik eigen sind. Ihrer Anlage nach 
ist sie dreischiffig ITaf. 1 Fig. A.)*), wird aber durch die ringsum angebrachten Capellen 

»I An .Ii.' Sielte .Ich b.-i Kij;. A ^i-g. lu-iifii MiU»»iahes muss .lir Ih.t 1111 T^' "' ^-A/- 

lloli-i-hiiul l.riu«-fili;le ge*PUt werden. 
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gleichsam fünfschiffig. ihre (lichte) Länge beiragt 336 F., ihre Breilc 12S F. Das Miltel- 
schiiT ist 1 15 F. hoch und bis zum Dachfirst 193 F. — Zweiuudzwanzig 7 Fuss dicke, achteckige 
l'feiler llieilen die 3 Schiffe ab und 25 Capellen, entstanden durch tlereiu/.iehung der Strebepfeiler 
der Seiteuschiffgewölbe ins Innere der Kirche, lehnen sich an die 5 F. dicke Umfassungs- 
mauer an. Die Oslseile ist im halben Zehneck abgeschlossen mit sehr verstärkten Strebe- 
pfeilern. Im Westen stehen auf sehr massivem Unterbau (von 11 F. Dicke) zwei Thürine, 
29 F. weit u. 333 F. hoch. Die zweimal 4 östlichen Pfeiler, deren letztes Paar mit Bucksicht 
auf den östlichen Abschluss näher zusammengerückt ist, ulnschliesscn den hohen Chor (Tuf. 
1. A.b. c), vor welchem das eherne Grabdenkmal des Kaisers Ludwig (a| aufgelichtet ist. 

An der Westseite befindet sich ein Portal (das gewöhnlich geschlossen ist), ausser ihm 
führen zwei Eingänge an der Nordseite, sowie zwei gleiche .in der Südseite in ilie Kirche. 
Durch 30 Fenster von 70 F. Höhe dringt das Tageslicht ins Innere. Spilzbogigc vielgeglie- 
derle Archirolleu, zum Theil glatt aus dem Pfeiler inifwtrschiessend, zum Theil eine zierliche 
Consolc unter sich (Taf. 3) verbinden die Pfeiler; die Decken der Schiffe sind in Stern* 
gewölben geschlossen, deren Hippen auf Consolen in der Hohe der Pfeiler zusaminenge- 
fassl ruhen. 

Von besonderem Interesse ist die Anlage einer Krypta unter dem hohen Chor, bei 
gotbischeii Bauten überhaupt, wenn sie nicht aus einem frühem romanischeii Bau herrührt, 
eine Sellenheil, in so später Gothik aber vielleicht ohne Beispiel. 

Vom Aeusseren geben wir zwei verschiedene Ansichteu, beide jedoch von der .Nord- a««»««««. 
Westseite (Taf. I c. und Tal. 2). Erstere zeigt uns die Kirche in ihrer gegenwärtigen (•estalt; 
Tafel 2 in projectierter Vollendung. Am Langhaus wird uns die Abwesenheit der Strebepfeiler 
und die ungewöhnliche Holte der Fenster auflallen. Es ist bereits erwähnt, dass die Strebe- 
pfeiler ins Innere gezogen sind, wo sie zur Anordnung von Capellen benutzt worden. Diese 
sind besonders ütardachl und man sieht, wie das Langhaus mit seinen 3 Schiffen nur etwas 
darülwr emporragt, mit einem Stück Mauer, darin kleine viereckt« Fenster zwischen Vierpass- 
Blendwerk angebracht sind, die den Kaum über deu Gewölben erhellen helfen. 

Die Westseile, schliessl mit 2 hohen Thürmen ab, von denen die Vorderwaud des 
Mittelschiffs mit dem Hauplportal eingerahmt ist. Die Thürine erhellen sich auf quadra- "•»"■■♦. 
tischer Basis viereckig bis zur Hohe des Daches vom Langhaus, und zwar in 5 Stockwerken. 
Aur starkem , zweifach abgetheiltem Sockel siebt das Erdgesrhoss, mit dem Sockel so hoch, 
wie die nächsten drei Stockwerke. Die Ecken sind durch Pilasler verstärkt, deren Flächen 
durch einfaches golhisclics Masswcrk ausgefüllt sind. Die Abiheilung der Stockwerke ist durch 
Gesimse mit goüiischen Bogenfriesen bezeichnet, das oberste durch eine Galerie abgeschlossen, 
die indessen keinen freien Umgang hat. Im Erdgeschoss hat jeder Thurm an seinen freien 
Seiten je ein hohes Spitzbogenfensler und ein kleines darüber. Diese kleinen Fensler, durch 
die die Treppen ihr Licht erhallen, wiederholen sich an jedem Stockwerk. 

Leiter dem fünften Stockwerk gehen die Thürme ins Achteck über, indem die 4 Ecken 
des (Juadrats abgeschnitten, aber durch dreieckle Wasserschläge mit den neiienlslnnibnen 
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Maucrllacheii verbunden werden. An diesen slri^en Strebepfeiler mil Maucrhh-ndcn empor, 
offenbar \\ idcrlaucu für gi-w<dlilc Baume im Innern. Der achteckige l!.ni, der die (docken 
enthalt, hat !t Stockwerke, im untern die l.lir, im mittlem die (Woikcnslube mit hohen, 
offenen guthaben Fenstern, und das drille mil je 2 spilzhogitien, kleinen Fenstern, die eine 
Art (ialerie bilden. Kin Cesiuis mit golhischein Bngenfrics schlirsst auch diesen Bau ihm Ii 
kunstgerecht ab. .Nun aber liegl über dem (Wsims ;mf jedem Tlnirm eine ungeheuere acht- 
eckige Kuppel in Zw ieltelliirm ! Da-s dieser Abschluss nicht im l'lnn des Erbauers gelegen, 
bedarf keiner hesundern Auseinandersetzung. Imless fehlt- jede .Nachricht iiher die Zeit und 
den Urheber dieses Kuppel-Baues. An der I hr ist in der Mauer die Jahrzald 1 T> 1 4 ange- 
hrachl, woraus abzunehmen, dass die Kuppeln um etwa 10 Jahre spater und nach dem herr- 
schenden Cesi lunark in Nachahmung italienischer Rauformen ungeschickt auf die Thurnie 
angewendet worden. 

Das I naii^euiessciie dieses Abschlusses ist häutig erörtert worden, hat auch u. a. in 
einer lS.~>:t in Landsliut erst hieneueu Beschreibung der Kirche von Dr. Joachim Sighart 
einen sehr lebhaften Ausdruck gefunden, und - mehr noch — hat den Architekten, l'rof. 
Ludwig Lange, veranlasst ein Projeel der Vollendung i" 1 ^lyl des IWbäudes /.u entwerfen. 
Wir Ihcileu es auf der zweiten Bildtafel mit, als ein Denkmal glücklicher architektonischer 
Bestrebungen, den Werken unserer kunstsinnigen Vorfahren zu ihrem vollen Hecht zu ver- 
heilen, durch Entfernung entstellender Zuthalen und dun h Er.<atz derselben im ursprünglichen 
Charakter des Ilaues. Au diesem Piojecl einer Vollendung der Frauenkirche bemerken wir 
ausser der (ialerie, die er filier dem llauplgesims der Umfassungsmauern des Langhauses auf- 
führt, und ih n Fialen über den - aussen nur in Pilaslerslreifen sichtbaren — Strebepfeilern, 
an der Westseite einen von dem jetzigen sehr verschiedenen obern Abschluss, indem an die 
Stelle eines formlosen Daches ein (Wedel mit Blendmässwerk tritt, üder welchem sich in der 
Hohe des Langhaus-Daches, das Iiis zu den Vorderseiten der Thürme verlängert ist, ein mit 
reichem gothischen Masswerk verzierter (Wedel erhebt, der das Dach stylgemass abschliessl. 

Die kleinen Veränderungen und Verschönerungen am Viereck- und Achteckbau der 
Thürme übergehend . richten wir unsere Blicke nach dem obern Abschluss derselben. Eine 
durchbrochene (Ialerie mit Fialen an jeder Ecke und freiem inuerii Umgang krönt den Achl- 
eckbau, von welchem eine, aehlseilige Pyramide in einem so feingefüdllen Verhalluiss der 
Hohe zur Basis aufsteigt, dass man deutlich so zu sagen das Allsklingen des in dem Unterbau 
angeschlagenen Tones darin wahrnimmt; dass jede Abweichung — sePs nach der Hohe, sei's 
nach einer niedrigem Spitze als Disharmonie empfunden werden würde. Weniger passend, 
und auch dein Styl nicht entsprechend, ist die Verzierung der Pyramiden mil Scheingiebeln, 
wie denn auch die weiten Fensler darüber weder zweckmässig noch schön sind, und weder 
durch sie noch durch die andern Verzierungen das wohlbegründelc und stilgerechte durch- 
brochene Masswerk, wodurch der Massendruck der Pyramide so bedeutend abgeschwächt wird, 
zu ersetzeu ist. 

•■«»"Ii- Ehe wir nun ins Innere treten, wollen wir uns noch die bemerkenswerthen Punkte 
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am Aeussern näher anheben. Die Kirche hat 5 Porlaie, 2 an jeder Lanzette, ein grosseres 
an der Westfront, jedes mit einer kleinen Vorhalle. Die Portale seihst sind im geschweifte« 
Spitzbogen oben abgeschlossen, aber von sehr einfacher Ornnmentnlion. Nur einige Bihlne- 
reien daran, aus der Zeit der Erbauung der Kirche, reizen in etwas die Aufmerksamkeit 
Am Haupt|M»rtal sieht man eine Madonna mit dem Kinde; einen Christus, der auf seine Sei- 
tenwunde zeigt, und ein (lebet am Oelberg. Au der westlichen Thür der Südseite stehen 
2 Statuen, welche die Verkündigung vorstellen; au der östlichen zwei andere: ein Eccc homo! 
und eine Madonna mit dem Kind ; sammtlich von nur massigem Kunslwerth. An dieser 
Thür belindeu sich auch die in Stein gehauenen Urkunden über die Zeit der Erbauung und 
den Stifter der Kirche, Herzog Sigismund, der an der rechten Seite der Portal-Laibung, 
knieend vor einem Madonnenbild, über den nachfolgenden lateinischen Distichen abgebildet ist. 
In gothiseber Schrill steht aur der Tafel zur Linken: 

an Uni mrccc tm im Inmt jar ist ö. paro angrfangrn ad)! tag itad) unfrr Itcben 
frarorn tag ?it litdjtuiffl. 

Auf der Tafel zur Kechteu stehen (in derselben Schrift) eingebaueu folgende Disticheu : 
Clam forluna ruil fragili pede teoipus et bora 
>ostraque sint semper facta dolenda uirnis. 
Ecce Sigismundus prineeps Serenissimus urbis 

Bawaric Reni duxque comesque diu 
Uuic animi pietas virtus prudentia summa 
Alma Deo compleus volaque digne pic 
Virgiuis excelse lemplum dum construi servit 

Saxum ferl primuin letus bonore Dei 
Crislo dum libeat domus haec sihi congrua huslo est 

Cui corpus confert ossaque cuneta favel. 
Spiritus astra colat volitaus ad litora pacis 

Lumine sie divo vjta perennis erit. 
Anno mileno i|uadriugent sexaque geno 
üclavo domini sieque nono febrio. 
Epigramma illuslrissimi prineipis et d. d. Sigismundi anni elatis sue 29. ss. m. d *) 



•J Wahrend auf schwankendem Fuss enlllieün Gluck, Zeiten und Stunden. 

Ach. und beldagenswerlh bleibt was wir immer auch thun, 
Siehe! da sorget der Stadt durdilauchligcr Fürst Si;;i»iiiiindiis. 

Herzog in Bayern und Pfalz-Graf in dein rheiuischcii Land, 
Fromm im GemUth, da» Her/, voll köstlicher Tugend der Weisheit. 

Im in erfüllen zugleich heilge Gelübde dem Herrn. 
Einen Tempel zu hauen der hocherhahenen Jungfrau. 

Leget den Grundstein selbst freudig zur Ehre des Herrn ! 
Wenn es Christo gefallt, wird dieses Haus ihm die RühsUll 

Seines zerfallenden Leibs, seines Gebeins in der Gruft, 
K Km.iii". Ilpiilnul» ,!n ,lnn.<l,ea K«i»l. iL 
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Die ältesten, im lt;isjliki'ns(\l erbauten christlichen Kirchen zeichnen sich durch ein 
durchaus schlichtes, m'Iiiiiuc kl"M'> Aeiisscrc aus, wahrend im Innern «Ii«' Kunst ihn- Miltfl /.ur 
\'iT>i-lt' irit-riint; » 1 1 • r* Baume und zur Erhebung des Gcmüths in reichem Masse in Auvtemlung 
•jv\wm Iii. Schon der Bom.inisiniis beichte auf mannigfache Weise die Atisscriseilcu, die durch 
die Golhik fasl Zinn Hauptaugenmerk der Areliileklur erhoben worden. Mil der Frauenkirche 
in Miinrlien selten wir die Kirchenbaukunst auf die ursprünglichen Piineipicn in sofern zu- 
rückgeführt, als das Aenssere sehr anspruchslos erscheint und kaum auf den Kiinlrtick vor« 
i»""'- (»ereilel, den uns das Innere gewahrt und der jedenfalls der Bestimmung des Gebäudes und 
der Würde des Stvls vollkommen entspricht, wenngleich die Können die ursprüngliche Strenge 
und folgerichtige Etitwiekclung nicht mehr hahen (s. Taf. 3.). Inzwischen verdanken wir 
doch einer in jüngster /eil vorgenommenen Restauration (durch den Architekten Berber 
und eine hesonders daliir eruaiiiile Gommissiou| die Herstellung des Innern soviel als möglich 
in iler ehemaligen Gestalt, nach Beseitigung der Zulhalen des IT., IS. und 1 9. Jahrhunderts, 
namentlich der in Boccoco aus^f Tiilirleii Allare und eines grossen Schwibbogens, der sich mit 
einem in Ii yj»s gegossenen T onncngewöllte, auf korinthischen Pilastern ruhend, über 4 Seileu- 
allare ausbreitete, einen foulten unter sich halle, die Aussicht auf das Preshvleriuni und den 
Hochaltar verdeckte und im grellsten Widerspruch mit dem Bauslyl der Kirche sland. Maxi- 
milian I. halte ihn lüOI über dem Eingang /um l'.hor errichten lassen. 

Die Pfeiler, welche die Gewölbe (ragen, sind achteckig ohne alle Gliederungen, so dass 
das Sterugewolhe mil seinen vielen Graten einen sehr starken Gegensalz zu den ganz ein- 
fachen Pfeilern bildet, der durch den bei der Beslauration an den Gewölben angebrachten 
blauen Sternenhimmel noch verstärkt worden. Dessenungeachtet wirken die llohenverhalliiisse 
der drei Schifle, unterstützt durch die ungewöhnlich hohen Seitenleiister wirklich erheitern! 
auf Sinn und Gemiith. 

^..i.„.„M. Wesentlich begünstigt wird diese Wirkung durch die Harmonie, in welcher die Aus- 

stattung der Kirche mit der Gesammt-Architekltir derselben steht. Auf unserer Bildtafel sehen 
wir zunächst die Kanzel, nach den Zeiehnurigeu des Anh. Berger ausgeführt , ein Werk der 
zugleich reichsten und schönsten Gothik. Sammlliche Altäre der Seiteiicapelleu sind in dem- 
selben SM gehalten, zum Theil neu gearbeitet, zum Theil aus Fragmenten der allen Altäre 
der Kirche, wie sie im Maga/.in derselben sich noch vorgefunden, zusammengesetzt, neu ver- 
goldet und gefasst; allerdings nicht durchaus ganz glücklich. Von ausgezeichneter Schönheit 
und Höhe ist der Hochaltar mit seinen trefflichen Holzbihluereieii von Knabel (von denen 
die „Denkmale" Band VII. lüldnerei p. 23 eine Ahliiidung gebracht |, und den Gemälden von 

Wahrend der fii'Kl iu den Sternen empor ins Gefilde de» Frieden* 

Fliegl und im gnulirhen Lichl ewiges Leben erlangt. 
Also gesrhehn im Jahre des Herrn einlausend vierhundert 

Seelwig und acht; Fehrnar war es. der neunte des Mond-. 
AiiMinft des riurt-hlaiit-htigMen Füllen und Herrn. Herrn Sigismunds im 29. Jahre -eine. Aller«. Mit seiner 
Hand gepeli.ll. 
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M. v. Schwind, der sich mit dem ßischofsluhl von Wir Iii auf das entsprechendste an die 
Churstfilde anschlügst, einem treflliclieii Schnilzwerk aus Ntisshatimholz, vielleicht von Hans 
Steinmetz, einem tun 1490 berühmten Chorgcstühlschnit/er in München. Es darf rühmend 
erwähnt werden, dass diese Stühle, davon Taf. 2 eine flüchtige Zeit Inning gibt, in welcher 
auch der ßischofstuhl zu sehen ist, hei der Restauration ihre ursprüngliche Imune Farbe 
nebst leichten Goldverzierungen wieder erhalten haben, nachdem sie im 18. Jahrhundert weiss 
übertüncht und thedweis vergoldet worden waren. Leber den Küekeiilehnen der Sitze sind 
biblische Scenen in Relief angebracht; darüber die Brustbilder der Propheten, Apostel und 
anderer Heiligen, unter den in ausschweifender Colhik verzierten Baldachinen 

Vor dem Aufgang zum hohen Chor ist das Denkmal Kaiser Ludwigs d esKoi«r-i)«ninui. 
Bayern aufgestellt, das früher unter dem Schwibbogen stand, und von welchem die Ab- 
theilung „Bilduerci" nähere Auskunft geben wird. 

Eine ganz besondere Zierde der Kirche sind die hohen Fenster mit ihren Glas- 
malereien aus aller Zeit. Von diesen soll im Abschnitt „Malerei" näher die Rede sein, und 
hier nur bemerkt werden, dass es bei der Restauration gelungen, die einzelnen Stücke der 
Gemälde, die bei einer Irüheru Gelegenheit gleichgültig und ohne Ordnung in verschiedene 
Fenster zerstreut worden waren, glücklich wieder zusammenzulügen. 

Es übrigt nun noch ein (lang in die Krypta, oder vielmehr in die Fürstengru ft; Kr,,,« 
denn eine Krypta im allen Kirchensinne ist dieser Raum nicht. Ihre Bedeutung und Her- 
kunft ist bereits im IV". Rande der „Denkmale", Bilduerci p. 23 besprochen worden. In- 
zwischen hat sie schon unter dem Bau der Kirche Sigismunds eine Erweiterung und gänzliche 
Erneuerung erfahren, da sie zu klein befunden worden für die Aufnahme der fürstlichen 
Särge. Ihre jetzige, sehr charakterlos«- Gestalt mit den flachen Bogen verdankt sie einer 
Herstellung vom J. 1S23, wie aus der Inschrift einer schwarzen Marmorlafel darin ersichtlich 
ist. IG Stufen führen aus dem Choruingaug hinab in einen Vorraum, hinler welchem das 
fürstliche Erbhegräbniss sich beiludet. Es ist II F. hoch, 34 F. lang und 17 F. breit und 
hat au jeder Seile 2 Fenster nach dem Choruingaug. Eine Marmortafel aus Kurfürst Maxi- 
milians 1. Zeit über der Fürslengriift hat folgende Inschrift: Hie jacent ex Prosapia auti<|ua 
inclyta Bojorum Augusli reges, Principes Christiauissimi Bouo Reipub. Nati, Haeresum Domi- 
lores, Religionis Avitae sinceres (sie) Propagatores Quo., gloria ne cum ciuere interirel, quod 
vides aelernü Postens Monunienlum magno aere est conslructum. MDCVI.*) 

Bei der erwähnten Herstellung von 1823 fanden sich folgende Särge: eine zinnerne 
Tumbu mit der Inschrift. Viscera Caroli VII Romanorum Imperatoris mortui 2(1 Januar, anno 
1745; ferner der Sarg Herzog Albrechts V., gest. 1579, mit seinem Bildniss; des Cardinais 



*) Hier liegen ilii* erhabenen Könige der Bayern ans dein alten ruhmreichen Geschlecht, die allerrhrist- 
liihsten FnrMen. geboren zum Wohl de» Staates, die Bezwinger der Kclxer, aulriehlige Vcrhrciler der IWhgion ihrer 
Vurfahren. tu deren Ruhm, aur dass er nirht mit ihrer Auch« vergehe, für die Mach kommen, wie du siehst, dieses 
ewige Denkmal mit grossen Kosten ist aufgeführt norden. 1606. 
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IMiili|i|», eines Sohnes von Wilhelm V., gps|. I.V.tv des Prinzen Ferdinand , eines Bruders 
von Wilhelm V., gest. IfiOS; der Prinzessin Maximilian», seiner Schwesler, «rct. 1014: des Prin- 
zen Johann KranriM Ms, des Solms von Alhrerlil VI., gesl. HY.i'.i, und seiner Seliwesler Maria 
llenali, gesl. MKiO, 14 Jahr alt. In einem grossen Sarge liegen heisainmen die Schädel 
und (ielieiue von Kaiser Ludwig dem Häver und seiner (>emaldiii lieatrix; von Ludwig dem 
Hrandenliurger, von Stephan mit iler Hall: von Herzog Frusl und seiner tlemahlin FJisahelh; 
von Herzog Sigmund, dem Krhauer der Kirche (gesl. 1 ">0 1 1 ; von Alhreehl IV. und seiner 
Gemahlin Kunigunde: von Linst IL, ihrem Sohn, Erzhischof von Salzburg; und von Wil- 
helm IV.; sämmtliehe. r.eheine auf Veranstaltung des Kurfürsten Maximilian in diesen Sarg 
»ersaminelt. 
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DIE STIFTSKIRCHE ST. PETIU ZU FRITZLAR. 

HieiU vier B.ldlafcln.») 

Die Geschichte der Stiftskirche des H. Petrus zu Fritzlar führt uns in die b—*mh* 
Zeiten der Ausbreitung des Chrislenthums durch Bonifatius zurück, der, nachdem er die 
heilige Eiche des Thor bei Geismar, einem Dorfe unweit Fritzlar gelallt, aus dem Holze der- 
selben — wahrscheinlich in. Fritzlar selbst - eine dem H. Petrus geweihte Capelle baute, 
von welcher indess weder ein liest, noch eine Beschreibung auf uns gekommen. Die Olier- 
leitung des von ihm daselbst gestifteten Klosters überliess er seinem Schüler Wigbert, der 
alsbald nach seinem Tode als Heiliger verehrt ward. Im J. 774 ward Fritzlar von den Sachsen "*• 
überfallen und niedergebrannt, hei welcher Gewalllhat indess die Kirche auf wunderbare Wpise 
verschont geblieben. Fritzlar erhob sich aus der Asche und wird schon im J. S36 als Stadt s ' e 
aufgeführt, deren Klosterschule einen weitverbreiteten Ruhm erlangte und welche sich die 
hessisrh-conradinischen Grafen zur Residenz erwählten. Im April des J. 919 wurde in der *'* 
Pctrikirche zu Fritzlar der Sachsenfürst Heinrich der Finkler von den geisl liehen und 
weltlichen Fürsten des Reichs als deutscher König ausgerufen. 953 hielt Otto I. eine Reichs- 
Versammlung in Fritzlar. Im elften Jahrhundert kam es unter die Herrschaft des Erzhisthums 
Mainz und aus dem Kloster wurde ein Chorherren-Stift. Im J. 107S wurde Fritzlar, das 
gezwungen dem Kaiser Heinrich IV gehuldigt, vom Gegenkönig Rudolph von Schwaben 
erobert, verheert und die- Stiftskirche verwüstet; in welchem Zustand Stadl und Kirche noch 
1085 vom Erzhischof YVezilo von Mainz angetroflen worden. 1115 hielt K. Heinrich V. 1111 
eine Versammlung in Fritzlar, was eine Herstellung der Stadt und auch wohl der Kirche 
voraussetzt; 1118 ward in der Kirche der R;mnfluch über ihn verkündet; 1149 hielt Erz- "i». im 
bischof Heinrich von Mainz eine Synode in Fritzlar. 1171 aber fand Erzbischor Christian II. "•' 
von Mainz bei einer grossen Kirchenvisitalion die Kirche in solcher Vernachlässigung, dass 
das Holzwerk des Daches verfault und Vieles dem Verderben Preis gegehen war, abgesehen 
davon, dass der Chor zu wenige und zu enge Fenster hatte. — Im Jahr 1232 erlebte Fritzlar 
eine Belagerung vom Landgrafen Conrad von Thüringen, der in Fehde lag mit dem Erz- 
bischof von Mainz. Verlheidigt von Bischof Heinrich von Worms unterlag es und fiel mil 

*) Benulzl wurde: Millelallerlirhe Baudenkmäler in Kurhessin, herausgegeben von «lern Verein fili hes- 
sische liesrhichle und Landeskunde. II. Lieferung Kassel 1SG4. e.ne Schon, die nel„t ausführlicher und gründlicher 
Beschreibung, eine grr.sse Anzahl der »orglaltigslen Abbildungen und genauesten Helailzeichnungen hat. 
t. r.i.nr.'. Denkmale der dcul.chcii kumi. XI. Bmkuinl. 



Digitized by Google 



2ü iiik siinshiisciii: st. rtriti /i.hui/lah. 

der Kirche einer schonungslosen Plünderung aulicim. Doch iniissli' Conrad Schadenersatz 
leislcn. «Invoii Stadl iiml Kirch.- hergestellt «luden, uinl schon 1214 war liier wieder eine 
kir. heiivusainmliiiig, in welcher der uher K. F r i e il ri c Ii II. verhängte 'Baiinllue.li verkündet 
wurde. *i In den aii(liiiieni<len Fehden zwischen den thüringischen l.iitid<;r.'i len und dem 
Krzbischof von Mainz, wozu mu h Streitigkeiten zwischen Stadt und Still kiiinen, litt Fritzlar 
fortwährend. Besonders scheint das Still in den kämpfen beschädigt wurden zu sein /wischen 

' Landgraf Hermann dem Gelehrten und Fr/hischof A d <> I |i Ii von Mainz IUS7, in denen 

letztlich der Landgraf den kür/ern gezogen, m. dass er unter harten Bcdingim.' leu Frieden 

erkaufen iinisste. Aber 14l>2 kam neues I nglück über Fritzlar durch den Bruderkrieg .ler 
Söhne Ludwins des F r i e d l'e r I i ge u , viiii denen Ludwig II. die Stadl dem f,egcn-Frz- 
hisclu>r A d ol |i Ii vnn .Nassau unterwarf. 

Hie Itcformatiou im 16. Jahrliuiidert brachte uaturgcuiäss neue Zerwürfnisse mit ilem 
l ,,T - Krzbischof, der die Verbreitung der neuen, 1522 in Fritzlar verkündeten und 1547 last all- 

1 v; - gemein angenommenen Lehre verliiiideru wollte . Iiis 1552 der protestantische Gottesdienst 
unter dein Schulz des Landgrafen Wilhelm freigegeben wurde, das Still aher katholisch 
hlieh. Iii den wechselnden Kricgs-Kiviguisscii der nachfolgenden Zeilen schwand das Ansehen 

|s " ; des Stilles mehr und mehr, his es ISlKt vollkommen säciilarisirt wurde. Hie Stiftskirche ist 
aher der Mittelpunkt eines katholischen Laiidcs-Gapitcls geblieben und heissl im Munde der 
katholischen Bevölkerung „der Horn." 

Hie Stiftskirche zu Fritzlar hildel, wie man schon nach den Grundrissen TaL 1 he- 
urtheilen kann, eine reiche Baugruppe, deren lleslandlheile verschiedenen Knlsteliiiiigszeiteii 
angehören. Man erkennt sogleich, dass weder die Vorhalle a im Griuidriss A, noch das Sei- 
tenschiff x, noch der ganz iinregclniässige östliche Ahschluss, die Nebcnhauleu gar nicht 

'r,i.,f. gerechnet, der ursprünglichen Anlage angehören können. Diese war eine dreisthilfige ge- 
wölbte Basilica, mit zwei Tluiinien au der Westseile (/. und i') mit einer Halle (y) zwischen 
ihnen, die durch offene Arcaden mit dem Langhaus verbunden war (Grundriss D auf Taf. 1|. 
Dieses, in drei Joche gclheill, von denen die heiden westlichen (u Hinl u') oblong, das dritte 
.|uadratisch ist, trägt seine Gewölbe auf starken, hohen gegliederten Pfeilern, zwischen denen 
kleinere, ebenfalls gegliederte Pfeiler theils die Mitte Ischifftvaud tragen hellen, theils den Ge- 
wölben der Seitenschiffe als Widerlager dienen. - Au das Langhaus reiht sich östlich ein 
ursprünglich nach heiden Seiten vortretendes Ouerscliiff in der Breite des Mittelschiffs, und 
au dieses, in der Flucht des Mittelschiffs, der ([uadratische Chor liehst polygoneni Ghorabschluss. 

Als eine durchaus ungewöhnliche .Neuerung müssen wir die Finlheilung des Laughauses 
in vier Schille ansehen, entstanden durch eine Verdoppelung des südlichen Seitenschiffes. 
Ebenso kennzeichnet sich durch eine ganz unsymmetrische Anlage die Vorhalle a, deren nörd- 
liche Mauer mit der I mfassiingsinauer der Kirche die gleiche Flucht hol, wahrend die süd- 



*t Diu t'rkiinilen, aus denen die liirr .-injo'fiilirlen gesi-liieliLlirheil Tlialsarlirn <jesctit>|in »ind, (iii'lrl man in 
dem o. a. Werlte .Ics „Vereins für llet*i*eh« C.fsebiehtc und Landeskunde" auliteial.lt. 
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liehe auf die Mille des südlichen Thurnies aufslösst; die ferner nördlich vom Eingang 
Schiffe, südlich nur eines hat, als ein späterer Anbau. Dasselbe gilt von der Bonifacius- 
Capelle c mil ihrem (ganz modernen) Verbiiidungsraum d; desgleichen, wenigstens theilweis, 
von den Nebenbaiiten des Chors c und f und von dem kreuz gang mit den austobenden 
Gebäuden. Dagegen gehört die Krypta C, wenn auch nicht ganz in ihrer jetzigen Gestalt, 
sicher zur ursprünglichen Anlage. 

Wir werden nun gut thun, zu weiterer Orientierung über die Hauzeilen, die Kirche 
in ihrem Aulbau, aussen sowohl als innen, näher zu betrachten und zwar wollen wir zuerst «<-«««t<-i. 
die altern Bauthcile aufsuchen. Treten wir vor die Nordseite (Taf. 2|, so muss uns*"" "■■""•••i't 
auf den ersten Blick die tnannichfache Verbindung romanischer und golbiscber Bauformeu 
auflallen. Wiederum sehen wir ältere und spätere romanische Formen an den verschiedenen 
Stockwerken, und auch diese mit noch späteren Modifiealioiieii. Die vier untern Stockwerke 
des Thurmes sind in einem altern romanischen Styl gebaut, als die obern; (Thüle und Frei- 
treppe, desgleichen das Dach sind aus neuer Zeit). Die Riiiidhogeufriese sind einfach recht- 
winkelig profiliert und haben kleine Consolen ; die Eessinen folgen den Abtheilungen der Stock- 
werke durch die Gesimse, verbinden sich aber nicht mit den Bugenfrieseu. Die Doppelfenster in 
den obersten Stockwerken sind mit einem gemeinschaftlichen Bogen überspannt und haben sehr 
schlanke Verhältnisse, beides Merkmale, wodurch der I ebergang der romanischen Baukunst 
zu einem neuen Styl sich ankündigt. 

Lassen wir einstweilen die Vorhalle, und gehen weiler nach Osten, so bemerken wir 
denselben Gegensatz, wie bei den Thurmen, au der Mauer des Seitenschiffs und der 
obern des Mittelschiffs. An der erstem sind freilich ausser den (iinlern) Sleinlagen nur 
zwei Zeugen aus aller Zeit erhalten: das kleine Bundbogenfensler und weiter östlich die ver- 
stümmelte Ecssine. Von dem Bogenfries unter dem Gesims hat sich nur die Zeichnung er- 
hallen an den Steinen, von denen man es abgehauen. Ks ist reicher, als das der Thüriue, 
doch einfacher als das der Millelschiffwand. Die M i 1 1 e I s c h i f f w a u d zeigt uns 6 ziemlich hohe * 
Rtindbogenfeiister, mil verjüngter an den Eiken abgefasler Laibung, mil horizontalem Fenster- 
boden, sehr guten Proportionen, aber mit ungleichen Zwischenweilen. Zwischen je 2 Fenslern 
steigen Lessinen mit Sockeln und abgefasten Kanten auf und verbinden sich unter dein Haupt- 
gesims, dessen unlecsles Glied das deutsche Band bildet, mil einem reich gegliederten 
Bogenfries. 

Die Fenster der Miltelschiflwand wiederholen sich au der West- und Oslwand des 
Oucrschiffes Unit späteren Veränderungen): das der Nordseite nehmen wir später in Be- 
tracht. Das Bimdfenster im Giebel mit dem Vierpass ist ursprünglich, sowie der Bogenfries, 
der mit dem des Mittelschiffs übereinstimmt, nur dass er stumpf an die Ecklessinen anslössl, 
anstatt sich mit ihnen zu verbinden. 

Gehen wir zur Ostseite, so werden wir auch hier auf denselben l'nlerschied der 
Bauforinen stossen, wie bisher. Die zunächst au das (JuerschilT aiislosseudv, halbkicisriindc 
Abiheilung mit dem hölzernen Uebcrbau aus später Zeil, dürfte mil ihren einfachen, recht- 
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winkelig vortretenden Lessinen ohne Bugenfriese einer früheren Zeit angeboren, als das poly- 
goue Stockwerk «InrulnT mit seinen schlanken halbkreisi-imden F«*ii>lern. Offenbar aber aus 
..i»,r»&.,!.i„... iiurh spaterer Zeil ist der fünfseilige Clioi abschluss, dessen starke Ecklcssineu mit dem 
rcichgegliederleii Bogeiifrie> verbunden sind, das sich geschmückt mit dem deutschen 

Itand i'iliep den Feilstem (die s|ialeren golhischcn naliirlicli nicht gerechnet! hiik/ielil, die 
ilen Mitlclschillfeiislcrn gleichen, nur dnss sie eine mehrfach gegliederte Einfassung liaben. 
I>ie Lessinen stehen au! dem verkropflen , schräg aufsteigenden Sockel des Chorabschlusses 
und halten ultrr demselben 2 Bundslahe, die sieli als Kinf jissuii^ über den massig hohen 
untern, zur Krypta gchöi enden Fenstern fortsetzen. I nler dem Dachgesims zieht sich eine 
lleider durch die eingehror heuen gnlhischen Fenster unterbrochene! /. we r g sä u I e n ga ler i e 
iGruiidriss F auf Tal'. Ii mit zierliclien Würfel- und Blältercapilalen und kleinen Tonnenge- 
wölben lim. Sie hat ein reichverziertes Gesims unter sich, ein lein profiliertes über sich und 
relielierte Kopie au einigen Scheidesleinen der Bogen. Am Giebel des über den Chor em- 
porragenden KreiizschilTs hat der Biindbogcnfries die eigentümliche Gestalt, dass seine Schenkel 
nicht senkrecht, sondern schräg niedergehen. 

Suchen wir die diesen verschiedenen Batifnrnicn entsprechenden Slellen au derWest- 
«t-i-tiir. seile auf (Tal". '.\\: so werden wir zuerst den Lutersehicd bemerken zwischen dem nörd- 
Ti.mm*. liehen Thurm und dein südlichen, mit Ausnahme des untersten Stockwerks, das am 
südlichen wie am nördlichen von der ganz gleichen Einfachheit ohne alle Gliederungen ist. 
Von derselben Einfachheit ist auch noch das zweite Stockwerk am nördlichen Thurm, wahrend 
am südlichen schon Lessinen mit Bogeiifries angebracht sind. Das dritte Stockwerk am nörd- 
lichen Thurm hat Lessinen, aber ohne Bogeiifries, der nun aueb am vierten Stockwerk hin- 
zugefügt ist. Ein grosser Unterschied aber besteht noch in der Prolilicrung der Gesimse, 
die am südlichen Thurm und am Verhindungsbau zwischen beiden Thünneu niaunichfach 
mit Schnüren und Zahnschnitten verziert sind, während sie am nördlichen Thurm nur die 
einlache Zusammensetzung von Platten, Bundstäben und Hohlkehlen oder Wellen zeigen. Die 
obersten Stockwerke beider Tbüriue sind nicht wesentlich von einander verschieden ; ihre 
Doppelfenster mit den gemeinschaftlichen Ueberhngungen stimmen sowohl mit der Galerie 
des Zwischenhaues, als mit derjenigen des Chors überein. Der Unterschied aber der Bogen- 
friese von denen des Langhauses und Ojierschifls tritt, wie bereits au der IWdseile bemerkt 
worden, deutlich hervor. 

«».«trJr' Säminlliche Bantheile mit romanischen Bauformen tragen sehr das Gepräge zweier 

rii.nr. verschiedenen Zeilen, von denen die eine bis in die .Mitte des 12- Jahrhunderts reicht, die 
andere am Ende desselben steht. Fragen wir mm die Geschichte des Stifts, so linden wir, 
dass nach der gänzlichen Zerstörung der Kirche im J. 1078 zuerst 1115 mutlmiassliche, im 
Jahr IIIS sichere Kunde da ist von ihrer Wiederheuutzung: dass aber 1171 sie in sehr 
baufälligem Zustande befunden Worden. Diese beiden Zeilen glaube ich als diejenigen be- 
zeichnen zu können, ans denen die romanischen Theile der Kirche stammen: Die ältesten, 
weil einfuchsten (Thurmunterbaulen , ein Theil des nördlichen Thunnes, die nördliche Um- 
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fassungsmauer, u. zum Tbeil die nördliche und initiiere Abtheilung der Krypta), vom Jahr 1100 
(wo nicht noch früher, da die Kirche schwerlich 20 Jahre wüst gelegen) bis 1118; die reichern 
und bedeutenderen (südlicher Thurm, Langhaus, tyuerschiff, Chor) aus der Zeil nach 1171. 

Bei der fortgesetzten Prüfung der Außenseite begegnen wir späteren Baustylen, aber 
ebenfalls aus verschiedenen Zeiten. 

Die Vorhalle <Taf. 3) hat ausser einem ruudbogigeu Portal spilzbogige Fenster- ^'X^'T' 1 '' 
öirniingen, verbunden mit Rundbogen, unter welchen je drei spilzbogige, auf schlanken Säulen 
ruhende Arcadeu ein mit Blättern in Relief verziertes Mauerstück tragen. Die Säulen haben 
altische Rasen mit Eckdeckhlältern und Knospencapiläle; die Gliederung des Rogens besteht 
aus Rundbogen und fiohlkehle. Auch der spitzbogige Rogenfries hat nur einfache Ruudstäbe 
für seine Dreipässe, Knospenform für seine Tragsteinverzierung, und einfache Abschrägung für 
die Bogen und Lcssinen. Sämmtliche Formen — mit Einschluss des Portals und seiner mit 
Ringen versehenen Ruudstäbe, und mit Kuospeucapiläleii ausgestalteten Säuleu gehören mithiu 
dem Uebergangstyl vom Ende des 12. Jahrhunderts au. — Diese Vorhalle diente dem öffent- 
lichen Gericht, das in frühern Zeiten auf dem Friedhof au der Westseite der Kirche abgehallen 
wurde, bei ungünstiger Witterung zur Unterkunft. Wahrschiiniich ist sie mit der Zeit zu 
klein befunden worden mau hat aber bei der Erweiterung dem Portal, das auf den Eingang 
zum Mittelschiff traf, seine alte Stolle gelassen, vielleicht auch zuerst eine gleichmässige Er- 
weiterung nach beiden Seiten des Portals beabsichtigt gehabt, hat sie aber dann wieder auf- 
gegeben oder ist — nach anderer Meinung — darau durch eine Capelle gehindert wordeu, 
die hier augebaut war. Deun dass eiu Architekt ohne zwingende Veranlassung einen so un- 
harmonischen Bau aufgeführt haben sollte, ist doch nicht wohl anzunehmen. 

Wenden wir uns zur Nordseitc der Kirche, so sehen wir östlich und westlich von Nurd,«i. 
dem kleinen Fenster des Seitenschiffs aus alter Zeit zwei ziemlich breite Spilzbogenfenster, 
welche die Merkmale spater Gothik an sich tragen. Wie diess eine kleine Rimdbogenfensler 
einem grössern in der Wand des Mittelschiffs darüber entspricht, sowie auch weiter östlich 
die Lessiue des Seitenschiffs iu Uebereitisliiiimung sieht mit einer Lessine des Mittelschiffs 
über ihr, so ist anzunehmen, dass das System der correspondierenden Fenster und Lessiuen 
am Mittel- und am Seilenschiff ursprünglich durchgeführt war. Das erste Fenster nächst dem 
Querschiff ist durch die Capelle des II. Bonifatius verbaut; das zweite ist ein spilz- 
bogiges, schmales, dessen Mässwerk weggehauen worden; das dritte entspricht nicht vollständig 
der obern Ordnung; das vierte ist das ursprüngliche; an die Stelle des fünften ist eine Thür 
gekommen mit einer Vorhalle vom Jahre 1735, die den sonderbaren Namen führt: „d e r u«r rothe n.i.. 
rot he Hals." Das sechste Fenster ist eine erst neuerdings gefertigte Copie des dritten. .Neu 
sind ferner an dieser Seilenschiffwand die obersten Steinschichten, die an die Stelle des ur- 
sprünglichen Bogenfrieses, der wenigstens östlich vom fünften Fensler an dagewesen, einge- 
mauert worden sind. 

Die angebaute kleine Capelle des H. Bouifacius, die einen Theil des Seiten- und ' 
des Querschiffes verdeckt, rührt mil ihren reinen gothischen Proportionen und Formen aus 
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der Mille des 14. Jahrhunderts her. Erkundln-he Nachrichten fehle» darüber. Sie scheint 
»Ii«- fromme, «lern Andenken .les eitlen Gründers der Kirche von Fritzlar gewidmete Stiftung 
eines Einzelnen zu sein. 

«wr.«iMii Am Querschiff sehen wir an der Nnrdseil« ein grosses Spilzhogeiilcnsler mit ganz 

primitivem, gnthischem Mässwerk, wie es an der St. Klisahethkirche im benachbarten Mar- 
burg (Denkmale Hand II, p. 19) vorkommt; wahrend die Fenster der Ost- und Westseite die 
romanische Form behalten haben. Ks ist, wie man deutlich erkennt, spater an die Stelle 
des ursprünglichen Bundbogenfcnsters eingebrochen worden. Dasselbe gilt auch von dem 
östlichen und dem südöstlichen Fenster des Chors, die neben den romanischen Fenstern - 
allerdings sehr disharmonisch — eingesetzt worden, nur dass ihr Misswerk einer spätem Zeit 
angehört. 

M*«** An der Südseile des Langhauses gehen vier breite Spilzbogeiifensler im Styl der 

schönsten Gothik nach dem „Graslwf" (B im Grundriss Tal". 1) und zwei spilzhogige Thören 
mit reicher Gliederung desselben StUs führen zum Krviizgang. Sowohl die Kirchenfensler 
als die OelTuungeii des Kreuzganges gegen den Grasbof füllen den ganzen Zwischenraum 

»«»'I':'. zwischen den Widerlagern der iniiern Gewölbe aus. Wir köuuen mit Sicherheit diesen Bau 
nach seinen Formen ans Fnde des 14. Jahrhunderts und in Verbindung mit dem vom Erz- 
bischol von Mainz über Landgraf Hermann den Gelehrten erfoebtenen Sieg setzen. Einer 
viel spatem Zeit, die sich durch die in das Fenstermä-swerk eingemischten Bundbogen ver- 
ralb, vielleicbl schon dem Ende des 15. Jahrhunderts, muss man das Einbrechen der golhi- 
srhen Fenster in den Cborschluss schuldgehen, so wie die mässwerklosen , unregelmässigen, 
breiten Spitzbogerifensler, die man in die Umfassungsiiiauer des nördlichen Seitenschiffes ein- 
gesetzt hat. Dagegen weist die auffallende Aehnlichkeil des Mässwerkes der in die Qucrschifl- 
Vorderseiten eingebrochenen Fenster mit dem Mässwerk der allem Fenster der Elisabelhkircbe 
zu Marburg auf das erste Drittel des dreizehnten Jahrhunderts hin. Dazu würde der für die 
Plünderung von 1232 — von einer Zerstörung der Kirche ist dabei ja nicht die Bede — 
geleistete Schadenersatz wohl ausgereicht haben. 

Für den Bau der Vorhalle brauchen wir keinen Anhaltpunkt in der Geschichte 
von Fritzlar. Der L ebergangslyl ist so klar und consequent darin ausgesprochen, dass wir 
ihre Erbauung ohne Weiteres an den llauplkircheubau anreihen und ums J. 1200 setzen; als 
Motiv für die Erbauung aber einfach das Bedürfuiss eines grossem bedeckten Baumes an 
dieser Stelle annehmen können. 

Nach der Betrachtung des Aeusscin der Kirche wenden wir uns zu ihrem Innern. 

v »"""' Treten wir durch das Portal der Westseite in die 8 Stufen tiefer liegende Vorhalle, 

so sehen wir sie von 8 Kreuzgewölben mit spil/bogigen Gurten, aber ohne Bippen überdeckt, 
die durch drei freistehende Pfeiler gestützt sind, und von denen jene zwischen dein Portal 
der Vorballe und dem Kirchenportal gelegenen beträchtlich breiter sind, als die andern. Die 
3 Pfeiler sind aus dem Quadrat construiert mit sehr starken, vortretenden Halbsäulen, auf denen 
die rechtwinkeligen, ungegliederten Gurtbogen aufsitzen. Die Bilsen sind attisch, mit Eckkuollen: 
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die Capitata mit knnspenartigcm Blattwerk und mit Vögeln besetzt, niedrig und mit einem 
dicken Wulst zur Aufnahme des Gewölbes überdeckt. Die Wandpfeiler, die die Gewölbe tragen 
helfen, treten rechtwinkelig vor; ihre Ecken sind mit Säulcben abgefast; ihre Basen haben 
die altische Forin ohne Eckblatl oder Kuollen; ihre Capitata sind von niedriger coueaver, auch 
geschweifter Gestalt, mit Thier- und Menschenfiguren und halbantikisierendem, lialbnatürlicbem 
Blattwerk verziert; die dicke wulstige Deckplatte haben auch sie. Das Innere entspricht iu 
allen Tbeilen dem Aeussern; auch die Schlusssteine der Gewölbe zeigen (mit einer einzigen 
rohen Ausnahme) denselben ornamenlislischcn Sinn : es ist mit seinen Uebcrgängen in den 
Spitzbogen und zu neuen Ornamenten ein Bauwerk vom Anfang des 13. Jahrhunderts. In 
construrtiver Beziehung erscheint die Verbindung des liefer gelegenen Innern mit der Form 
der Fenster und des Portals liesonders beachtenswert!!, und hauptsächlich vermittelt durch die 
denselben in ihrem eigentlichen Abscbluss gegebene Buudbogeiiforui, ülwr welcher der Spitz- 
bogen nur zur Verzierung dient. 

Entschieden altere und reinere Formen zeigt das Portal, das aus der Vorhalle iu in«««» een»i. 
die Kirche fuhrt. Es stössl an beiden Seilen unmittelbar an Wandpfeiler der Vorhalle mit 
seiner Laibung, iu deren rechtwinkeliger Verjüngung je zwei Säulen stehen, deren koriuthi- 
sierende Capitata, nebst dem ausdruckvoll mit Platten und Hohlkehlen gegliederten Capitäl- 
aufsatz, von ganz guter Proportion und Zeichnung sind. 

Der Eindruck, den das Innere der Kirche (Taf. 4| dem Eintretenden gewährt, ist, im *>■>><«>■■ 
Vergleich mit der Aussenseite, weniger günstig. Man erblickt überall widersprechende Ele- 
mente, nicht geglückte Versuche harmonischer Auflösung, überhaupt eine grosse Unsicherheit 
der Ausführung. Wirkt schon die ungleiche Basis der drei Joche störend, so thut es die 
ungleiche Höhe der Gewölbe noch mehr, die von Westen nach Osten sehr fühlbar abnimmt. 
Gleich unangenehm fallen die in Folge der Jochlänge gedrückten halbrunden Schildbogen über 
den Fenslern der Mittelschiff» and auf, während im quadratischen Joch neben dem Ouerschifl der 
reine Hundbogen dafür angewendet ist. Noch auffallender indess ist die Form der Bogen, die von 
Pfeiler zu Pfeiler zur Entlastung der Mittelschiirwaud geschlagen sind, und die im letztgenannten 
Joch halbkreisrund, in den beiden andern Jochen, wiederum iu Folge ihrer Weite, in den 
ausgeschweiften, aher einfach rechtwinkelig vortretenden Spitzbogen übergrgaugen ist. 

Die Hauplpfeiler haben rechtwinkelige Vorlagen für die Eullastuiigsbogcii ; die Ge- i-re.i*r. 
wölbträger durchschneiden die Arcadencapitälc mil rechtwinkeligen Vorsprüngeu zur Aufnahme 
der Schildbogen und je 3 llalhsäulcii für die Gurtbogen und Kreuzrippen ; eine Anordnung, 
die unzweideutig auf Wölbung des Mittelschiffs ursprünglich angelegt ist; während die auf- 
fallende Schwäche der nördlichen Seitenschiffwatid — die wir als altern Baulheil erkannt - 
auf die frühere Anlage einer flachen Decke hinweist. Aehnlich sind die Vorlagen gegen das 
nördliche Seitenschiff mil den gegenüberliegenden Diensten geformt. Die Pfeiler zwischen 
den llauptpfeilern sind im Quadrat mit einer Ilalbsäule au jeder Seite conslruiert, denen 
indess kein Dienst ausser für den Gurt bogen im Seitenschiff aufgebürdet ist. Die Arcaden 
zwischen den Haupt- und Zwischcnpfeilern sind spilzbogig, haben aber ungleiche Schenkel 
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so dass ihre Spille nicht in der Mille stellt. Alles tragt das Gepräge eines Versurlis, sieh 
in neue Baiif'ormen zu linden. 

An der Südseite des Langhauses sind, wie erwähnt, an die Stelle des einen Seilen- 
sehilfcs zwei getreten, deren siiilzhnL'iire Gewölbe von je f> Marken runden Saiden mit niedrigen, 

., «Hfl.-. 0 ' IVO * ü 

wenig nach oben ausladenden, von Blattern in nalurahnlichcn Formen bedeckten Capilälcu 
gelragen werden, jedoch so ilass die Hip|>eii der Gurlbogen nicht unmillelbar aul' ihnen auf- 
silzen, sondern aus der c\ limbischen Verlängerung der Säule über ibneii gleichsam heraus- 
wachsen. Jedem der 4 mittlem Joche entspricht ein, den ganzen Itaiim zwischen den Diensten 
einnebinendes Spilzhogenfensler mit einlach aus Vierpass- und Dreipass geforintein Masswerk. 
Aus den beiden Jochen in Osten und Westen fuhren Thiireu nach dem Kreuzgang. Die 
Reinheit und Schönheit des Sl\|s entspricht den gothischeu Umformen vom letzten Drittel 
des 14. Jahrhunderts. Am Hauptpfciler des nördlichen Seitenschiffs nächst der Kreuzung 

v.. ,.».„■ steht ein ausserordentlich reich und zierlich ausgeführtes Sacra ine n th a u s aus feinkörnigem 

weissem Kalkstein, das zwar das Gepräge des spälgothischcn Stjls aber ohne seine Ausschrei- 
tungen, namentlich ohne die gewundenen Fialen der Nürnberger hat. 

Aus dem letzten Joch des Mittelschiffs führen 4 und 7 Stufen , mit einem Treppen- 
spiegel zwischen sich empor zu dein mit drei quadratischen GewOlIxTelderu überdeckten 
■MK.fii.n. (Juerschiff; gleichhohe Treppen führen aus den Seitenschiffen dahin. Ausser deu in 
Norden und Süden eingebrochenen hohen Spilzhogeiifenstern hat das (JuerschifY an den Ost- 
uiul Westseiten noch seine ursprünglichen Hundbogeiifensler, wie die Mittelschiflwand, mit 
ihrem nach aussen horizontalen, nach innen abgeschrägten Fensterboden, aber liefer liegend 
und ohne die bei jenen und im Chor angebrachten zierlichen Gliederungen; auch sind die 
östlichen vermauert und über ihnen kleine Lichtöffnuugen in gezackter Roselteuform ange- 
bracht. Aus dem nördlichen Kreuzschifl' führt eine Treppe in die Bibliothek (Taf. 1 E.h.), 
den hölzernen Aufbau über A. e. derselben Tafel. Die sehr starken Pfeiler der Kreuzung, 
mit der über ihren Gewölben fortgesetzten starken Mauer deuten auf die ursprüngliche Absicht 
eines massiven Thunnes, der man keine Folge gegeben und die man in s|wtem Zeiten 
durch einen hässlichen Holzbau auch zu erfüllen geglaubt hat. Zu bemerken ist noch, dass 
der östliche Gurlbogen der Krcuzum; tiefer gespannt ist, als der westliche und grössere Breite 
hat. Die aus Platten, Wellen und einem Hachen Willst zusammengesetzten Capilälgesiiuse 
al»er der Kreuzung, des Chors uud der Chornische liegen sammllich in gleicher Höbe; die 
Sockel von steilem attischen Prolil sind höher als die Pfeilersockel des Mittelschiffs und fehlen 
im südlichen Kreuzschiff, was seine Erklärung darin findet, dass es ursprünglich in gleicher 
Ebene mit dem Millclschift stand, dann eine Erhöhung zur Ebene des nördlichen Flügels 
erfuhr, wobei die Sockel in die Tiefe verschwanden. Die breiten Gurtbogen des Chors im 
(JuerschifT sind rechtwinkelig ohne alle Gliederung, nur der östliche Gurlbogen vor der Chor- 
nische hal einen Hundstab, so wie der Schildbogen im nördlichen Querschiff. Die Kreuzrippeu 
Miid in beiden Flügeln des Querschiffes rechtwinkelig geformt; in der Kreuzung haben sie ein 
prismatisches Profil und im östlichen Chorraum einen Ruiidstab. 
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Die Chornisrhenwand hat eine schmuckvolle Ausstellung durch Mauerblendeu inil 
Säulen und Bogen im reichverzierten Rundbogenstyl erhalten. Die Chornische selbst ist ohne 
Gewölbkappen, mit einem mich der polygonen Grundform derselben gebildeten Nischenge- 
wölbe mit Eckrippen und mit kleinen hässlithen Lichtöffnungen überdeckt. 

An der Nordseite des Chors steht ein 20 F. hohes, gothisches Sacramenthaus,' 
dessen schöne Composition, sehr glücklichen Verhallnisse und reinen Formen in das vierzehnte 
Jahrhunderl zurückweisen. Auch die Chors lü hie von künstlichem Holzschnitzwerk gehören «„«101.1,,. 
noch dem golhischen Baustyl an. 

Wenden wir unsre Augen vom Chor gegen Westen, so sehen wir theils in die durch 
drei ruudbogige, aul Säulen mil Würfelaipitälen getragene Halle zwischen den Thür me 11, "'J™^' 1 '' 
als auf die in gleicher Weise gegen das Mittelschiff geöffnele Empor, in deren Rückwand 
4 Bundbogenfeusler angebracht sind, die mit dem obern Stockwerk der Vorhalle in Ver- 
bindung stehen. 

Steigen wir nun zur Krypta hinab, die den ganzen Baum unter der Kreuzung, dem 
Chor und der Chornische einnimmt! Sie ist mit starken, unterhalb der obern Pfeiler noch 
besonders verstärkten Mauern umgeben und durch zweimal sechs Säuleti in drei Schiffe ge- 
theilt. Die fünf ersten Säulenpaare stehen in gleichweiten Zwischenräumen von einander und 
sind durch Rundbogen verbunden, die zugleich mit den anstossenden rippenloscn Kreuzge- 
wölben gegen Osten hin an Höhe zunehmen. Der Zwischenraum zwischen dem fünften und 
sechsten Sauienpaar ist beträchtlich weiter als bei den andern, was eine gedrückte Form für 
Bogen und Gewölbe, auch vornehmlich von der letzten Säule zum entsprechenden Wandpfeiler, 
zur Folge gehabt. Die Säulen sind stark nach oben verjüngt, haben attische Basen mit Eck- 
knollen, und einfache, nur mit Bändern verzierte Würfelcapiläle, mit Capitilaufsälzen, die aus 
Plalten und wenig ausladenden Wellen zusammengesetzt sind. Von ähnlicher Einfachheil ist 
die Zeichnung der Wandpfeiler; dagegen sind die Capitälc und Capilälaufsälze des sechsten 
Säuleupaars aufs reichste und schönste mit Blattwerk im «-pätromanisrhen Styl verziert. In 
gleicher W r eise reicher gegliedert sind auch die Wandpfeiler in der Chornische der Absis, 
deren polygone Gestalt die genaue Fortsetzung der obern Chornische ist. Wir haben hier 
einen so klar ausgesprochenen Formenunterschied vor uns, dass wir mit Bestimmtheit sagen 
können, der östliche Abschluss der Krypta gehört zu dem spälromanischen Cesammtbau vom 
letzten Drittel des 12. Jahrhunderts, während der westliche Theil derselben, wenn er nicht 
älter ist, von dem Bau aus dem Anfang des Jahrhunderls übrig geblieben. Die Fenster 
stimmen vollkommen mit denen des Hauplboues überein. 

Zwischen der 5. und 6. Säule nach der Südseite sieht der Sarkophag des H. 
Wigbertus, mit semer Gestalt in flachem fielief auf der Deckplatte, ein gutes Werk des 
14. Jahrhunderts. 

An der Nordseite fuhren 6 Stufen zu einer Al.lheilung der Krypta hinauf, die unter 
dem nördlichen Querschid Ij^ri, und deren sechs Kreuzgewölbe von 2 kurzen, dicken, stark 
verjüngten Säulen mit Würfelcapitälen gestützt sind, die einige altertümliche Verzierungen 
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haben. Die übrigen architektonischen Theile dieses IC.iuuies , die Halhsanlen der nördlichen, 
die rechtwinkeligen Vorlagen der südlichen Gewölhlräger stimmen m> sehr mit dem nördlichen 
hreii/M-hin darüber üherein, diiss wir an eine Gleichzeitigkeit des Baues glauben können, bei 
welchem <lie Säulen aus früherer Zeit benutzt wurden. 

Dieser Baum ist durch eine Mauer von einem östlich gelegenen getrennt, in welchen 
man durch eine enge Thüre üher 2 Stufen hinahsteigt, und mit einem rippenlosen, quadra- 
lischeu Kreuzgewölbe, aber ohne Schildhogen , überdeckt. Die Gesimse der ganz niedrigen 
Wandpfeiler haben die Form einer umgekehrten attischen Basis; ihre Sockel liefen unter 
dein Boden. Ein kreisrundes Fenster erhellt diesen Baum, der im Osten mit einer halb- 
kreisrundcu Nische abschlicssl, in der wir aller Wahrscheinlichkeit nach einen Best des ur- 
sprünglichen Abschlusses der Krypta haben. Die alten Fensler sind vermauert, ein spilz- 
hogiges in spater Zeil eingebrochen. 

Dem viereckten Baum der nördlichen Krypta igh' Taf. 1) entsprechend findet sich 
s.,jh.i.«Kr !( .u.,.j„ ij a „ z gleicher an der Südseile e', der als Sacristei ItcnuUl wird, gleich dem vor ihm 

Sjiit.'.i. 

liegenden g, der durch eine Wand in 2 Bäume getheilt wird, davon der eine den Vorplatz 
bildet, zu welchem eine Thüre von aussen und eine andere aus dem Kreuzschiff rührt. 
Obsehon keim; Spur einer Chornische vorhanden, so ist sie doch wohl in derselben Weise, 
wie in der nordlichen Krypta vorhanden gewesen. Der Baum üher g', neben dem Chor 
(A f) ist als „Custodie" bezeichnet und fuhrt bei p eine Treppe hinauf zum Dachboden. 
Der Baum e aber über der nördlichen Krypta, mit einem Tonnengewölbe überdeckt, enthalt 
»,...,„ das Archiv und hat östlich eine siebenseilige Nische als Abschluss, die mit halbkreisförmigen 
Kappen und starken, spitzen Rippen überwölbt und vom nördlichen Kreuzschill aus zugänglich 
ist. Darauf ist in der Zeil des 16. Jahrb. ein Holzbau aufgesetzt, mit starkem Tragbalken* 

im.1,,.,1,... Schnilzwerk. Derselbe (Fig. K. h.) wird als Bibliothek benutzt; n bezeichnet die Treppe dazu. 

K,,..,., r . k An der Südseite der Kirche liegt der Kreuzgang, der den (Irashof von drei Seileu 

umgiebt, wahrend die vierte von der Mauer des südlichen Krcuzschill'es begrenzt wird. Jede 
der drei Seilen ist in S quadratische Gewölhfelder getheilt, zu denen noch zwei Eckfelder 
kommen. An die südliche und westliche Seite stossen noch Baume, die mit dem Kreuzgauge 
unter demselben Dache stehen. Die Ostseile hat die freie Umfassungsmauer. Die Gewölhrippen 
von ausgebildetem golhischen Profil ruhen theils auf polygonen Waudpfeilem ohne Capitale, 
theils auf (Konsolen, und enden oben mit reich und wunderlich verzierten Schlussslcinen. Ausserden 
beiden Thüre u des Seitenschiffes führen noch 2 Thüren gothischer Form an der Oslseile in den Kreuz- 
gang. Jedem Gewölbfeld entspricht — die der Thüren abgerechnet — ein Fensler nach dem Grasliof. 
Sie sind alle mit vortrefflichem Mässwerk von Drei- u. Vierpässen versehen u. geben der ganzen Anlage 
das Gepräge des 14. Jahrb. An der Oslseile ist eine kleine Capelle gegen die Strasse bin angebaut u. 
eine kleinere an der Westseite gegen den Grasliof. Beide sind aller Wahrscheinlichkeit nach Familien« 
Grabcapellen. Auch sie gehören in die Zeit des 14. oder den Anfang des 1 5. Jahrh. — Der Baum im 
Süden umschliesst ein Wir thschaftsgebäude, der im Westen (sL) die Kelter, unter welcher 
die Keller sich befinden. 
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llieiu zwei BiNlureln und ein llolisrlinilt. 

An der Westseite der jetzigen Domkirche slanrl noch im 13. Jahrhundert die unler c.«ki«M.. 
Ludwig Hl. um SSO erbaute Salvators - Capelle, deren Banfälligkeil zu einem Neuhau 
die Veranlassung gab, der 1236 begonnen und 1239 bereits vollendet war. Die neue Kirche im. im. 
ward den 24. August d. J. eingeweiht, als auf den Tag des II. Bartholomäus, dessen 
Namen die SalvatorsLirche schon früher angenommen, wie aus dem Bildniss in ihren Kirchen- 
sicgeln schon vom J. 1215 ersichtlich ist, dereu Umschrift lautet: Servi forma Dei presens m*- 
esl Bartholome*. Diese St. Bartholomäuskirche war eine dreischiflige kleiue Kirche mit 6 
Pfeilern, eiuer vieleckigen Chornische, zwei Nehencapellen u. vier Thürmen. Um 1315 ward ms 
an der Kirche eine bedeutende Erweiterung vorgenommen. 

Zur Veranlassung derselben diente folgendes Erciguiss. Nach dem Tode Heinrichs 
VII. 1313 bewarben sich gleichzeitig Friedrich von Gest reich und Ludwig der 131 
Bayer um die deutsche Königskroue. Heide zogen mit Heereshaufen zur Krönungsstadt 
Frankfurt, die aber ihre Thore nur dem geselzmässig gewählten Könige öffnen zu wollen 
verkündete. Die Stimmenmehrheit entschied für Ludwig, der nun mit den Kurfürsten und 
ihrem Gefolge in die Stadl zog, nach der Bartliolomauskirche, wo er nach altem Brauch auf 
den Altar gehoben wurde und die Huldigung empfing. Aber die Kirche war zu klein, die 
Menge des Volks zu fassen, das der Feierlichkeit beiwohnen wollte; es mussle vor der Kirche 
ein Gerüst errichtet werden, mit dem Thron, von welchem Ludwig dein Volk sich als er- 
wählten Konig zeigen konnte. Diess ist aller Wahrscheinlichkeit nach die Veranlassung zur 
Vergrösseruug der Kirche, in deren Innerem, vou Volleuduug desselben an, die Feierlichkeiten 
der Wahl und Krönung stattfanden. Auch wird der Adler in den Schlusssleinen des Baues 
vom 14. Jahrhundert als Zeichen angesehen, dass die Kosten desselben aus Beichsgeldern 
bestrillen worden sind. Im Jahr 1315 wurden der östliche Chor mit den beiden Thürmen du. 
abgetragen-, das Langhaus blieb unberührt; am 14. Mai d. J. wurde der Neubau desselben 
begonnen und am 9. August 1338 als vollendet eingeweiht; doch erhielt der Hauptaltar des ui\ 
Ii. Bartholomäus seine Weihe erst am 13. April 1349. im«. 

Das nördliche Krcuzschiff wurde von 1346 bis 1351, das südliche 1352 gebaut; o» 1 

13 VI. 

der Kreuzgang 134S angefangen. Einen neuen Zuwachs erhielt die Kirche im J. 1355 in ms i 
Folge der in der Goldenen Bulle Carls IV. festgesetzten Wahlordnung. Nach dieser 
sollten die Kurfürsten am Morgen nach ihrem Einzug zur Königswahl in der St. Barlholo- 
mauskirclie eine Messe hören, alsdann zur Widil schreiten und die Stadt nicht eher verlassen, 
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als bis sie den konig gewählt halten. Dazu war mithin ein gesonderter Raum milbig und 
man fügle ihn an die Südseite des Chors, unter dem Namen Kurkammer oder Conclave 
electionis, auch Kaiserchor und Liberev. In dieser Capelle wurde nicht nur die Wahl 
vollzogen, .sondern aueh der gewählte König gesnllil, wonach er durch die westliche Thüre in 
die Maria-Magdalencn-Capelle, die jelzt den Namen Heilige G rab-l'.apellc führt, 
eintrat. 

Noch zwei Capellen aus aller Zeit sind in dem Dom zu nennen, die St. Marien- 
ii-.i Capelle, die unler ilem .Namen „ S a I v e-G Ii o r" schon 139'.) genannt wird; und die 
Ii :. Sehe ids Capelle, die Yergiusserung des übriggebliebenen Theils der 1352 abgebrochenen 
! t * * . St. Wollgaugs-Capelle, I-1S7 durch Nicolans Scheid bewerkstellige!. 
11 Zu Anfang des 1 5. Jahrhunderts wurde der Kreuzgaug erweilerl; 1-150 die West- 

ii..v u". und Südseile begonnen, und das Ganze 14GS eingeweiht; Gewölbe wurden aber eist 1477 
hinzugefügt. 

Man darf sich wohl über die Langsamkeit wundern, mit welcher der Bau des Frank- 
furter Domes und seiner Nehenbanten betrieben worden; mehr aber noch über die Ursachen dieser 
Verzögerungen. Das jetzige reiche Frankfurt, der Millelpunkl der deutschen Gesehanswelt, 
und Vaterstadt ihres Ciösos — allerdings eines Nichtchrislcn! — die Krönungssladt der 
deutschen Kaiser, iniiss so erbarmungswürdig arm an Mitteln gewesen sein, wie jetzt kaum 
eine deutsche Mittelstadt, so dass es immer an Gehl fehlle für den Kirchenhaii, und dass die 
dafür bewilligten Ablässe die Kräfte der Bürger „bis zur Erschöpfung" in Anspruch genom- 
men halten. Dennoch ergab sich ein weiterer Anbau als nnahweislieh : ein G I o c ke u I h u r m. 

ms 1^1-. Im Jahr 1415 ging man ans Werk und baute daran fort bis 1512, seil welcher Zeil 

an der unvollendeten Gestalt des Tburines nichts weiter geschehen isl. Der erste Baumeister 
desselben ist Madern Gertner, schon seit 1411 beim Douiban angestellt. Sein Jahres- 
gehall Iwlrug 10 Gulden Fixum und 2 Gulden Geschenk! Es isl ein weiterer Beleg für das 
eben Gesagte, dass — um Geld für den Bau zu gewinnen der Bürger Jeckel Budler zu 
Uodeustein der Kirche — was/ schenkte: ein Crueilk! mit der Bestimmung, dass darunter 
ein Opferstock errichtet werde, dessen Ertragnisse dem Thurmbau zu Gute kommen sollten. 
Wirklich flössen nun Gaben von allen Seilen und auch aller Orlen; wie denn ein bei Frank- 
furt ergriffener Verbrecher vor seiner Hinrichtung seine Habe dem Thuriubau vermachte. Am 

in hu. b. Juni 1415 ward der Grundstein gelegt. — 1432 trill ein neuer Baumeister auf, Leon- 
hard, der aber schon nach 2 Jahren stirbt und durch Meisler Michel ersetzt wird. Audi 
,1 in dieser folgt seinem Vorgänger bald nach und 14411 wird Josten Werkmeister des Baues 

um ins. und kommt als solcher mil C II. Jahresgehall bis 1404 vor. Bis 146$ wird an seiner Stelle 
Meisler Bartholome genaniil. Wer von da au den Bau geleite!, isl nicht bekannt; aber 
iis«. 14S0 wurde Hans von Ingelheim als Werkmeister mil 10 11. Jahresgehalt angestellt, 
hui. welchem Amt er bis 1491 vorgestanden. Von ihm isl der Plan des Thunnes, der im Stadt- 
archiv aufbewahrt, von Moller veröffentlicht und unserer Bildtafel zu Grunde gelegl ist. 

Wie weil der Bau damals gefördert gewesen, ist schwer zu ermitteln; wahrscheinlich 
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nicht weit, und mag ganz ins Stocken gekommen sein aus Mangel an Geld. Aber 1483 i*ss. 
treten Hath und Geistlichkeit zusammen und fassen einen kräftigen EnUchluss Tür den Wei- 
terbau aus eigenen Mitteln und frommen Spenden. Zunächst wird der Baumeister des Linier 
Münsters, Matthäus Böbliuger von Esslingen berufen, wegeu der Fortführung des Thurm- 
baucs seinen Rath zu ertheilen; alsdann der Meister Hans in Pflicht genommen und nun 
gehl es wieder einige Jahre leidlich vorwärts, so dass 1490 der achteckige Theil des Thurmes >««• 
sieht. Aber damit waren wieder Mittel und fromme Theilnahme erschöpft; Meister Hans nahm 
seinen Abschied; der Bau ruhte. Endlich am 21. Jul. 1494 wird wieder eiu neuer Bau- '«»•• 
meister angestellt: IN i das Quecke aus Mainz mit 20 11. Jahrgehalt, der sich aber an den 
Plan von Meister Haus zu hallen verpflichtet wurde. Der Vertrag mit ihm war auf 5 Jahre 
abgeschlossen, nach deren Verlauf er mit beiderseitiger Unzufriedenheit auch als abgethan 
betrachtet wurde. Meister Niclas hatte sich wenig um den Bau bekümmert, vornehmlich seit 
sein Vorschlag eines neuen Planes nicht angenommen worden und hatte sogar den alten Plan 
des Meister Hans von Ingelheim zurückzugeben sich geweigert. 

Im J. 1503 wird Meister Jacob von Etliugen als Werkmeister des Domes ein- ims. 
gesetzt. Er scheint Lust gehabt zu haben, an dem Thurm weiter nach einem Plan zu bauen, der 
mit dem Gutachten des Meister .Niclas übereinstimmt und der sich mit Bandnoten des Meister 
Jacob noch im Stadlarchiv befindet, nach welchem eine achteckige Plattform ohne Pyramide, 
Helm, oder Kuppel den obern Abschluss bilden sollte, mit emporstehenden Fialen an den 8 
Ecken. Inzwischen wurde nach Hans von Ingelheims Plan fortgearbeilet. Freilich auf sehr 
lässige Weise! Denn schon am 15. Dec. 1505 richtet der Werkmeister ein Schreiben an '^v 
den hochweisen Stadtralh, in welchem er sich über die gänzliche Vernachlässigung des Baues 
beklagt, und die grossen Gefahren für die Kirche und ihre Umgebung schildert, wenn man 
keine Mitlei aufbringe für den Weilerbau. Wie wenig Vorsorge auf diese Mahnung erfolgte, 
gehl daraus hervor, dass Meisler Jacob im J. 1507 die Klage erneuern inusste, worauf einige >»•»■ 
Besserung eintrat, sogar derart, dass das Jahrgehalt des Dombaumeisters von 15 fl. auf 30 fl. 
erhöht wurde. 1510 — 1511 wurde das Wächterhaus in Stein erbaut; als spitze Kuppel, wo- ' 
mit man den Bau beschlossen und die wir noch jelzt ohne Helm oder Pyramide als den 
obern sehr unschönen Abschluss des Thurmes vor uns haben. 

Betrachten wir au der Hand der Geschichte des Dombanes den Grundplan dcssel- '•' 

ben, so erkennen wir im Langhaus a den Best der ursprünglichen Bartholomäuskirche »on 
1236, mit ihren 3 Schiffen (zu denen später südlich ein Anbau gekommen* und 3 Jüchen. 
Daran schliesst sich in der Dichtung von .Norden nach Süden das verhälliiissinässig lange 
(JiierscbifT f-c, und in der Dichtung von Westen nach Osten der Chor Ii - <\ Neben diesem 
gegen Süden liegt die K u r k a m mer |K n iserc ho r) k mittler Mnria-Magdalen-Capelle i; 
gegen Norden die St. Marien -Capelle Ii und die Sacristei g. An der Südseile liegt die 
Scheidscapelle m von 14S7; an der Nordseile, begrenzt von QuerschilT und Langhaus 
der Kreuz gang I, und in Westen wird das Langhaus durch die mächtigen Subsumtionen 
tles G locken thurmes d geschlossen. 
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ScImmi aus dem (iruudriss erkennt mau, dass diesem Gebäude ein grosser, einheitlicher 
lioammleiudruck fehlen iniiss. Aber auch, was ihm an Wirkung gehlielieii sein würde, isl ihm 
genommen durch die liiiihauung mit Trüdclliudcii, Hullen und Häusern, die wohl der wieder- 




4 " " W - r. jr gm' 10' 

r-^ i 1 1 1 — i i , I | 



gekehrten Achtung vor den Denkmalen religiöser Kunst unsrer Vorfahren auch in Frankfurt 
einmal zum Opfer fallen werden. 
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Es sind demnach nur drei Punkte der Aussenseile, die für uns in Betracht kommen : 
das nördliche und das südliche Portal und der Glockenthurm. 

Das nördliche Portal (Taf. II), auch Marienlhüre genannt, stammt — wie wir ""iC."." 
geseKeu — aus der Mille des 14. Jahrhunderts und ist ein Beispiel vollendet schöner Gothik. 
Es ist in zwei Eingänge gelheilt durch einen Pfeiler, auf welchem die Heil. Jungfrau mit dem 
Jesuskind steht, eine treffliche Arbeit gleichzeitiger ßildncrei, eine Gestalt von guten Verhält- 
nissen, edler, ualurgemasscr Hallung, weichfalliger Gewandung und (einer Ausführung. Die 
vielgegliederte Portallaibling steigt über die Doppeltheilung des Eingangs empor, erweitert sich 
durch neuhinzutrelcuile Gliederungen' und schliesst im wohlproportionierten Spitzbogen, dem 
eine Prachtrosette zum Masswerk dient, das aus einer höchst einfachen und doch in der Wir- 
kung sehr reichen Verbindung von Drei- und Vierpässen besteht Schmale Nischen zu beiden 
Seiten enthalten je 2 Postamente für Statuen — vielleicht der Evangelisten , die nicht mehr 
vorbanden. 

An der Stelle der sonst üblichen Krabben auf der Bogeneinfassung sehen wir hier 
kleine Figuren in Form von Tragsleinen, sechs an jeder Seite, und anstatt der Kreuzblume 
ebenfalls den Kaum für eine Statue. Sämmtlicbe Tragsteine correspondieren mit Nischen, die 
gleichmässig mit den Tragsteincn aufsteigen und zur Aufnahme von Statuen bestimmt gewesen, 
die nicht mehr vorhanden sind, von denen wir aber wissen, dass sie Christum mit den zwölf 
Aposteln vorgestellt haben. Besondere Aufmerksamkeil verdienen die Tragsteine mit ihren 
seltsamen Figuren, die mit ihrer halb menschlichen, halb thierischcn Gestalt der Familie der 
Gentauren angehören, nichts desto weniger aber die Apostel auf ihrer Stufenleiter zum Himmel 
mit allerlei Instrumental musik begleiten. Auch weiter links nach unten werden noch ein 
Paar Platze von Gentauren eingenommen, von denen der grösste einen Stein gegen die an- 
dern über ihm zu schleudern scheint, als ob er der von ihnen dem Ghrisleiilhuni darge- 
brachten Huldigung zürnte. Aul der rechten Seile aber sehen wir den offnen Höllenrachen, 
mit zwei Verdammten, die, wie es scheint, übermässigen Durst ahzuhüssen haben. Ein ganzes 
Stück Hölle nebst deren gequälten Insassen — darunter sogar ein Papst — thut sich unter- 
halb des Bachens auf Der aufsteigende Giehel, dessen Nischen mit Baldachinen von ver- 
schiedener Foun gedeckt sind, ist rechtwinklig umschlossen; die zugleich mit umschlossene 
Mauerflärhe durch Blendmässwerk belebt, zwischen dessen Lcssinen Tragsleine für Statuen 
angebracht sind. 

Etwas späler, aber noch ganz rein im Styl, ist das südliche Portal des Quer- 
srhiffs; obschori bereits Eselssattel und Fischblase im Mässwerk der Eingänge vorkommen, die 
auf einen spätem Einsatz derselben deuten. Auch hier theilt es ein Pfeiler in zwei Eingänge, 
und seine Laihuug endet hoch über denselben vielgegliedert mit Bundstäben und Hohlkehlen 
im Spitzbogen. Dieser aber srhliesst keine Bosette ein, sondern eine durch Bildnereien und 
Blendmässwerk verzierte Mauerfläche. Hier steht unter einem B.ildachin Maria mit dem Ghrist- 
kind im Arm, zu ihrer Linken St. Joseph. Zu ihrer Beeilten kniet der älteste der Dreiköuige 
mit einem Weihgeschenk ; in zwei Nischen neben ihm stehen seine beiden königlichen Bc- 
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pleiter: hinter Joseph «her Petrus und Jcsaias. IVber •lein dritten der Könige steht der Titel- 
heilige der Kirche, St. Bartholomäus und über Jcsaias der erste [';itr<in derselben, Karl der 
Crosse, wenn nicht — was mir wahrscheinlicher ist der Clünder des Kaiseichors: Karl IV. 
mit dem Modell der Kirche in der Hand. Diese Bildiiereieu sind nirlit gerade sehr »i>r/.ii{j- 
lieh; doch aber immer noch von filtern Styl; wahrend der Gekreuzigte über ihnen mit .Maria 
und Johannes und den Stiftern (Mann und Frau in kleinen Figuren) der sehr manierierten 
Kunst, mit ihren weitausgebogenen Figuren, vom Ausgang des Jahrlmmlerls anzugehören schei- 
nen. Im obern rechtwinkeligen Abschluss sind zwei Kuudhilder angebracht mit sitzenden Gc- 
slalleu zweier Propheten mit Spruchbändern. 

Am (1 1 ■»< ken thurm (Tal* Ii nehmen wir drei Hauptabteilungen wahr, über «leren 
oberster die Kuppel sich erhebt. Es ist ein eigentümlicher Zug dieses Hauwerks, dass sein 
St;! je höher hinauf, je mehr sich bessert; wahrend in der Hegel dir Fortgang der Gothik 
im 15. Jahrhundert keinen wirklichen Fortschritt zeigt. Das dürftige Intergeschoss mit seinen 
in Hundbogen abgeschlossenen Fenstern erregt für den Weiterhau sehr geringe Erwartungen; 
aber schon das /.weile Stockwerk mit seinen Eessimu und Bogeiifriesen und den reich ausge- 
statteten Eckpfeilern nebst den hohen Spilzbogenfeustern nimmt sich stattlich genug aus. >Vo 
aher der Thurm ins Achteck übergebt, mehrt sich die Mannichraltigkeil und Schönheit der 
Ornamentik mit hohen Strebepfeilern, Strebebögen und Fialen derart, dass wir damit an die 
stets sehr arme Haucas-o nicht erinnert werden. Die (iicbelkrone freilich hat der Thurm bisher 
noch nicht erhallen. 

Im Innern der Kirche sind noch zu erwähnen die beideu Sacrameiiluauschen , 

i-ii.. i.iii 

lio. 1 neben der Sacrist-ilhüre aus der ersten Hälfte des 15. Jahrb. und das etwas spatere 
no. 2. Sehr schön, und mit guten Bildnereicn versehen ist der bei 3 aufgeführte Baldachin 
aus derselben Zeil. - Unter den Denkmälern zeichnen sich aus: das Grabmal des König» 
Günther von Schwarzhurg von 1352: des Rillers Rudolf von Sachsenhausen von 1370; des 
Job. von llol/haiiMii und seiner Frau von 1393 is Denkmale Bd. IX. Bihlnerei p. 3). 

Im J. 1854 Wirde eine gründliche H e sla u ratio u des Frankfurter Domes beschlossen 
und dem Architekten Büge in er übertragen. Es ist mit einem Bückblick auf die Baugeschichte 
des Domes nicht uninteressant, zu wissen, dass dafür von der Gemeinde 13,300 fl. und vom 
Staat 25,577 11. angewiesen wurden, und dass Kaiser Franz Joseph von Oeslreich 25,000 fl. 
beigesteuert hat.'i 
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DAS MUSEUM IN BERLIN. 

Iliisu twri Bilclufcln. 

D,e Neuheit der Anlage ist es, auf die wir bei der Werthschätzung der Werke 
der nein ru Baukunst das Hauptaugenmerk zu richten haben, da in Betreff der Baufunuen der 
Architekt sich nicht als Erfinder zeigt, und es nur darauf abgesehen zu haben scheint, von 
den bekannten und als gültig anerkannten Formen die dem Charakter seines Gebäudes am 
meisten entsprechenden gewählt und in reinster Durchbildung und geschmackvoller Anordnung 
angewendet zu haben. Die überlieferten Rauformen sind desshalb für unsere Architektur etwas 
unwandelbar Ohjcclives, wie die Menschengestalt nach den Gesetzen der Schönheit für Malerei 
und Hildnerei, und nur in dem Gebrauch, den sie von ihnen machen, sehen sie ihr Hecht 
künstlerischer Eigentümlichkeit. 

* Zu dieser Ansicht müssen wir kommen, wenn wir sehen, wie der genialste Architekt 
der Neuzeit, Carl Friedrich Schinkel in Berlin, obschon ursprünglich ein Neuerer auf 
dem Wege romantischer Baukunst, in seinen spätem und vorzüglichsten Werken nur auf 
Neues und Eigentümliches in Plan, Anordnung und allgemeiner Gestaltung bedacht gewesen, 
im Styl aber sich mit möglichster Strenge an die classischen Bauformen gehalten hat. 

Bei keinem seiner ausgeführten Gebäude tritt uns diess so einleuchtend entgegen, als c.. c y C k>. 
bei dem Museum in Berlin. Der „Lustgarten" dieser Haupt- und Residenzstadt Preussens 
war bis zum Jahr 1824 eine wüsle Saudfläche zwischen dem Schloss und dem Dom und 
durchschnitten von einem Spreckannl. Schinkel schloss ihn dem Schloss gegenüber durch 
die Anlage des Museums ab, gab ihm eine regelmässige Form, und wandelte die Steppe in 
Garten-Anlagen um mit einem grossen Springbrunnen und einem colossalen Grauilbecken. 
Den Schluss dieses nun nicht mehr sogenannten, sondern wirklichen Lustgartens bildet das 
Gebäude in einer Breite von 27ü F. 3 Zoll, einer Tiefe von 170 F. 4 Z. und einer Höbe 
bis zum Hauptgesims von 61 F. I ' ■> Z. 

Die ganze Breite der Vorderseile wird von einem Porticus von IS Saiden, an beiden »««uroim»«. 
Seiten durch Anten abgeschlossen, eingenommen. Er hat einen Unterbau von 12 F. 5 Z. 
Höhe, der in der Mille seiner Breilenausdehnung von einer 91 F. breiten Treppe unter- 
brochen wird, auf der man über 21 Stufen zwischen 2 vortretenden Wangen zu ihm aufsteigt. Er 
ist bei einer Tiefe von 21 F. 37 F. hoch. Zwischen den 5 initiiert» Inlcrcolumnieu verlieft sich der 
Porticus zu einer Halle von 91 F. 5 Z. Länge und 31 F. 10 Z. Breile, bei einer Höbe von 45 F. 
3 Z., bestimmt zur Aufnahme der doppelarmigen Treppe. Melallne Gilterpforlen schliessen den 
Eingang ins Innere. 5 Thüren in jedem Stockwerk vermitteln die Communicalion mit den 
Sälen. Ueber den Porticus ragt ein vierecktcr Mittelbau in der Breile der grossen Treppe 
und der Höhe von 91 F. empor, auf desseu Ecken Gruppen von Erzguss stehen. 
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I eheischeu wir den 1*1,1 ii <!••> Gebäudes, >.i linden wir, iliiss seine Umfassungsmauern 
ein Itcrhlcck umschreiben, aus < 1 1 — tu Mille iler Millelliau aufsteigt und «Ins neliei) demselben 
muh zwei viereekle Hole eiuschliesst. Ausserdem entsprechen den vier Seilen des Itechleeks 
wer dureil Säulen oder Zwischenwände ahgcthcilte Iniige Säle, deren vorderer durch das 
Treppenhaus unterbrochen ist. 

Zum Vervlaiidniss dieser Anordnung; iniiss man sich die dein Architekten gestellte 
Aufgabe xrgcgcnw artigen, ein C.eliande herzustellen zur Aufstellung von Werken antiker 
Sculplur iiuil einer Sammlung von Gemahlen der verschiedenen allein Malerschulen. 

I>a es anerkannter Massen die Wirkung der Kunstwerke schwächt, wenn Itililnereien 
und Malereien in demselben liainnc aulgeslelll sind wie z. It. in den l llizien zu Florenz 
so lint der Areliilekl das Enlgeschoss liir die erstem, das obere Stockwerk fit r die Ge- 
inalde liestiinnil. Dein Zweck des Gebäudes wäre damit Genüge geleistet gewesen: aber das 
künstlerische Verlangen des Atchilekleii war damit nicht befriedigt. Hin Miiseiim, das die 
wertliv<dlslen Kiinslschalze des Königreichs aiiluehiiieii sollte, erlauhle wenigstens noch einen 
hesiinderii Sehmuck, wenn es ihn am h im hl l'onlerle, imd Schinkel henulzte die Gelegenheit, 
der Architektur dabei i'ine gewissermässrn selbständige Rolle ztiziilheileu : er fügte eine durch 
das lledurliiiss allein nicht motivierte Rotunde ein, führte sie durch heide Stockwerk« durch, 
deckte sie mit einer Kupp« I und in.u l.lt- sie durch Anordnung uml Aiisliihrung zu einem 
Pracht werk und zum eigentlichen Haupt- und Millel|nmkl des Gebäudes. Rass damit allerlei 
l iizulraglichkeiteii verhuuileii sein müssen, kann uiclil überrascht n. Schon der in ein Qua- 
drat eingeschlossene Kreis fuhrt, wie der Grundriss zeigt, zu Räumen von sehr uuarchitcklo- 
iiischen Formen ; aber zu einer w irklichen l .'ubcij ueiiilichkeil w urde die Rotunde im ohern 
Stockwerk, wo sie Aufgang und Eingang zur Gemäldegalerie trennt und die Eintretenden 
tiöthigt, sie auf einer schmalen Galerie im Halbkreis zu umgehen. Wir werden später unser 
Augenmerk uuf das richten, was Schinkel gelhaii, um uns mit diesem Kind seiner Künsller- 
hegeislerung und dem, was wir daran aussetzen möchten, zu vcrsfdinen, und wemleu uns nun 
zu eingehender Relrarhlung seines Werkes. 

Gegenüber den in großartigen Verhältnissen wirkenden Massen des königlichen Schlosses 
und als Abschluss eines grossen freien Hauuies, dessen eine Seile noch vom Zeughaus, einem 
durchaus edelgeformten Gebäude begrenzt ist, wahrend die andere für deu INeithau eines 
Domes (im Stillen wenigstens) bestimmt war, mussle es dem Architekten daran liegen, dem 
Museum das Gepräge der Einfachheit uml Grösse aufzudrücken. Darum gab er der Facade 
des zweistöckigen Gehamies, stall zweier Saulenslellungen übereinander, einen l'orlicus von 
einer einzigen, die beide Stockwerke deckt. „Diese Säulenhalle bezieht sich im architekto- 
nischen Zusammenhange des Ganzen zunächst auf den grossen Mittelbau der Rotunde, welcher 
die Höhe der beiden neben liegenden Geschosse uml mehr noch einnimmt, wodurch das Ver- 
haltniss der Höbe der Halle zu der des Rundbaues gerechtfertigt ist. Das Gebäude, von dem- 
selben ionischen Gebälk und dem Itilerbau der Säulenhalle rings umgeben, uml an den vier 
Ecken mit l'ilastern derselben Ordnung versehen, bildet in diesen T heilen eine einfach. , gross- 
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artige, seinen Verhältnissen angemessene Hauptconslrudiou, in welche «he Elagenhaue unter- 
geordnet eingefügt sind. Der viereckige Schul/hau für das Kuppelgewölbe, der sich üher die 
Ilaupimasse des Gebäudes erhebt, gibt demselben eine ausgezeichnete Mitte, und musstc dess- 
halb auch einen bedeutenden Sclmmck haben. Die Dioscuren mit ihren Kossen und Sternen 
über den Häuptern, als Schutz und Heil bringende Wesen aus der Mythologie bekannt, schie- 
nen hier ilesshalh ganz am Platz zu sein." (Schinkel, Sammlung architektonischer Entwürfe, 
zweite Lieferung.) 

Auf den Wangen oder Sargsteinen der breiten Treppe, die nach dein IWticus führt, Fm.™,,,* 
sollten — dem Wunsche Schinkel'* nach — die Rcitersüilueu von Friedrich Wilhelm III. und seinem 
Nachfolger zu stehen kommen. Das ist nicht geschehen. Dafür siml daselbst zwei f. nippen 
in Erzguss aufgestellt worden; der Kampf einer Amazone zu Pferd mit einem Tiger von 
A. Kiss und der Kampf eines Jägers, ebenfalls zu Pferd, mit einem Löwen von A. Wulff. 

Der Porlicus, bestimmt zur Aufnahme von Denkmalen von Männern, die sich um die i'°ru C n.. 
Kunst besondere Verdienste erworben (wie denn bereits die Statuen Schinkels von Fr. Tieck, 
Bauch's von Drake, Winckelmanu's von L. Wiedmann daselbst stellen) bildet eine durch 
seinen holten Sockel besonders freie, zum Auf- und Abgehen trefflich geeignete Voi halle. Die 
Säulen, 18 an der Zahl, von 4 F. 6 Z. unterm Durchmesser zu .!9 F. 5 Z. Höhe sind 
antik-ionischer Ordnung, cannehert und haben auch die altionische Basis. Ihre Säulen- 
Zwischenweile von Achse zu Achse l>elrägl 14 F. Die Wandfläehen sind „zur Gewinnung 
eines heitern Aussehens" (Schinkel a. a. O.) mit Frescobildern bedeckt, in denen eine Kultur- 
geschichte der Menschheit nach mythologisch-poetischer Auflassung und zwar nach Schinkels 
eignen Entwürfen dargestellt ist. — Unwillkürlich dräugt sich vor diesen Bildern I für deren Be- 
trachtung es beiläufig gesagt keinen Standpunkt gibt, da man in der Vorhalle zu nahe, unter ihnen 
und im Lustgarten zu fern von ihnen steht) eine Bemerkung auf, die das Eingangs erwähnte 
Verhältnis» der Malerei zur Architektur in der Gegenwart scharf bezeichnet: während Schinkel 
für Säulen und Gebälk und alles Zubehör mit grössler Genauigkeit sich an die reinsten For- 
men der classischen Baukunst hält, gestalte! er sich in den Gemälden eine Freiheil, die gar 
kein Gesetz der Komposition des Slyls und der Darstellweise zu kennen scheint, und wenigstens 
nicht die entfernteste Verwandtschaft mit einer dem ionischen Baustyl ^Mitsprechenden Kunst hat. 

Die Säulen tragen ein horizontales Gebalk, dessen Fries aber, entgegen dem ionischen 
Styl, ohne Relief- Verzierung ist. Auf der Atlike über dem Gesims sind als Schmuck Adler 
angebracht, einer oberhalb jeder Säule, und über jeder Ecke eine Figur mit einem Kandelaber, 
anstatt der früher projeclierten Opferschalcn. 

'Der Unterbau {Grundriss A) ist für die ökonomischen Erfordernisse des Gebäudes cm.»., 
bestimmt; für die Wohnung des Kastellans und der l'nteraufseher , für Arbeitszimmer von 
Gelehrten und Künstlern, für Vorlesungen, Gesrhnflslorrde des Direi toriums; auch lür Re- 
misen etc. Er ist mit Bezug auf das Niveau der zunächst liegenden Brücken ziemlich hoch 
gelegt, und weil er die Heizungs-Anslalten für das ganze Gebäude enthalt, gegen Feuersge- 
lahr durchaus gewölbt. 
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v„, k Im ersten Stockwerk treten wir aus der Vorhallo in die Itotmulc des Mittelbaues 

(Grundriss Tal'. 1. B. Durcle-chnitl Tal'. 2i. Ihr Durchmesser beträgt 07 F.. ihre Hohe Iiis 
/in* Itasis der KiI|i|mI 41 F., ihre ganze Hohe 72 F. S Z. und ilie oben angebrachte Lielit- 
ölltiung hat einen Durchmesser von 215 F. Die Ku|t|-cl ist durch einen 22 F. hohen vier- 
eckigen Aufbau eingeschlossen, der in der Höhe ein von Bronze- und hiscnstahen unil sehr 
starkem Glas zusammengefügtes Fenster Iragl. Die ganze Anordnung erscheint wie eine Com- 
se(|in n/ des Grundrisses und de» daselbst in ein Ouadr.it gebannten Kreises, dessen Beelillerti- 
gtmg mit Hülfe ela^siseher Architektur aul Schwiorigkeilon stossen durfte. 

Hi-fhst erfreulich ist aher der Findruek, den die Holuudc im Innern maelil. 20 
Säulen korinthischer Ordnung reinsten Sl\ls (tu ■ I von vollkommener Schönheit der Ornamentik 
trafen die \) F. breite Galerie; Gntlcrslaturu stehen zwischen den Säulen; an den Wänden 
des ohrrn Cmuangs sind die Nachzeichnungen uaeh den Ha|diaclischcn Tapeten befestigt. Die 
Kii|»|iel i-l mit einer reichen Gascllici c> Ufr glänzend ausgeschmückt. Man bat den Findruek 
eines Ik-iligllmmcs des hunsl! Hat man die Itotundc durchschritten, so kommt man in 
k M .ir. ni y.,„r. die grosse Galerie der antiken Seul|iluren , I2I1 F. 1 Z. I. 30 F. br. Zehn Sauleimaare 
trafen die Deekeubalken und Mieden zugleich die Galerie in Goin|>arlimeule zu besondrer 
Aufstellung und Gruppierung der Bildwerke mit Benulzmig der günstigen Seitenheleuchlung, 
da jeder Ahlhciluiig ein Fensler entspricht. Dieselbe Anordnung wiederholt sieh in den klei- 
neren Galerien zu beiden Seiten. Zu beliebigem Gehraueh sind noch Nebonräumc angefügt, 
und in den Ecken der Hinterseile die Vorrichtungen zum Aufwinden von Kunstwerken. 
tu, n mr t] , V r. Gehen wir aus der Vorhalle die Haupttreppe hinauf, so erfreut uns zunächst deren 

'""iV-k 1 fre ' t ' Anlage, die uns den Durchblick durch die Säulenreihe des Portieus gestallet nach dem 
Lustgarlei) und seiner Eingehung. Die Bilderfolge des Portieus findet an den Wänden des 
obern Vorraumes ihre Fortsetzung. Dann treten wir auf die Empor der Botunde und im 
Grmr-Meiriif-r. (laibkreis sie umgebend in die Gemälde-Galerie. Den Säulenstellungen des untern Geschosses 
entsprechend sind hier schön verzierte Schirm wände von Holz aufgestellt, IS F. hoch und 
um 10 F. von der innern Wand abstehend, so dass die Verbindung nicht gehemmt ist (S. 
Taf. I. G) Der Architekt hat fliese Anordnung getrolleu, um möglichst viel Bilder-Raum 
197,010 r ') bei möglichst guter Beleuchtung zu erhalten; um nicht zu viel Bilder auf einmal 
vor das Auge zu bringen, was leicht die ruhige Betrachtung beeinträchtigt; um leichter die 
Werke der verschiedenen Malerschulen gelrennt halten zu können ; auch weil auf Holzwanden 
die Bilder mehr vor Feuchtigkeit geschlitzt sind als auf Mauern. Mit Hecht ist hier Alles 
vermieden, was die Aufmerksamkeil von der Betrachtung und dem Studium der Gemälde auf 
[Nebensächliches, etwa auf allerhand Ornamentik au Mauern und Decken lenken könnte. 

In diesem Stockwerk sind nur wenige Nebenräume. Doch sind Zimmer 
für Gemälde-Bestaurationen, sowie für das Aufwinden von Kunstwerken. 
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DIE KIRCHE DER II. BARBARA 

IN KUTTEN BERG IN BÖHMEN. 

Iliezu 2 Bildtafeln. 



ochon öfter habe ich die Gelegenheit wahrgenommen, Denkmale alter deutscher Kunst 
im Ausland aufzusuchen und in Bild und Schrift in diesem meinem Werke Mittheilung über 
sie zu machen. Sie sind Zeugnisse für die Achtung, in welcher der deutsche Heist einst 
auch ausserhalb seiner Ileimath stand, von der weitverbreiteten Wirksamkeit einer Kmistthätig- 
keil, die erst überflügelt wurde, als das Alterlhum mit seiner übermächtigen Schönheit aus 
Gräbern und Trümmern auferstand und von einem vor Allen kunslhegahten Volke neubelebt 
über den Erdkreis getragen wurde. Durch die dankbarst zu rühmende Gefälligkeit der k. k. 
öslreichischen Central -Comroission zur Erforschung und Erhaltung der Randenkmale hin ich 
in den Stand gesetzt, einige der wichtigsten Zeugnisse für die Verbreitung des gothischen 
Baustyls in östlichen Ländern in die Reihenfolge meiner „Denkmale" aufzunehmen. 

Indem wir uns nach Böhmen wenden, finden wir in der Stadt Kutten her g eine 
beträchtliche Anzahl Kirchen, als Beweise einer sehr belebten höhern Baulust und KunstühuiiK 
im 14. und 15. Jahrhundert.') Die Stadt ist ursprünglich eine deutsche Bcrgwerks-Colonie, 
zu der sich bald auch böhmische Ansiedler gesellten; die reiche Anbeute der ergiebigen 
Si Iber berg werke führte zur Erweiterung der Stadt und zu ihrer Verschönerung. Unterbrochen 
durch die hussitischen Unruhen zeigt die Kunstthäligkeit daselbst zwei verschiedene Perioden, 
tou denen die eine bis 1419 reicht, die andere nach 1458 beginnt; die erste ein süddeut- 
sches Gepräge, die andere entschieden böhmische Züge angenommen hat. Iii die ältere Pe- 
riode gehören die St. Bartholomäuskirche zu Kolin, St. Jacob und das Untergeschoss von 
St. Barbara, zum Theil auch die Marienkirche, die Burg und die W : enzelscapcllc in Kulten- 
berg, und die Anlage der Stiftskirche zu Sedlelz. Der zweiten Periode gehören der Oberbau 
der Barbarakirche, sowie grossenlheils die Marienkirche zu Kullenberg, die Pfarrkirche und 
mehre wellliche Bauten in Gang an. Wir beschränken uns auf die Kirche der H. Barbara. 

Die ältesten Urkunden über diese Kirche, einzelne Altarstiftungi n, sind aus den Jahren u«»e»i<*<f. 
1386, 1388 und 1389, und setzen also einen frühern Anfang des Baues voraus, der ums ,3H *i !l l, 9SS 
Jahr 1380 stattgefunden haben mag. Um diese Zeil hatte Peter Arier von Schwäbisch ■»»■ 



') Ich halle mirli ftlr ilen gegenwärtigen Aufsali an die treffliche Abhandlung von Bernhard Gnieber 
in Prag, in don ..MiUlieilnng.n der k. lt. Centralromnmsion" elf. Bd. VI. p. 223 IT. 

E. Fdn.T««'. Itci.liinl.- ,| M ,L. r !„„ kun.i u ü„uUn.i, 
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Gmünd fltrri Bau des Chors der Barlholoiuäuskirchc in Koliii beendigt; die l'ebereinstiiiiniung 
im Slyl derselben mil der Barharakirche lässl es iinsser Zweifel, dass auch diese sein Werk 

ni 2. ist. Ohne Unterbrechung wurde der Hau gefördert bis zum Jiihr 1412, wo der Capellenkranz 
um den Chor vollende! war. I m diese Zeit scheint auch der Enlschliiss gefassl worden zu 
sein, die ursprünglich dreischillige Anlage /u einer luiifschid'igen zu erweitern. Bis zum J. 

ii i" 1419 war der Bau Iiis zum 4. Pfeiler vom Chor westlich liehst ihren Areolen gelangt, als 
der Hussiletikrieg dein l nternehinen Halt! gehol. Krst nach serhzigjaliriger I iilerlnerliung, 

i«'-* am 22. August 1483 wurde der Grundstein zur Fortsetzung de» Baues gelegt, der von 
Meister Hans (Hanusz} mit genauer Einhaltung des alten Styls Iiis zur Vidleiidung iler 
Areolen des Mittelschiffs und vielleicht auch der äussern Seitenschiff-Gewölbe fortgeführt wor- 
den. Nach dem 14SN oder Anfang 14S9 erfolgten Tode des Meisler Hnns »\nrd der Weiterbali 
dem von Prag aus empfohlenen Magister Matthias Baysek übertrafen. Von ihm wurde 
der Chor von der äussern untern Galerie bis zur obern des Baches volleurlel, der Chor selbst 
eingeweiht und die Strebepfeiler und Strebebogen bis an die Sat risteilinie aufgeführt. Nach 
seiner Zeichnung ist auch die Chorsi hranke zwischen Presln lerium und Choriimgaiig errichtet. 

i'""- — .Nach Bayseks Tode 1506 kam der Bau einige Zeil ins Stocken, bis dafür der berühmte 
Architekt Benedict (oder Benesch) von Lnuu gewonnen wurde, der Hir die Vollendung 
der Kirche einen neuen Plan erfand, nach welchem sie eine Hallenkirche wurde. — Nach 

im. ihm war noch Meister .Nirlas (oder Mikulas) lliätig bis 1 54S. Von ihm wurde das hin- 
terste Gewölbe geschlossen. 

Inzwischen versiegten die Geldquellen in den Kutleuberger Bergwerken und mau sah 
sich allmählich gezwungen, den Weiterball nach einem bescheideneren Massstah fortzuführen 
und von der ursprünglich beabsichtigten Länge der Kirche von 316 F. sich auf 1S6 F. zu 
beschränken, und im Westen mit einer Notliniauer abzuscliliessen. — Die Jesuiten, denen im 

wj< J. 1626 die Kirche übergeben wurde, haben manche barocke Neuerungen darau und darin 
sich erlaubt; dagegen darf es rühmend erwähnt werden, dass die Strebepfeiler am Chor im 
J. 1734 — was lür diese Zeil sehr Wunder nehmen inuss! — auf Anordnung des Reclors 
Wessely durch den Piager Steinmetz Baumgartner im allen Slyl restaurier! worden sind. 

>.<t..." Schon der Grundiiss iTaf. I, Fig. A) sagt uns, dass er nicht der ursprüngliche Plan 

sein kann. Das nahebei quadratische Langhaus sieht in keinem Verhältnis» zum östlichen 
Abschluss. Es sollte, wie aus einem alten, allerdings nicht authentischen, Plan hervorgeht, 
um 7 Joche länger werden. Die Anlage der äussern Seitenschiffe erscheint bei näherer Prü- 
fung als spätere Zuthat, bei welcher Gelegenbeil das (Juerschiff geopfert worden zu sein 
scheint. Als IdieiTcst seiner Anlage muss man die beideu schrägstebendeu Strebepfeiler bei 
\x an der .Nordseile ansehen. Wir werden demnach wohl zu unterscheiden haben, was von 
dem gegenwärtigen Bau dem Peter Arier, und was seinen Nachfolgern zuzuschreiben ist. 

Das Langhaus des gegenwärtigen Gebäudes ist 122 F. breit und \'.VS F. lang. Es 
hal fünf Schiffe; das Mittelschiff (a) "ist 33 F. breit, jedes der iniiern Seitenschiffe (b) 20 F.; 
jedes der äussern (c) 24 '/s F. — Zweimal 7 Pfeiler Irenncn das Mittelschiff von den innern 
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Seilenschiffen, die ihrerseits im Süden durch 5, im Norden durch 3 Pfeiler von den äussern 
Seitenschiffen gelrennt sind. An der Nordseite nimmt die Sacrislei (s) zwei Joche des äus- 
sern Seitenschiffe in Anspruch; ein weiteres Joch dient an der Nordseite zu einem Eingang 
(p), an der Südseite zu einem Nebeuraum. 

Das Mittelschiff setzt sich in seiner ganzen Breite und unveränderten Richtung 
gegen Osten fort und schliessl sich hier in einer Länge von 33 F. als innerer, mit Schranken 
umgebener Chor ab (d). Dieser Chorschluss ist unregelmässig aus f> Seiten eines Neunecks 
construiert und wird von einem Chorumgang (e) umgeben, der sich im stumpfen Winkel an 
die. inneren Seitenschiffe als deren Fortsetzung anschliessl. Um diesen Chorumgang legt sich 
ein Ca pellen kränz (I) von 8 Capellen, deren Pfeiler aber — entgegen der üblichen An- 
ordnun« — nicht über die Umfassungsliuie vortreten. Ein Capellenpfciler fällt in die Mitte 
des Chorschlusses, so dass dieser 15 Seiteu hat, und beinahe halbkreisrund erscheint. 

Gegen Westen schliefst die Kirche mit einer Nolhmaiier ab, dem traurigen Denkmal 
der Unterbrechung des Baues. 

Die Pfeilerbildung weicht sehr ab von der gewöhnlichen und ist thcils aus einer 
Art gebrochnen Fünfecks (Fig. 1, Tai'. II), thcils aus einer Art Fünfzehneck (Fig. 2) mit 
Hohlkehlen, einfachen und birnförmigen Rundsliben construiert. Die Capellenpfeiler (Fig. 3) 
haben einen Sockel mit 5 Seiten eines Sechsecks. Es ist derselbe Formensinn, der auch 
aus dem Profil der Fenstereinfassung (Fig. 4) wieder zu erkennen ist 

Die Pfeiler gehen ohne Capital, oder Kämpfer in Arcadeu über, die im Laughaus nach 
der Länge, wie von beiden Seiten von Pfeiler zu Pfeiler geschlagen sind. Es hat wohl nicht 
im Plane Ariers gelegen, die Seitenschiffe so hoch zu machen, als das Mittelschiff. Wäre 
aber auch eine Hallenkirche von ihm beabsichtigt gewesen — schwerlich hätte er durch die 
Seitenschiffe eine Empor gezogen, wie wir sie (nach Durchschnitt Fig. 5 auf der zweiten *<•>{•»'. 
Tafel) am jetzigen Bau sehen. Hier finden wir demnach eine Halle ins obere Stockwerk 
verlegt, wie es an Fig. 8 deutlicher zu sehen ist. Ihre Pfeiler stehen auf achteckigen Sockeln 
und sind in Ruudstäbcn und Hohlkehlen profiliert (Fig. 6). Das Mässwerk der Fenster an 
der Halle (Fig. 8) ist sehr styllos ; das Gewölbe aber mit seinen verschlungenen Rippen, wie 
n auch über das Mittelschiff sich ausbreitet, geradezu wunderlich, so Mass der Gegensatz gegen 
die schonen Stcrngewölhe der Seitenschiffe unter der Empor, sowie gegen die zwar einfach, 
aber in correcteu Formen gehaltenen Fensler derselben auffallend genug ist. Dennoch kann 
man nicht umhin, anzuerkennen, dass der Gesammteindruck dieser Empor mit ihren hohen 
Arcailen und grossen Lichlöffnungcn etwas Grossartiges hat. 

Wenden wir uns nun zum Chor, so tritt uns die reichste Abiheilung der Kirche ■ w. 
entgegen. Der Durchschnitt (Fig. 7| zeigt uns seiue Höhe (100 F., d i. 5 F. mehr als beim 
Mittelschiff). Die Pfeiler gehen auch hier uuvermillell in die Arcailen über (Fig. 9», aber 
ihre Gewölblräger steigen zu den Gewölben empor, wo sie einen, wenn auch nur unbedeu- 
tenden Capitälabschluss erhalten. Heber den Arcadcn zieht sich eine sehr zierliche Galerie 
mit gothischen Zwergarcaden hin, über welcher die mit Mässwerk geradezu überladenen Fensler 
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die ganze Zwischenw-eitc zwischen den Pfeilern einnehmen Kunstreich aus Dreiei ken, Rhomben 
und Trapezen ist das Gewölbe zusammengesetzt. 
\m~.ir.. Betrachten wir schliesslich die Ausscnseite (Tal. I, Fig.lt;, so wird uns sogleich der 

Unterschied eiideiirlilen zwischen dem selir einfach, ja iroeken gehaltenen l'ntcrhau des Chors 
und seinem überreichen obern Ausbau, und der ziemlich nüchternen Styllosigkeil des Lang- 
hauses. Krsterer, die Arbeit des Meister Haus, zeigt deutlich die Verwandtschaft mit der 
Golhik Südileiilschlands. Der ganze Oberbau des Chors, das Werk Rayseks, ist bei unver- 
kennbaren Schönheiten nicht frei von Dilettantismus. Doch hat er auf seilten Namen als 
Architekt mehr Werth gelegt, als die Meisten seiner Kuiislgcnossen ; wie er denn nicht ver- 
säumt hat, au der dem Scheidebogen zwischen Chor und Langhaus nächsten Gewölhrippe ein 
Spruchband anzubringen mit der Inschrift: I£99 Serissimo regnate Wladislawn tes- 
ludo hec clausa est -v Raccalaurci Rayskonis opera. Von der Anordnung der Fenster, 
dem Itleudinasswerk darunter und darüber und der obern Galerie gibt Fig. 10 eine Vorstellung. — 
Rearhlcuswerlh ist der mittelste Strebepfeiler des Chors (Fig. 11), der von einem rechteckigen 
Würfel aufsteigend durch mehre achteckige Versetzungen endlich in eine runde Säule endigt. 
Die II. Itarbarn an diesem Strebepfeiler, sowie das Kutteuberger Wappen dabei zeigen uns, 
das» Meister Raysck einen besondern Nachdruck auf dieses Stück seiner Kunst hat legen 
wollen. 

Dem Meister Renedict von Laim ist der Ausbau des Langhauses und dessen durch 
die Zeitumstände gebotene Verkleinerung zugefallen. Dass er sich soviel er konnte au das 
Vorhandene angeschlossen, beweisen seine Strebepfeiler und seine Strebebogen {Fig. 12). Mit 
seiner Empor aber, oder Oberhalle, mit welcher er den Bedürfnissen des utraquislischen Got- 
tesdienstes, der nach den hussilischen Lnruhen in Kuttenberg eingeführt war, entsprach, hat 
er das älteste Denkmal einer protestantischen Kirche aufgerichtet. 
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ie älteste Kirche auf dem „Wawcl" (Burgberg) zu Krakau ist — der Sage wich — r,r.cinrin-. 
von Micsco und seiner Gemahlin Dahrawka, des Rühmenkönigs Rnleslaus Tochter, iu der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts gegründet und dem II. Wenczeslans gewidmet worden. 
Sie ist 1025 aligehmiint und durch eine andere ersetzt worden, die hei dem Einfall der mu. 
Ungarn 1080 zu Grunde ging. Danach führte Ladislaus Hermann eine neue Kirche auf, die i U »o. 
unter Boleslaus 1120 eingeweiht wurde. Auflullender Weise sprechen die Berichte, von einem m». 
zweiten Neuhau von 1126, der durch Bischof Roherl im J. 1143 eingeweiht worden. Einem 1 1 20. n« 
von diesen beiden Neubauen, die wir uns wohl in Form von Basiliken frührom.-Miischeii Slyls 
zu denken haben, gehört die noch bestehende Kiypla an. Im J. 1158 gab Papst Luciao III. itu 
den H. Florian den Polen zum Landespatron und beschenkte sie mit den Belimiicn desselben 
für den Dom zu Krakau. Der erste Polenfürst, der iu diesem Dom seine ewi»e Ruhestatt 
gefunden, war Boleslaus der Gelockte, gest. 1173. Sein Nachfolger, Casimir, gest. 1194, im. im. 
ward neben ihm begraben. Als im J. 1230 der Thurm der Kirche mit Blei gedeckt werden 12™ 
sollte, brach in Folge von Nachlässigkeit der Arbeiter ein grosser Brand aus, der inzwischen 
nicht das ganze Gebäude zerstört haben wird, da 1240 ein neuer Fussboden gelebt worden. um. 
Dagegen legte es die grosse Feuersbrunst von 1306, die halb Krakau verheerte, ganz iu 13«'.. 
Asche. Unter Bischof Nanker im J. 1320 ward sodann ein neuer Dom aufgeführt, und m« 
gleichzeitig durch Ladislaus Krakau zur Krönuugsstadt, der Dom zur Krönungs- und Begräb- 
nissstälte der Poleuköuige erkoren. Das Grabdenkmal dieses Königs ist das älteste der noch 
erhaltenen; der jetzige Dom ist im Wesentlichen der damalige Neubau. — Casimir d. Gr., 
der mit besonderer Vorliebe deutsche Bildung pflegte, und Künstler, Handwerker und Kauf- 
leute aus Deutschland nach Polen zof-, haute 1340 die Capelle von Maria Himmelfahrt, au um 
deren Stelle Sigmund 1. seine Grabcapelle setzte und ausmalen liess. Die Einweihung des 
neuen Domes erfolgte im J. 1359 und K. Casimirs Tod 1370, aus welcher Zeit auch sein m». "ito 

*'| Ich mailie auf ein fr« Iiiwerk von A. Essfnwein aufmerksam : ,. I> i 1 1 <' I -i 1 1 rrl i rli <• n 

Kunsldenkmale der Stadl Krakau", das demnavlisl . rsrlicincn wird, und autftiiirlii-lir Milllietliingen und 
genaue Abbildungen aucli über den Dom enlbill, die mir «lur.lt die Gute des Hrn. Vf. mr BtmiUun,; auliemi- 
gegeben worden. 

E. n...Ti»'< Drhimalr ,Ur ,kju. I,,-,. kuu.i, \l. ILiuliin». 
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('•i.iliin.il in einfach schöner (iulliik stammt. - Im J;il:r 1 3SG war der Dom der Schau- 
platz einer grossen Feierlichkeit: Ladislaus Jai;cllo, der heidnische Fürst von Lilhauen, 
der als Dewrrlicr hin dir Hand Hedwigs, der Krhin von Polen, aufgetreten war (gegen 
Wilhelm von Orsircichl, ward hier getauft, uiil Hedwig vermählt und als König der Polen 

gekrönt. 

i aM , Im J. I :!!>'.* -tarli Hedwig und ward im D»m hegraheu , der fortan dir alle dlieder 

• I c i- königlichen Familie, sowie für die Bischöfe und f.anonii i (Irali-Iälle wurde. 1473 erhallte 
Casimir II. Cur sieh und seine (iemaliliu Llisahclh von Oeslreicli die Heil. Ivreu/i\i|ielle als 
Crah-C.i|irllc. 1520 liess Sigmund I. durch Maeslro IIa rlo I o m in eo di Fireu/e die 
Ca|ir|le der Jauelloiicu im Dum erhallen; dcssgleiehen einen neuen Cihol iell-Allar , der aher 
H'2I einem noch modernen II ücschlliack Weichen milssle; auch liess er durch Hans Be- 
ha im von Nürnherg die grosse Sigmuuds-I.locko ^ie-sen. Im J. 1070 erhiellen die gothi- 
i-.ct. sehen Fenster ihre Umwandlung und Vergrösscruug. ITtl.'J stürzte der nördliche Thurm ein 
itii. und hcsrhailiglr die Ci-wollie, wurde aher durch Bischof Luliieuski wieder aufgehallt. 1715 
ward der Churmugang zur Hohe des .MilleUehili's rMi|>urgc|Vihrl, hüssle aher d.dn i seinen 
Charakter ein. deich/eilig wurden last alle Allare im herrschenden Ungeschniack der Zeil 
is»i, erneuert. Im J. 1 T.'M ward K. August III. im Dom gekrönt; und nach ihm kein Anderer 
mehr. 

Die Doinkirelie zu Krakau hildel einen Tin il der auf dem Srhlo-'hcrjre dasrlhst hc- 

\ timllii hen (iehaude. Ihr (irunilriss ist eine in hohem Crade iinie^elui;<>-if,'i' Anlage, ohne 

Teste, gerade Ave, sei's nach der Lange, oder nach der Breite; cheusowenig im Verhältniss 
des Langhauses zum Clo r, noch der Seilen-i hille /um Mittelschiff; ist aher dennoch durch den 
hcslimnit ausgesprochenen deutschen Styl, den die üppige Mndcniisiruiig nicht ganz hat üher- 
wuchern oder vertilgen können, untrer Beai hluiig werth, um so mehr, als er zu den Zeugen 
der Ausheilung des germanischen Ceisles nach Osten gezahlt werden inuss. 

Der tlrundriss zeigt die Finlheihmg der Kirche, nach der Lange in drei Schilfe, mit 
ringsum angehaiilen Capellen; nach der Breite in Langhaus, Oih im liitT und Chor. Hier fallt 
nun zuerst das Mi-sverhalluiss des Langhauses (l| von 5s F. L. mit drei Jochen zum Chor 
C\\ von liil F. L. mit sieheu Jochen auf, das seine Ursache in der Bestimmung des Domes 
hei seiner Erneuerung von 1.120 his UI59 als Krönungskirche halten mag, .la dir diese 
Feierlichkeit ein hedeulemler Daum dir die (i. i-llichkeil wie dir die Umgehung des Königs 
erforderlich war. - Die Seitenschiffe ( Ii hahcii nicht die halhe Breite des Mittelschiffs, aher 
die gleiche Anzahl Joche; die Form derselhen ist oldoiig, nur natürlich hei den schmälern 
Seiteuschilfeii mit den schinden Seiten nach Osten und Westen, während die schmalen Seilen 
der Millel.schilljoche nach Norden und Süden scheu. Je vier Pfeiler stehen zwischen dem 
Mittelschiff und den Seiteiischineu und tragen ihre f.ewölhc. Das <juerschiff l2| steht hereits 
in ahw eichender A\e gegen das Langhaus, halt aher sich nicht nur nicht an seine eigene 
A\e, sondern wird auch zugleich in ihr Dichtung von Norden nach Süden beträchtlich enger 
luni 5 his 6 F.i, so dass für seine Joche an die Stelle der quadratischen oder ohlongen 
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Basis die Trapezform treten mussle. Die Axe des gleich dem Langhaus dreischiffigen Chors 
neigt sich noch mehr, als die des Querschiffs, gegen Süden. Da es einen grossen! Quadrat- 
durchmesser, als das Langhaus hat, konnten seine Seitenschiffe in das richtige Verhalluiss 
zum Mittelschiff gebracht werden. Dieses tritt mit seiner, und zwar im rechten Winkel ge- 
schlossenen Ostseile über den gleichartigen Schluss der Seitenschiffe hinaus. 

Die Pfeiler der MitlelschilTwaud haben eigenlhümlich, fast slyllos gegliederte Sockel 
und sind selbst in ziemlich willkürlichen Formen profiliert (Tai - . I. Fig. a); sie gehen ohne 
Kämpfer niler Capital in die Spitzbogen zwischen Mittelschiff und Seilenschilleu über und 
umrahmen sie mit den aus ihnen heraus sich lösenden Gliederungen In gleicher Weise 
steigen, birnförmig profiliert, an der Innenseite die Gewölhtniger empor und verzweigen sich 
in die Hippen der Gewölbe, nachdem sie über dem, oberhalb der Scbeidebogen hinlaufenden 
Gesims, kleine Nischen mit Baldachinen (ür Heiligenstatuetten aufgenommen. Die Mittelschiff- 
wand über den Arcaden zwischen den Gewolhlrägcrn, nach der Norm der altern Cothik ganz 
von den Fenslern eingenommen, hat hier nur in der Mitte ein schmales, die H.dfle der Höhe 
einnehmendes Fenster und neben sich zwei Nischen in Fensterfonn , um wenigstens den 
Schein der Erleichterung der Mauermasse zu reiten. 

An der Seite der Pfeiler gegen die Seitenschiffe tritt eine Eigeiithümlichkcit hervor, 
die sich vielleicht ausschliesslich bei den Kirchen von Krakau findet. Das ist der rechtwink- 
lige, an den Ecken abgelauste, sonst formlose Pfeilervorsprung, der — weil die Slrehehogeii- 
Conslruction vermieden ist — als W iderlager für den Gt wölbedruck des Mittelschiffs dient 
(Taf I. a. b). Von Pfeiler zu Pfeiler ist ein breiler llogen, parallel mit <lem Scheidebogen 
geschlagen. — Ebenfalls von eigentümlicher Gestalt sind die Pfeiler der Vierung (Taf. I. 
Grundriss c. d), «leren vielfache Gliederungen ebenfalls ohne Höhepunkt in die Scbei- 
debogen, und in die Gewölhrippen übergehen, und von denen die wesllicheif die Pfeiler- 
vorsprünge nach Art der Millelschillpfeiler haben, während an den östlichen wegen der 
grösseren Breite der Seitenschiffe des Chors noch eine besondere, gegliederte Vorlage ange- 
bracht ist. 

Vom Chor, das eine Umwandlung im IS. Jahrhundert erlitten, sind aus alter Zeil 
nur noch die Pfeiler mit ihren Arcaden und die Gewölbe des Mittels, hiH* und Chorahschlusses 
erhallen. Die Pfeilersockel sind höher, als im Landhaus und haben eine etwas abweichende 
Profilierung (Fig. b). 

Von den au die Seitenschiffe anstoßenden Capellen haben nur wenige noch ihre <., { .ru- n 
ursprüngliche Gestalt. Die bedeutendste ist di ' den rechtwinkligen öslluhen Abschluss bil- 
dende „Kölligscapelle" (Grundriss 5|, die bei mancherlei Veränderungen ihr schönes, 
sinnreich conslruiertes Gewölbe erhallen hat; sie hat eine Empor, zu web lu e aus ihr eine 
Treppe führt, und stand ehedem mit dem Schloss in Verbindung. Essenwein a. a. 0. be- 
merkt hierbei, dass die Auflösung des Chorschlusses und die Anlage der Schlusscapelle sich 
genau ebenso am Dom von Itreslau befindet, und dass diese l'ehereinslinimung schwerlich 
als eine zufallige aufgeTsst werden könne. Auch die Seilencapelle ((*>! des Chors ist 
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nebst ihrem Gewölbe im iirspiüuglii hm Zustand erhalten; dess;jlci< hcn dir Sacrislei an der 

Nonlscite. 

flHKMr, All der Südseite des Langhauses sieht ein Thiirni |7|, der thcilwcis noch dem lir- 

s|triiii^liilieii I!, in angehört, und der zu heideu Seilen Capellen hui, die im Laufe des 
14. Jahrhunderts gcslirtel worden. An der \ordseile sieht ein zweiter, etwas mächti- 
gerer Hihi in i>). ans dem 15. Jahrhundert, zum Theil eingebaut in das nördliche Seiten- 
schiff, in seinen obern Ahtlieilurigcii nach einer slarkeu IWliädiguiig von 1 "03 vollkommen 
modernisiert. 

Au der Westseite der Kirche hefinden sich noch zwei hedeiilende C.a|>ellen aus ältrer 
"'.'!,'-.h Zeil : zuerst die Heil. K re u z c a p el I e , gestiftet 1471 von K. Casimir und seiner Gemahlin 
FJisahclh \\h mit drei Sterngewölben, die mit heiligen Gestalten in hyzanliuischciii Styl aus- 
gct'uhrl sind, mit 2 Allarwerken von Haiid«erk>ai hcil des 1 5. Jahrhunderts, dem Grabdenkmal 
K. Casimirs von Veil Slass (>. „Denkmale" Rand VI. Rildn. p. Kt) und seil 1745 dem Grah- 
tl. iikrn.il K. Ladislaus II. Jag« llos, das aus der Jagclhmischcn Capelle hierher versetzt worden. 

Iii der nördlichen Kcke der Westseite isl die von der 14(51 gestorbenen Königin Sojihie 
erhaule Capelle, die ihre ursprüngliche Gestalt schon 1(51(1 durch ltis< hol' Tylicki verloren, 
und durch eine moderi - politische Restauration in neuester Zeil nicht, oder als Carri™inr 
wieder erhallen hat (Kl). Zu den Crahmäleru , die noch im allen Slyl ausgeführt sind, ge- 
hört das des Königs Carl Alhert vom J. 1501. Das schönste ührigens von allen Grabmalen) 
des Doms ist das von K. Casimir dem Grossen. Ks ist ein Sarkophag von rothem Marmor, 

üher welche in llahlaiTiiu von weissem Sandstein gespannt isl. Die hier angewandte Go- 

thik ist vom reinsten Slyl; die Spilzhogen zwischen den Säulen sind mit ganzen und halben 
Vierpässen ausgefüllt. Am Sarkophag sind Leid tragende Rürger angebracht. Der König hat 
Scepter und Reichsapfel in den Händen und einen Löwen unter den Füssen. — Auch das 
Grahinal des K. Wladislaus mit trauernden Frauen an seinem Sarkophag isl von alter, 
einlarher Golhik. — In diesem Dom isl auch eine Capelle mit dem Christus von Thor- 
waldsen, und das Grabdenkmal des 1812 gestorbenen Wladimir Potocki, ebenfalls von 
Thorwahlsen. 

Von den übrigen Capellen, die fasl ohne Ausnahme der Macht der Modernisierung 
erlegen, erwähnen wir nur die von R a rt ol o m tu e o di Firenze 1520 erhaule Capelle K. 
J ""'X"" Sigmunds '> »well Jagellonen-Capelle genannt, als ein schönes Reispiel italienischer Re- 
niiissance (11). 

1 ; I , 1 m.,.t,r. Ks bleibt uns nun noch übrig, in die G ru ft k i rc he hinabzusteigen, die den Raum 

unler «b in .Mittelschiff des Langhauses einnimmt Ihre rippeulosen Kreuzgewölbe werden von 
vier kleinen, nicht sehr slarkeu Säulen mit einfachen Würfelcapitälen getragen. Ohschnn 
mau die Rasen nicht sehen kann, da sie unter dem Roden stehen, so erkennt man doch am 
Ganzen das Gepräge eines alleren Raues, als der gegenwärtige Dom ist, und muss darin den 
Rest eines fniliern romanischen Gebäudes sehen, sei es der Krypta von 1120 oder von 1126, 
oder einer noch frühem. Fraglich bleibt dabei nur, wie die Krypta, deren traditionelle Stelle 
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an der Ostseile ist, an das Westende der Kirch«; geralhen sein könne? Einer Ausdehnung 
der allem Kirche gegen Westen (so dass das jetzige Langhaus die Ostseite abgegeben), wider- 
spricht das abschüssige Terrain vor der Westseite: eiue Annahme zweier Chöre und Krypten 
in Osten und Westen hat nichts gegen sich, als den gänzlichen Mangel einer Nachricht dar- 
über; obwohl derselbe ersetzt werden könnte durch die Thalsaclie, dass der älteste Dom dem 
H. Wenczcslaus gewidmet war, und dass ihm später die Reliquien des H. Florian, als pol- 
nischen Laudcspatrones von Papst Lucian III. verehrt worden. Sehr häufig war die Schen- 
kung oder Erwerbung eines zweiten heiligen Leichnams die Veranlassung zum Hau einer 
westlichen Krypta. Inzwischen steht uns noch eine drille Erklärung oflen, wenn wir an die 
Beziehungen zwischen Krakau und Breslau denken, und uns erinnern, dass die dortige H. 
Kreuzkirche |s. „Denkmale" IM. VI.) eine unterirdische Kirche im ganzen linfang der Ober- 
kirche hat. So wäre wohl möglich, dass eine ähnliche Anlage des Domes zu Krakau früher 
bestanden, davon man bei der Erweiterung desselben zur Krönungskirche nur die westliche 
Abtheilung übrig gelassen halle. 

Was die Aussenseile des Domes betriffl, so isl sie durch die vielen Restaurationen 
und ZusäUc aus der Zeil des IG., 17., 18. und 19. Jahrhunderts derart entstellt, dass man 
mit Mühe darin ein deutsches Baudenkmal des Mittelalters erkennt. Ich habe desshalb vor- 
gezogen, eiue Abbildung Essenweius nach der auf Grund genauer Studien geinachten Her- 
stellung der ursprünglichen Geslalt des Domes zu geben (Taf. 2i, bei welcher vielleicht die 
Gleichartigkeit der angebauten Capellen in Frage zu stellen wäre. Für den sehr eigenthüm- 
lirhcn obern Abscbluss des südlichen Tburines bat Essenwein — und gewiss mit Recht — 
die Anordnung, namentlich des Kranzes von Ecktliüriuchcn, von der fast gleichzeitigen Ka- 
tharinenkiic he zu Krakau genommen. Deutlich aber spricht aus dem Gesammlbau der Cha- 
rakter deutscher Baukunst, wie denn alle oder fast alle Kunslthäligkeit in Polen bis ms 16. 
Jahrhunderl von Deutschen (Veit Stoss, Job. Welke, M. Süss etc.) ausgeübt wurde |s. 
auch „Denkmale" Bd. VI; vornehmlich das Verzeicbniss der Maurer, Steinmetzen, Maler, Bild- 
schnitzer, Goldscbläger, Slicker und Erzgiesser bei Esseiiwcin a. a. 0 p. XX ff.). 

Die charakteristischen architektonischen Merkmale, die wir am Dom wahrgenommen, 
theilt derselbe unter massigen Modilicalionen — mit vier andern Kirchen Krakaus aus 
dem 14. und 1 5. Jahrhundert, die sich von ihm wesentlich nur durch das Baumaterial unter- 
scheiden, da sie aus Backsteinen erbaut sind, während der Dom durchaus in Hausteinen auf- 
gemauert isl. Diese vier Kirchen sind die Marien-, die Katharinen-, die Corpus Christi- und 
die Dominicaner-Kirche; letzlere mil einem Kreuzgang, der im J. 18f>9 restauriert werden 
sollte. Ausserdem bat auch die Auguslinerkirchc einen Kreuzgang, so wie die Frauciscaner- 
kirche. Das Material ist durchgängig: Backsteine mit Bruchsteinen in Verbindung. Sämml- 
liche Kirchen in Krakau, die aus dem 14. Jahrhundert stammen, zeichnen sich aus durch 
sehr schlanke Verhältnisse, schmale, hohe Fenster, ausnehmend schöne und hohe tiewölbe, 
deutsche Profilieruug der Kippen , jedoch ohne die Biriiform, aber in Sternform verbunden. 
Von ganz besonderer Reinheit der Form sind die Oiensle und Fialen in der Katliarinenkirche : 

t. Fu..»«. b.-uk.i»»lr an .lt.ii.chrn Knut. XI B.ukim.1 
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«loch halten die Pfeiler keinen Caiiilalahschluss. I»ajrei;en ist die S. I'lnrianskinlie ein 
Bauwerk verunstalteter (lothik ; wichtig nur durch einige hedeuleiidc Allarlal'eln mit den (ie- 
schiclitcn Johannis des TäulVrs und Johannis de- l'.vaiiplislen von einem oherdeutsrlien, 
vielleicht Atiffshnriier Meisler aus dem ersten Jahr/elml des Iii. J;ihrli., so \ollkoumien in 
Zeichnung, Üarsli'lluiijr, Anordnung und Aus.tV»hriini.'. da-- sie de- II. Hulliein in« Iii unwürdig 
wären. 
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llu-zu iwri Bildlafeln.*, 

7j\\>s isl eine Gespannsdialt im ungarschen Kreise diesseit der Tbeis in den Karpa- 
then« In der Nähe von kirchdrauf liegt Z ipserhaus, der llnuplort einer Herrschaft mit 
einem Bergschloss auf holtem Felsen, liier steht die Kirche St. Marlin, die Kathedrale G «• cl, " , "• 
zu Zips, ein denkwürdiges Werk altdeutscher Raukuiist, und zwar theils roma- 
rermanisclien Slyls. 

Die früheste erhaltene Urkunde über die Kathedrale ist die einer Schenkung des K. 
Andreas 11. rom J. 1209, in welcher ein „Zipser Probst Adolphus" genannt und damit der im». 
Bestand des Capitels und der Kirche nothw endig vorausgesetzt wird. — 1241 erfuhr die üh. 
Gegend den verheerenden Einfall der Mongolcu, Lei welchem die Kathedrale grosscnlheils 
zerstört worden seiu mag. Die von dem Probst Matthias, der von 1239 bis 124S regierte, m»-m». 
vorgenommene Restauration wird sich, hei der bedeutenden Schwächung des Capitels, auf 
Herstellung der Kirche im allen Umfang Iwschränkt haben. Eine vom König Andreas III. 
im J. 1290 ausgestellte Urkunde besagt sodann, dass die Zipser Kathedrale von den Humanen u»« 
und Neugaren beraubt und die Urkunden des Capitels von den Hufen der Rosse zertreten 
worden seien; von einer Beschädigung des Gebäudes ist dabei nicht die Rede. 

Dieses halle sich nachgerade als zu beengt erwiesen; allein es fehlten zur Erweiterung 
immer die Miltel, bis sie durch ein Vermächtniss des frühern Probstes, nachmaligen Graner 
Erzbischols, Georg von Palocz, gewonnen worden waren; so dass der Bau von dem 
Prohste Johann Stock im J. 1462 in Angriff genommen werden konnte. Der alte Chor <<*i 
wurde abgebrochen und durch einen neuen geräumigen ersetzt. Aber 1464 nach des genann- 
ten Probstes Tode kam der Bau ins Stockeu, da der Nachfolger Probst Caspar Back von 
Bereut, sich zur Vollendung seiner Studien nach Bologna begebeu halle. Im J. 1472 wurden ><"i 
die Mauern unter Dach gebracht, und die Gewölbe und Fensler bis zum Jahr 1478 soweit «n> 
hergestellt, dass die Einweihung am 25. October dieses Jahres erfolgen konnte. Einiges mag 
noch nach der Zeit am Bau geschehen sein; denn ein Scblusssteiu im nördlichen Seiten- 
schiflgewülbe trägt eiue eiserne Platte mit der Jahrzahl 1497. 

In dieselbe Zeit fällt die Erweiterung der Kirche an der Südseite, durch die Fron- 
Ieichnams-Ca|>elle, die der Zipser Erbgraf Stephan Zapolya als seine und der Seinen 



»I Her U»<>mlemi (irftlligl.il der k. k. Cenlnlrninnmsion u , r Erforschung uml Erhaltung der Bau- 
Denkmale der <Wr. Monarchie verdanke ich die beiyegebenen Abbildungen, wofür ich hier meinen verbindlichen 
ausspreche. 

E. F»«.ti«-. Deiilliul« <l«i HMii«bfn KuaM. XI B»,ikui,.l. 



56 



ruf: hATiir.i>iui.KiKaiF vi» zirs in i ><;ah>. 



Begrähuissstättc erbauen liess, und in der er nach seinem Tode 1498 beigesetzt norden, 
wobei jedoch /u heinerken, dass die Scheukiings-l'rkuiide seiner Wiltwe und ihren beiden 
Sühnen erst am 10. Jan. 1510 ausgestellt worden. 

Neues ist seitdem nicht hinzugekommen, ausser der Sacrislei au der Nordseile des 
Chors, einem Anbau aus dem Ende des 17. oder vom Anfang des 18. Jahrhunderts. 

Der Grundriss (Taf. 2. A) zeigt uns sogleich, dass nir nicht eine einheitliche Anlage 
vor uns haben: der ältere, durch schwächere Schraffierungen bezeichnete Theil unterscheidet 
sich deutlich von den spätem Erweiterungen und Anbauten. 

Es ist der liest der allen romanischen Kirche, den wir an der Westseile des Gebäu- 
■<•»»■'»••■•"'• des vor uns haben, und der uns einen Begriff von der Beschränktheit dieser „Kathedrale" 
gibt. Wohl hatte ihr Langhaus drei Schiffe (sj; aber von so engen Verhältnissen, dass sie 
kaum das Ansehen einer Capelle gehabt haben kann. (Das Mittelschiff ist 17 F., jedes der 
Seilenschiffe 9 F. breit ) Das Querschiff mit seinen 3 Quadraten (r) trat nur um ein Ge- 
ringes an der Nord- und Südseite vor: der Chor mit einem gleichen Quadrat (t) wird bis an den 
Anfang des jetzigen gereicht, und nur noch eine kleine halbkreisrunde Absis gehabt haben, 
so dass die ganze Kirche bei einer Breite von 60 F. im Querschiff ungefähr 78 F. lang 
gewesen sein mag. Die Pfeiler sind aus dem Quadrat conslruiert und haben au den vier 
Seiten starke Halbsäulen, und an den rechtwinklig abgekanteten Ecken Drcivjertel-Bundsläbe; 
nur das westlichste Pfeilerpaar hat an deyen Stelle blos im Rechteck abgestumpfte Kanten 
(Taf. 2 Fig. C ). Die Säulenbasen haben die attische Gliederung mit einer sehr schmalen 
Hohlkehle, leinen Bcil'chen und einem überquellenden unteren Wulst oder I'fTihl mit 
massiven Eckdeckblattern. Die gleiche Gliederung setzt sich auch an den Rasen der Drei- 
vierlelrnndsläbe und der vorspringenden Ecken fort. Der ganze l'feilcrfuss steht auf einem 
niedrigen, mittelst einer Ahschräguug nach unten verstärkten Sockel, der sich nach der Glie- 
derung des Pfeilers proliliert. Em Unterschied besteht übrigens zwischen den zwei west- 
lichen Pfeilerpaaren und dem nächstfolgenden (Taf. 2. Grundriss, A. w.), indem hier bei der 
Weiterführung des Baues die Gliederung der Pfeiler an zwei Seiten weggehauen und in 
glatte Flächen verwandelt worden. 

Die innerii Halbsäulen des Pfeilerpaares v steigen ohne Unterbrechung empor und 
geben in die Gewölhrippen über (Taf. 2. Fig. B). An der Arcadenseite steigen sie nur 20 
F. empor und werden da mit einem Knospeucapitäl bekrönt, auf dein ehedem der Arcaden- 
bogen ruhte, und von dem aus gegenwärtig der Träger des Spitzbogens senkrecht aufsteigt 

Anders verbalt es sich in dem unverändert erhaltenen westlichen Theil der Kirche, 
deren Pfeiler vom Sockel bis zur Deckplatte des Cnpitäls nur 14 F. hoch sind. Im ersten 
Joch beträgt die Zwischenweile von Osten nach Westen 14 F, im zweiten 12'/» F., so dass 
die verbindenden Arcaden bei gleicher Höhe verschiedene Form erhalten, die westlichsten 
spit/.bogig werden mussten. Ihre niedrigen Masse sind bestimmt durch eine über ihnen an- 
gebrachte Empor, die, durch die frühere Einrichtung der Kathedrale bedingt, den ganzen west- 
lichen Baum bei der Erweiterung der Kirche zu einer Vorhalle gemacht hat. (S Taf. 2 Fig. B t 
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Den Pfeilern gegenüber entsprechen un den Wänden ähnlich geformte Pilasler, mit 
Sockel, Halbsaiile und Capital als Gewölbträger. Die Gewölbgurle sind flach, an den Kanten 
rechtwinkelig; auch die Gewölbrippen sind viereckig, an den Kanten mit schwachen Kehlen 
abgefas't. Die zwei äussern Halhsiulen an den Pfeilern der Empor entsprechen den Halb- 
säulen der bei der Erweiterung zerstörten Arcaden (Fig. Bj und tragen hohe, Hache Pilaster, 
die Träger der Gewölbe des Neubaues. Sie sind aber wie die übrigen Halbsäulen der Pfei- 
ler die Zeugnisse, dass das Mittelschiff durch Gewölbe und nicht durch eine flache Decke ge- 
schlossen war, die solcher Halbstmlen nicht bedurft haben würde. 

Bevor wir zur Betrachtung des Neubaues übergehen, wollen wir uns noch die Beste des »"'*•*'«■• 
romanischen Baues von aussen ansehen (Taf. 1). In gleicher Linie mit der Weslfronte, zu 
beiden Seiten der Mittelschiffinauer und des Ilaupiportals stehen zwei grosse viereckige Glo- 
ckentürme von gleicher Höhe (68 'V* F. bis zum Fuss der Pyramide) und von etwas un- 
gleicher Breite, der nördliche von 19 F. 10 Z, der südliche von 18 F. 6 Z. Der südliche 
ist 3 Stockwerke hoch, von denen das mittlere etwas höher, das obere halb so buch, als das 
untere ist; der nördliche hat 4 Stockwerke, indem die mittlere Ablheiluiig wieder in zwei 
uugleiche Hüllten getheilt ist. Die Ahlheilung in Stockwerke ist durch spilzbogige Bogen- 
Iriese mit dem deutschen Band und Gesimsen bezeichnet; die Ecken der Thürme sind durch 
Lessinen verstärkt. In die untern Stockwerke wird das Licht durch schmale, selbst kleine 
Bundbogcnl'ensler eingelassen; die beiden ohern Stockwerke des nördlichen und das oberste 
des südlichen Thurmes haben gekuppelte Bundbogenfeuster mit Zwergsäulen. Die Bekrönung 
der Thürme ist auf Becliuung einer spätem Zeit zu schreiben, der es um den Zusammen- 
hang und um L'ehereiiislimmung des Alten mit dem Neuen nicht zu Ihun war. Von der 
Plattform eines jeden Thurmes steigt eine achlseitige massive Pyramide von 50 1 2 F. Höhe 
empor, so dass die Gesamnithöhe eines Thurmes 119 F. erhält. 

Zwischen beiden Thürmcn liegt das Hauptportal; es tritt nicht vor die Mauer vor 
und bat keine l'ebcrdacbung. Die Laibung stuft sich nach innen durch 3 rechtwinklig ge- 
formte Pfeilcrecken ab, zwischen denen au jeden Seiten zwei Säuleu stehen, mit attischen 
Basen, gegliederten Sockeln, Knospericapitälen und abgerundeten Deckplatten darüber. Die 
Gliedeiung der Laibung setzt sich in den Bundhngen fort, die das Portal nach oben schlics- 
sen, und einen glatten Thürslurz einschliessen, der in neuer Zeil bemalt worden ist In ähn- 
lichen Formen, nur schmaler und kleiner, ist ein Seitcnportal an der Nordseile angebracht 
(Taf. 2. Gruudri.ss x und Fig. E). 

Sammtliche Formen dieses altem Theiles der Zipser Kathedrale entsprechen denen, 
die in Deutschland zu Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts üblich waren und sijIu.bjui.u. 
den IVbergang bilden zu dem gothischeu Styl. Namenilich tritt dieser Uebcrgangstyl an den 
niedrigen Hohlkehlen der Säuleiibasen, au den kelcharligeu Capitalen mit zusammengerollten 
Blatbpilzen (Kelchcapilälenl und an dem hie und da angewendeten Spitzbogen hervor; so dass 
wir dafür die Zeil vor dem Probst Adolphus uud die durch Probst Matthias vorgenommene 
Kestaurnlion annehmen können. Dieser letztem gehören namentlich die durchaus gleiehfürmi- 
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gen Capiläle, die Gewölbe der Empor und die Thürnie an. Die Arbeit der SteinmeUeii zeigt 
geüble Hände, wenn auch noch nirlil vollkommenes Verständnis* der Ornamente. 

(leben »vir nun zu dem golhischen Bau über, den 14G2 Probst Johannes Stock 
begonnen, so belebet uns der Grundriss Tal' 2, dass er sich zunächst auf die Vergrößerung 
des Chors bezogen liat, durch welche eine Veränderung des Langhauses nolhwendig wurde. 
Die Höhe des Mittelschiffes von 29' .: F. konnte nicht genügen bei einer Längenausdchming 
des Gebäudes von 1 36 F. (mit den Mauern). Allerdings gewann man dir die 3 Schiffe des 
Langhauses nur 2 Joche, mit denen die 2 Joche des allen Baues nebst der Empor in keinen 
architektonisch wirksamen Zusammenhang treten konnten, wie Fig. B auf Taf. 2 zeigl. Mau 
heimeilte nur die Arcaden des Mittelschiffs Aber man gewann durch Erhöhung der Seilen- 
schifle zur Höhe des Mittelschiffes eine Hallenkirche. Wohl sind an der Chor wand die Bögen 
unmittelbar in die Mauer eingelassen; aber an den Miltelpfeilern sind sie ohne rechte Verbin- 
dung mit deren Masse, indem sie mit ihren Schenkeln in die äussern Pfeilerglicder scharf 
einschneiden Sie reichen nahezu bis an die Schihlbögen der Wölbung und bähen flache 
Laihungen. Die Arcaden nächst dem Chor sind gedruckte Spitzbogen; rlie andern nächst der 
Empor unvollständige Rundbogen. Das Gewölbe des Mittelschiffs hat ein rautenförmiges Netz- 
werk mit stark vortretenden , gekehlten Hippen (Taf. 2. Fig. Dl. Die scheinbar Tür einen 
stumpfen Spitzbogen berechneten Quergurle brechen, wo sie sich in das Raulennelz verlhei- 
len, plötzlich in einen spitzigen Bogen um, so dass die beiden Hälften der obern kappen 
nach der Länge der Kirche in einem scharfen Grate zusammen stossen. (S. den Grundriss 
aur Taf. 2.) Die Slerngewölhe der Seitenschiffe sind leichler; nur gehen ihre Rippen in den 
Ecken so tief herunter, dass sie das Gepräge construetiver Gewölblbeile verlieren. 

Der Chor steht mit dem Mittelschiff durch einen hohen Spitzbogen mit flacher, nur 
an den Kanten ahgefas'ter Laibung in Verbindung, der auf 2 starken, vierecklen, bis zur Mitte 
der Höhe freien Pfeiler« ruht. Zu beiden Seilen derselben sind schmal« Durchgänge (von 
6. F. 6. Z ), deren L'eberdeckuug sich mit einem Viertelkreis an den Pfeiler anlehnt Der 
Chor hat eine Stufe am Eingang und deren zwei in der Mille. Er ist mit 3 Seilen eines 
Achlecks abgeschlossen und hat 5 Fenster, davon 3 an der Südseite. Sie sind dreilheilig, hoch 
und haben in ihrer bis nahe ans Gewölbe reichenden Spitze feines Mässwerk. Die Gewölbe 
ähneln denen des Mittelschiffs; sie ruhen auf Diensten ohne Capitäle und ohne Basen, da sie 
nur bis zum Aufaug der Fensler hinabreichen. 

Die F ron leich na in scapel le (Taf. 2. Grundriss F) wurde in der Art an die Süd- 
seite der Kirche angebaut, dass dieser ihre Mauer genommen und durch einen Pfeiler mit 2 
hohen Arcaden, jedoch (da der Pfeiler sich nach den Pfeilern des Mittelschiffs richten musste) 
von ungleicher Spannung ersetzt wurde. Der Pfeiler ist achteckig; seine Seiten sind mit 
breiten Hohlkehlen versehen; nur gegen das Mittelschiff und gegen die Capelle hat er eine 
auf einem dreigegliederlen, ausgekehlten Sockel stehende Dreivierlelsäule. Aehnlich sind auch 
die Dienste der Capelle geformt; nur dass sie glatte Flächen ohne Hohlkehlen und an den 

Die Gliederuug der Pfeiler und Dienste setzt sich in die Bögen 
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und Gewölbe fori, deren Rippen aber noch eine zur Birufonn neigende Spitze erhalten haben. 
In der Mitte der ['feiler sind Nischen angebracht für Statuen. Die ganze Höhe der Capelle, 
beträgt 40 F., die Breite 24 F., die Länge 55 F. 

Die Gewölbrippen ruhen gegen .Norden nicht auf dem Pfeiler, sondern auf der Mitte 
der Arcaden, wo grosse Masken Widerhalter bilden. Die 7 hohen, breiten Fenster sind (mit 
Ausnahme des westlichsten viertheiligen) dreitheilig, haben gefälliges spälgothisches Mässwerk, 
und vielfach gegliederte, aussen und innen gleiche La ibu Ilgen 

Gegen Westen ist noch ein kleiner Anbau aufgeführt, mit einer offnen Empor, zier- 
lichem Sieingeländer und leichtem Sterngewölbe. 

Ungeachtet ihrer späten Krbauungszeit gehört die Fronleichnamscapelle zu den rüh- 
menswerthen Werken der Golhik und bildet, nebst den romanischen Ucberreslen, den schön- 
sten Theil der Zipscr Kathedrale |s. Bildtafel 1). Ihre llauptwirkung ruht in dem wohlthu- »•■««••. 
enden Verhältniss der Massen, des kraftigen Unterbaues, der imposanten und doch leichten 
Fenster, der starken, einsichtig gegliederten Strebepfeiler und des hohen Daches. Auch trägt 
unverkennbar der westliche Emporbau mit seiner grossen Mauerlläche dazu bei, ein richtiges 
Verhältniss der Länge zur Höhe herzustellen. 

Die Fronleichnamscapelle ist ganz aus Saiidsteinquadern erbaut (die übrigen Theile 
der Kathedrale haben nur an den Ecken, Gesimsen und Fenstereinfassungen Ou«'h'rsteine, die 
romanischen von Kalkslein, die gothischeii von Sandstein, sind aber sonst von Bruchsteinen 
aufgemauert). Der Sockel schliesst mit einem feinprofilierlen Gesims, dessen Bundsläbe sich 
über Mauer und Strebepfeiler hinziehen, und seihst noch den Emporbau berühren. Eine ganz 
besondere Sorgfalt hat der Baumeister den Strebepfeilern gewidmet. Vom Sockelgesims 
bis zum Fuss der Fenster lässt er sie einfach, ohne Ornament und Gliederung, in Ueberein- 
stimmung mit der Mauerfläche. Ganz im alten Styl steigen sie rechteckig, ohne Versetzung 
auf und werden durch ein Gesims mit Wasserschlag und tief unterhöhlter Hohlkehle begrenzt. 
Ueber diesem zählen wir noch vier Abteilungen der Strebepfeiler, die bis zur Spitze den 
rechten Winkel ohne Versetzung beibehalten. Die Flächen der nächsten Abtheiluug siud mit 
Blendmässwerk besetzt, und schliessen mit einem Gesims, dessen unterer Buudstab an den 
Enden gekreuzt ist. Darüber verzweigt sich der Strebepfeiler in eine vordere und eine hin- 
tere Fiale; die vordere, niedrigere erreicht mit ihrer Pyramide die Höhe des Fenslerhogens; 
die hintere theilt sich in der Höhe des Hauptgesimses noch einmal, indem sie die vordere 
Fläche noch mit einem Giebel und einer Pyramide bekrönt, den Hauptkörper aber noch höher 
aufschiessen lässt und mit einer kralligen Pyramide endigt. Krabben und Kreuzblumen haben 
nicht die feine Durchbildung, die der Styl verlangt; doch stören ihre Fehler deu Gesammtein- 
druck nicht. Eher vermisst man jene Verbindung zwischen den Pfeilern und der Mauermas.se, 
die die allere Golhik immer durch Zwischenglieder herzustellen gewusst hat; auch ist die 
Ungleichheil der Zwischen weilen zwischen den Strebepfeilern — sie differieren von 9' 4" bis 
zu 10' 7" ein wirklicher Fehler. Diess abgerechnet muss man dem Baumeister nach- 
rühmen, dass er eine grosse Einsicht in deu Styl gezeigt und namentlich die Ausartung 

f.. ri>»l»'i Oentmjl« il«r iltiilicbcn Kun»l. XI, BaukumL 




GO 



IHR KATHEIIIULKIRCIIE VON ZIPS IN LNüAHN. 



desselben, wie sie seiner Zeil ganz allgemein war, glücklich renuieili'ii lial. Das hohe Sat- 
teldach ist mit bunten, glasierten Ziegeln gedeckt, die ein raulen förmiges Muster bilden; auch 
der Emporhau bat ein solches Dach. 

UiMn Bta ™*' Die innere Hinrichtung der Kirche stammt grösstentheils aus dem 16. und 17. Jahr- 

hundert; nur am Hochaltar, der die ganze Breite des Chors einnimmt, sind noch einige Reste 
aus golhischer Zeit erhalten, die sich neben den Koccoco-Säulen, Gesimsen und Consolen 
fremdartig genug aiiMiehmen. Auch an den Chorslühlen ist die Gothik noch wiederzuer- 
kennen, doch schon mit Unterordnung unter die Renaissance. .Noch stehen 3 andere s. g. 
Gotlesschreine mit geschnitzten Figuren und gothischen Umrahmungen iu der Kirche; doch 
reichen sie über geschickte Handwerksarbeil nicht hinaus. 

Dagegen erfreut sich die Kirche eines erst kürzlich unter der Tünche wieder her- 

* J *" UM '' vorgearbeiteten — Denkmals der Malerei vom Anfang des 14. Jahrhunderts Es ist 
ungefähr 12 F. lang und 6. F. hoch. Iu der Milte thront die H. Jungfrau mit dem Jesus- 
kinde auf ihrem Schösse. Zu ihrer Rechten kniet König Karl Robert im Wafleurock und 
Mantel, mit gefalteten Händen; hinter ihm sein Waffenträger mit blankem Schwert. Zur Lin- 
ken kniet ein Rischof, die Königskrone in der Hand, und hinter ihm ein Geistlicher niedern 
Ranges, mit dem Reichsapfel. Das Gemälde ist in einem einfachen, grossen, idealen Styl ge- 
halten und mit einer Geschicklichkeit in Fresco ausgeführt, die auf einen geübten Meisler 
hinweist Einer Inschrilt nach, die über dem Bischor steht, ist das Gemälde von diesem, dem 
„Praepositus Henricus," nachmals Bischof von Vezprim und Kanzler der Königin, im J. 1317 
gestiftet worden. 
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desselben, wie sin .seiner Zeil ganz nll^emi-in war, glücklich vermieden hat. Das hohe Sat- 
teldach ist mit bunten, glasierten Ziegeln gedeckt, die ein rautenförmiges Musler bilden; auch 



Die innere Hinrichtung der Kirche stammt grösstenteils aus dem 16. und 17. Jahr- 
hundert; nur am Hochaltar, der die ganze Breite des Chors einnimmt, sind noch einige Kesle 
aus gnthischer Zeil erhalten, die sich neben den Hoccoco-Säulen , Gesimsen und Cousolen 
fremdartig genug ausnehmen. Auch an den Chorstüblen ist die Gothik noch wiederzuer- 
kennen, doch schon mit l ; nlerordnung unter die Renaissance. Noch stehen 3 andere s. g. 
Goltessi hreine mit geschnitzten Figuren und gothischen Umrahmungen in der Kirche; doch 
reichen sie über geschickte Handwerksarbeit nicht hinaus. 

Dagegen erfreut sich die Kirche eines erst kürzlich unter der Tünche wieder her- 



vorgearbeiteten — Denkmals der Malerei vom Anfang des 14. Jahrhunderls. Es ist 
ungefähr 12 F. lang und 6. F. hoch. In der Mitte thront die II. Jungfrau mit dem Jesus- 
kinde auf ihrem Schösse. Zu ihrer Rechten kniet König Karl Roherl im Waffeurock und 
Mantel, mit gefaltelen Händen; hinter ihm sein Waffenträger mit blankem Schwert. Zur Lin- 
ken kniet ein Bischof, die Königskrone in der Hand, und hinter ihm eiu Geistlicher niedern 
Ranges, mit dem Reichsapfel. Das Gemälde ist in einem einfachen, grossen, idealen Styl ge- 
halten und mit einer Geschicklichkeit in Presen ausgeführt, die auf einen geübten Meisler 
hinweist Einer Inschrift nach, die über dem Rischof sieht, ist das Gemälde von diesem, dem 
„Praenosilus Henricus," nachmals Rischof von Yez|>rim und Kanzler der Königin, im J. 1317 
gestiftet norden. 



der Hui|)orbau hat ein solches Dach. 
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ZWEITE ABTHEILUNG. 



BILDNEREI. 



DAS DENKMAL KAISER LUDWIGS D. BAYERN 

IN DER FRAUENKIRCHE ZU MÜNCHEN. 

16', F. Unp. II F. bml. 13 F. hoch. 
Ilinu ein» BildlaM. 

Im vierten Bande der „Denkmale" haben wir den Grabstein des Kaisers Ludwig des 
Bayern in der Frauenkirche zu München, ein Werk des 15. Jahrhunderts gebracht. Ueber 
diesem Grabstein hat Kurfürst Maximilian im Jahr 1622 einen grossen Katafalk von Marmor 
und Erz als Ehrendenkmal errichten lassen. Dieses Werk, das nach seiner Composition von 
Peter Candid herrührt, ist natürlich nicht frei von den Schwächen einer Zeit, die sich — 
wenigstens in Olterdeulschland — bedeutender schöpferischer Kräfte und eines classischen 
Kunstformensinns nicht rühmen konnte, muss aber dennoch sowohl nach den leitenden Ge- 
danken durin, als nach dem Gcsammtaufhau und nach seiner trefflichen Ausführung zu den 
bcachtcnswertheslen deutschen Kunsldenkmalen gezählt werden. 

Ueber dem Grabstein erhebt sich auf der Grundform eines Rechtecks ein Postament 
in der Art eines nach allen vier Seilen offenen Gerüstes von schwarzem und rolhem Marmor, 
durch dessen thcils runde, theils länglich viereckte Oeffnungen die Grabplatte sichtbar ist. Auf 
diesem Postament ruht der Sarkophag in länglich viereckter Gestalt mit einem ausgeschweiften, 
pyramidal zugespitzten Deckel. Am Gerüst oder Postament steigen von dein kurz vortretenden, 
einfach in Welle und Platten gegliederten Sockel, zwischen den Oeffnungen und an den Ecken, 
PUaster mit im Relief verzierten Blenden auf, und sind oben durch ein ringsumlauferides, 
vorti elendes Gesims verbunden. Der Sarkophag ist mit Scraphimköpfchen zwischen umge- 
kehrten Tragsteinen verziert; an der ausgeschweiften Fläche des Deckels sind Todtenköpfe 
und Todtcnbeine angebracht, und an den Ecken darüber wiederum vier Seraphköpfe. Auf 
der Spitze aber liegt auf einem schön verzierlen Kissen die Krone des deutschen Reichs; al« 
deren Hüterinnen «Ii» lorheerhekränzlen allegorischen Gc.st.dlen der Waffen macht im Kriege 
mit Schild und Schwert, und der Begierungsgewall im Frieden mit Scepter und Reichsapfel 
die schmalen Seilen des Sarkophagdeckels sitzend einnehmen. Auf jeder Ecke des Postamentes 
haben zwei geflügelte Knalwn Platz gefunden als Schildträger mit den kaiserlichen und bayri- 
schen Wappen. Auf dem Gesims des Postamentes darunter steht in Erz gegossen die Inschrift: 
Ludovico. Quarto. Imperatori. Augusto. Maximiiianus. Bav. Dux. Sac. Rom. Imp. Elector. 
Jubenlib. Alberto. (Juiuto. Avo. Gulielmo. Quinto. Parente. Posuit. Anno. Sal. MDCXXII. 

Dieser Katafalk ist von einem niedrigen Geländer mit kleinen Säulchen und Eckpfeilern 
umgeben, welche lotztere als Postamente für Caudelaber dienen. Es hat einen Sockel und eine 
Stufe unter sich, die in der Mitte der Lauheiten in elliptischer Form ausladen, um an einer offnen 
Stelle des Geländers zwei überlebensgrosse Statuen aufzunehmen: gegen Süden die Statue Herzog 
Alberts V., gegen Norden die Statue Herzog Wilhelms V., beide Fürsten in der Inschrift des 
Katafalks als diejenigen bezeichnet, deren ausgesprochner Willensmeinung zufolge Kurfürst 

t. Ku.,1,»-. Urnlm-Ir ,l,r .lc„t,,t,«„ K„„«l, XI. B.IrfMm. 
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Maximilian «Iiis Denkmal errichtet hat. Herzog Wilhelm isl in .seiner Haustrachl und fried- 
licher Stellung abgebildet : Herzog Alhrerhl im Ordenskleid des Goldenen Vliesses mit erliin- 
benem Schwerte. An den schmalen Seilen tritt bei jeder Ecke eine Blinthe vor, auf wei- 
ther ein Krieger in Lcben-grusse in voller WauVurüstung kniet, mit der Linken eine hohe 
Standarte hallend, um deren Wappen folgende Maineu stehen : 

Carolus liiip. Aug. ; 814. LudoviciiN Pins Iinp. Aug. C. M. Eil f 870. Carolas 
Crassiis Boja. Heg. Eil. f S87. I.udovicus IV. Imperator Augustus, [• 1347. 

Hihlegardis. Caroli Magiii Coniux. Irmiugardis Augusta Ludovjei I'ii Coniux. Richar- 
dis Augusla. Caroli Crnssi Coniux. Margaretha Hau. Hol. Zel. Fris. Com. 
In dem Aufbau des Denkmals spricht sich ein klarer Sinn Tür eine architektonische 
Cesammtwirkung aus. Bei aller Selbständigkeit, ilie den einzelnen Gestalten gegönnt ist, trilt 
nirgends \ercinzclung ein: sie schlicssen sich an einander, wie (ilieder eines Organismus und 
fugen sieh in die l'yramidalgeslalt des Ganzen. So herrscht auch ein wohllhucndes Verhältnis* 
der Hohe zur Rreile, und — ungeachtet der Verschiedenheit der Figuren - Crosse — aller 
Theilc unter einander, so das* alle Gegensätze harmonisch zusainmenstiminen. 

Die architektonischen Formen, Gliederungen und Oma nie sind in einem geschmack- 
vollen, möglichst einfachen und gemässigten Styl der Renaissance gehalten , wie er für die 
Zeit des 17. Jahrhunderts in der Thal überrascht Fein und zierlich sind die Säulchen des 
Geländers: die Candelaher mit ihren Sockeln könnte mau für 100 Jahre älter halten; Pilaster 
und Gesimse sind von beinah russischer Einfachheit. 

Was die Bihlnereien des Denkmals betrifft, so tritt ein Mangel an Slylgefühl schon 
eher zu Tage; doch sind die Seraphköple reizend, die Gestalt Herzog Albrechts voll Ernst 
und Würde, und seine Hallung und Bewegung ohne Feherlrcibung lebendig und wahr. Das 
Costürn ist mit Geschmack behandelt. Die allegorischen Figuren leiden etwas unter dem 
Zwiespalt einer Nachahmung der Antike und der Eingebung eines modernen, schwächlichen 
Forniensinns, der in den kleinen geflügelten Srhildhallem noch weniger erfreulich hervortritt, 
da bei diesen auch noch die der Kindernalur widersprechenden, künstlerisch -conventionellcn 
Bewegungen dazu kommen. Die in ein Knie gesunkenen, in Erz gekleideten Standarlen- 
liäger sind auch nicht ganz frei von eingelernten Bewegungen; allein hier sind sie man 
mochte sagen naturgemäss: der Soldat wird gedrillt. Die Rüstungen sind, wie alles 
Costümwerk, mit grossem Verständnis* behandelt. Die Ausführung in Erzguss und Ciselie- 
rung muss als in hohem Grade vollkommen gepriesen weiden; denn bis in die kleinsten 
\ erzierungen sind alle Formen rein ausgebildet und ebenso sind alle Köpfe und sonstigen 
Körperlheile ein Zeugniss tüchtiger .Naliirsludien für den Künstler, der das Werk ausgeführt. 
Als dieser wird in den Anualen der bayrischen Kunstgeschichte der Maler, Bildhauer und 
Erzgiesser Hans Krumper aus Weilheim genannt, der bereits unter Herzog Wilhelm bay- 
rischer Hofmaler war und noch unter Maximilian vieles zur Verschönerung Münchens und des 
Besi.lenzschlosses daselbst beigetragen. 
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wohlwollende Knlik hat mich nur einen IrrÜiuin aufmerksam geinarht, in den ich im 
X. Bande der Denkmale, Bildnern p. 8. gefallen, indem ich in Ezechias einen Bildhauer »ermulhcl, wäh- 
rend er der Judenkorüg Hiskias ist, welchem Gull auf sein Gebet 15 Jahre zu »einem Leben zugelegt 
hat. (2. B. der Konige c. 20.) Zudem halte ich Ubersehen, daxs die „Zeitschrift für christliche Archäo- 
logie und Kun»t, Leipzig, T. O. Weigol." IL Bd. p. 18 von dem liezeichnetcn Weihwasser- Gefäss Narh- 
richt gibt, und zwar uaeh dem Elfenbein-Original; wahrend mir nur e-in Gypsabguss zu Gebote stand, 
bei welchem zwar die Figuren mit Aufmerksamkeit behandelt sind, nicht aber die Schrift, die vielfach 
unleserlich geblieben. So ist denn danach auch die Dedications-lnschrift so zu lesen: 
Auiit Ezecbie ter quinos qui pater annos 

Oloni Auguslo plurima lustra legal, 
fernuii« arte ccipit memorari Tesari aliptes. 
Hern dabei ausgesprochenen Wunsche aber einer getreuen Abbildung glaube ich eiil.-pro.ben 

zu haben 

r t 

B. Förster. 
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DRITTE ABTHEILUNG. 



M A L E R E I. 



DAS ALTARBILD DES HUGO VAN DER GOES 



IN STA. MARIA NUOVA ZU FLORENZ. 

MiltclbiM 10 K. 9 Z. breit. 8 F. Ii Z. hoch, 
t Hiexu drei Bildufcln. 

■ • 

Iiiin eigentümliches Sciiicksjil hat es gefügt, dass wir einen der geachtclslen 
deutschen Künstler früherer Zeilen, — ohschon er sein Vaterland wahrscheinlich nie verlas- 
sen — in glaubwürdiger Weise nur in Italien kennen lernen können. 

In der kleinen Kirche des Hospitals S. Maria nuova zu Floreiii hangen die 
drei Thcile eines grossen Altarwerks, geschieden und in ungünstigster Beleuchtung — thcils 
unter einem Fenster, theils ihm gegenüber — an den Seitenwänden neben dem Haupt-Altar. 
Die grössere Tafel, welche die Mitte des Triptychons ausgemacht, ist eine reich ausgeschmückte 
Darstellung von der tiehurt Christi. Die Scene spielt innerhalb eines Stalles, der, nach mehren 
Seiten offen, in das theilweis zerfallene Gemäuer eines antiken, mit Säulen ausgestalteten 
Gebäudes, muthmässlich eines Gölterlempels, eingefügt ist. Nach dem herrschenden Brauch 
der alten flandrischen Schule ist neben den zerfallenden Tempel eine christliche Kirche mit 
anslossendem Kloster gebaut, um sogleich mit der Geburt des Heilandes den Blick in die 
Zukunft zu öffnen. Sieht man doch auch zwischen den Pfosten und Balken des Stalles hinaus 
auf Bethlehem und ilie Umgegend, auf einen Hügel, wo von einem wie eine Schwalbe durch 
di? Luft fliegenden Engel einigen Hirten die Botschaft von dem Heil, das aller Welt wider- 
fahren, verkündigt wird. Sie scheinen nur zurückgeblieben zu sein und einer neuen Mahnung 
bedurft zu haben; denn von ihren Genossen sind schon drei im Stall, und ein vierter mit 
dem Üudelsack kommt eilends herbei, um das angezeigte Wunder in Augenschein zu nehmen. 

Da liegt nackt, auf blosser Erde, nichts als den heiligen Strahlenschein unter sich, 
ein neugebornes Knablein und versucht, die Händchen emporzuheben, ein Bild äusserster 
Htilfsbedürfligkeit. Doch scheint es auf die Umgebung diesen Eindruck nicht zu machen. 
Wie Viele zugegen sind sie Alle erfüllt nur der Gedanke: „der Heiland der Welt ist 
geboren! Ehre sei Gott in der Höhe! Freude auf der Erde! I'reis und Anbetung dem Fleisch 
gewordenen Wort!" 

Dem Kinde zunächst kniet die Mutter, ganz versenkt in seinen Anblick. Ihr trüben 
schwere Gedanken das Bewusstscin, der Menschheit ihren Erlöser geboren zu haben, und die 
Hände die zum Gebet sie falten wollte, lösen sich unwillkürlich. 

Auf die von einem Engel verkündete Nachricht von der Geburt des Messias sind mehre 
Hirten herbeigekommen, ihn ehrfürchtig zu begrüssen. Wir sehen rechts einen frommen 
Alten ins Knie gesunken, die Hände wie zum Gebet erhohen: neben ihm einen zweiten, et- 
was jüngeren Hirten mit dem Ausdruck stummen Erstaunens sich neigen : hinter Beiden 

E. Fo».ti«"» ttMilmnI» d«r iIcm viirn Kunu. XI. 
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einen Dritten, der mit etwas zweifelhafter Miene nach dem Heiland sieht, den er sich anders 
und gewiss nicht so ärmlich gedarbt, dein er aber »loch für alle Falle mit abgezogenem Hut 
das Zeichen der Ehrerbietung gibt. 

In einer ähnlichen Gcdankcnfolge sieht sich der zum Pflegevater des wundei erzeugten 
Kindes erkorene Ehegalle Marias: halhabge wendet \ilzl er liehen einer Säule des zerfallenen 
Tempels ; er kehrt sich wohl nach dem Kind hin, faltet oder scldicssl auch pllkhtnias>ig die 
Hände; kann aber doch seinen Mienen weder Verehrung, noch Bewunderung, noch väterliche 
Zärtlichkeit auhlrüekeii, und nur schwer den Ausdruck eines l'uinuths verwehren, der zu 
seiner Heiligkeit nicht ganz pa--l, dessen Quelle aber nah genug bezeichnet ist durch den 
neben ihm stehenden Pantoffel, das ziemlich unbestrittene, und von den allen Meistern geru 
gebrauchte Sinnbild einer Ehe, in der der Mann nicht viel zu sagen hat. Zum Lcbcrfluss 
schauen auch Ochs und Esel neben ihm dumm uud neugierig nach dem Wurm am Kodon. 

(<an/. anders ist der Ton, den eine andere (icscllscliafl anschlägt, die zahlreich bei 
dem Vorfall vertreten ist: das sind die geflügelten llimmelshutcu, die gekommen sind, uiu 
ihrem Herrn und Gebieter, der für eine kurze Zeil zum Meile der Well Knechlsgestalt ange- 
nommen, seine göttliche Herkunft anbetend zu bezeugen. Links knien ihrer zwei, rechts ihrer 
lünf; wieder zwei hinter der Muller des Kindes; wieder andere schweben vom Tcin|iel-Üc- 
mäuer nieder, nehmen auf dem Slallgchälko Platz, oder kommen über die Stadt hergeflogen. 
Auf verschiedene Weise und nie hl ganz ohne den Ausdruck des Mitleids über die bedauern.v 
werlhe Lage des neugebornen Sohnes des Herrn der Hell, stimmen die Engel das „Sanctus!" 
an, womit sie ihn zu begrn-srn gekommen sind. Wer von Allen das Strohbündel vielleicht 
zur Aufbesserung seines Lagers dabin gelegt, wer die Lilien und Iris und Aglei daneben 
gestellt, und Blumen auf den Boden gestreut, bleibt ungewiss, wenn wir nicht annehmen 
wollen, dass es zum Zeichen seiner Verehrung der Künstler selber gelhan. 

In der Anordnung des Bildes hat sich der Künstler nicht um die Gesetze der Symmetrie, 
nicht einmal um das Gleichgewicht der Massen gekümmert; dennoch versieht er im Einzel- 
nen trefflich zu gruppieren ; nie denn die drei Hirten rechts, sowie die fünf Engel vor ihnen 
sich gut in der Zusammenstellung machen. Auch sind die einzelnen Gruppen deutlich ge- 
sondert, die Hauptfiguren sichtlich hervorgehoben. Hie Darstellung ist durchaus lebendig und 
von wahrem Gefühl beseelt: Mienen und Bewegungen sind gleich ausdruckvoll und den ver- 
schiedenen Charakteren angemessen. Her Styl isl im Geiste der flandrischen Schule natura- 
listisch, mit gröhern Formen bei den Bauern, mit feinern bei den Engeln, obschon auch hier 
es nicht an etwas minder bevorzugten Individuen fehlt, wie z. B. am vordersten Engel links 
wahrzunehmen ist. Es scheint, dass der Maler alle Köpfe nach der Natur gezeichnet und 
nicht immer die besten Modelle zur Verfügung gehabt hat. Die Gewandung ist in grossen 
Massen, mit richtig motiviertem und nicht geknittertem Faltenwurf gehalten; für die Engel sind 
vorwiegend gestickte Messgewänder gewählt. 

Die Zeichnung deutet auf sorgfältige INaturstudien und zeigt ein klares Formenvcr- 
sländniss, dagegen aber eine höchst mangelhafte Vorstellung von den Proportionen. Welche 
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riesigen Verhältnisse haben die Hirten, Maria und Joseph gegen die ganz im Vorgrund knie- 
enden Engel! Im Einzelnen muss das Missverhällniss der hohen Stirn zu den übrigen Gcsichts- 
theilen störend auffallen. 

Die Canialiun ist sehr licht und durch überwiegende graue Mittcltöue und Schatten 
etwas kalt. Für die Gewänder sind meist ganze Localfarben angewendet, in denen wenn 
sie sehr dunkel sind, wie beim Kleide Josephs — die Formen verschwinden. 

Was die Ausführung betrifft, so sind die Farben aufs vollkommenste fliessend ver- 
arbeitet, so dass kein Pinsclslrich zu sehen ist; nur bei den kleinen Figuren sind helle Lich- 
ter aufs Trockne aufgesetzt, und alle Ilaare mit dem Spitzpinsel gezeichnet. 

Auf dem rechten Flügel (Bildtafel 2) sehen wir ganz vorn einen Mann in schwar- 
zem Kleid und schwarzem Mantel, der weitaus die ganze untere Partie bedeckt, betend nach 
dem Mittelbild gerichtet knien. Er hat das Aussebn eines Mannes von etwa 40 Jahren; das 
Haar ist über die Stirn gekämmt; seine Züge sind edel, ohne besonders geistreich oder aus- 
druckvoll zu sein. Es ist der Stifter des Allarwerks, Tommasn Porti na ri, Consul der 
floreutiuiseben Republik und Agent des Hauses Medicis am Hofe von Hurgutid, wahrscheinlich 
in Gent oder in Brügge wohnhaft. Hinler ihm knien seine beiden Söhne, von etwa 10 ti. 
S Jahren, interessante, ausdruckvolle Physiognomien; der allere andächtig dem Vater in Hal- 
tung und Bewegung folgend; der jüngere, ein Humorist, mit seinen Gedanken weil ah, so 
dass die Finger gar nicht zum Gebet zusammenhalten wollen. 

Hinter dem Stifter stehen zunächst der Apostel J acribus, sein Schutzpatron und der 
Einsiedler Antonius. Den Hintergrund bildet eine felsige Landschaft, in welcher der Maler 
ein Naturspiel zum Scherz angebracht, indem er einem Berge Gesichlslbrm gegolten. Den 
Bergpfad herab führt sehr sorglich ein Mann seine verhüllte Frau, die vom Esel gestiegen; 
man versteht leicht, dass er Joseph und Maria im Sinne hat auf dem Wege nach Bethlehem. 

Auf dem linken Flügel kniet, ebenfalls nach dem Miltelhild gerichtet, im weiten, 
schwarzen pelzverhrämteu Schleppkleid die Frau des Stifters und das Töchlcrchen hinter ihr, 
beides feine, geistige Physiognomien. Die Frau hat den hohen, spitzen, mit Perlen bestick- 
ten Hut auf, der in Flandern und Frankreich gegen Ende des 15. Jahrhunderls zur vorneh- 
men Frauentraclit gehörte, und von dessen Spitze ein Schleier niedergeht. Das etwa zwölf- 
jährige Mädchen lässt die Haare lang über den Bücken fallen und trä^t nur eine Art offner 
Kopfbinde über denselben. Auch sie trägt ein langes Schleppkleid, das keine Spur eines 
Fusses sehen lässt, und hat, wie die Mutter, eng anliegende Aeruul. Im Spitzhut der Mutter 
kommen oft die Buchstaben MT vor, so dass wir von der h. Margarethe hinter ihr auf ihren 
Vornamen schliessen können, ohne dass wir damit ihren Familien-Namen — ihrer Physio- 
gnomie nach einer flandrischen Familie angehörig erfahren. Die Tochter wird wohl die 
h. Magdalene, die hinter ihr steht, zur Tauf|uithin und Schulzpatnmin haben. — Den 
Hintergrund bildet eine hügelige Gegend mit Bäumen, deren unhclauhlc Aesle anzeigen, dass 
es Winter ist. Drei vornehme Reiler sieht man in der Ferne; ein Paar Diener sind voraus- 
gerilten, da sie Bauern an einem Zaun gesehen, die voll Neugierde nach den Fremdlingen 
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ausgeschaut. .Einer von ihnen ist vom ITerd gestiegen und fraj»t einen der Bauern, der 
sich vor deuiülhigein Schrecken gleich ins Knie gelassen , nach irgend etwas; und da der 
Hauer mich dein Mitlelhild zeigt, so wissen wir: er hat nach der Geburt des Heilandes ge- 
fragt, und die vornehmen Heiler sind die Heiligen Drei Könige. 

An diesen Seitenflügeln l'alll nichl nur der ausserordentliche Fleiss auf, mit dem alle 
Einzelheiten Iiis ins Kleinste, namentlich Ilaare, Perlen und Goldschmuck, ausgeführt sind, 
sondern vornehmlich der weiche, grosse und edle Styl der Gewänder und des Faltenwurfs, 
und diu Lebcuswahrheit und VorlrcITlichkeil der Bildnisse, die so ausdruckvoll gezeichnet 
sind, dass sie zu sprechen scheinen. 

Aul* der Rückseite der Flügelbilder, die hei geschlossenem Altarwerk die Aussenseite 
hililete, ist grau in grau die Verkündigung Maria abgebildet, ein mit gleichem Flcisse, im 
gleichen Sl\|e durchgeführtes Gemälde. 

Vergehens sucht mau hier oder au den inneru Bildern uarh irgend einem Namen, 
oder nur einer Jahrzahl. Höchstens die Anfangsbuchstaben der Frau Porlinari findet man 
im Hut, die .Namen der Heiligen in ihren iManlelsäumen. Neben der Kirchthüre im Mittel- 
hilde ist eine Tafel eingemauert; und SchrifUüge sind darauf; aber es ist mir nichl gelun- 
gen sie auch nur zu einem Worte zu verbinden. Wir müssen uns also nach andern Zeug- 
nissen umsehen, wenn wir etwas vom Meister des Bildes erfahren «ollen. Die älteste Nach- 
richt, die wir von dem Bilde haben, verdanken wir dem Vasari, der iu der Einleitung 
zu seinen Künstler-Biographien, in dem Abschnitt „Hella piltura," §. 7., wo er vou der Ein- 
führung der Ölmalerei aus Flandern spricht, unter den Malern aus der Schule der Van Eyk, - 
nachdem er u. A. vom Meister Aussc (womit er Hans Memling meint) erzählt, ilass er ein 
kleines Rild (eine Madonna mit musicierenden Engeln, jetzt in den Uffizien) für Fortinari in 
S. Maria nuova zu Florenz gemalt zuletzt den „Igo d'Anversa' 4 nennt, „che fe la ta- 
vola di Santa Maria Nuova di Fircnzc." Vasari, sonst nicht grade der zuverlässigste Gewährs- 
mann, ist mit dieser Nachricht um so weniger anzuzweifeln, als er grade über die flandri- 
schen Maler einen treuen Berichterstatter hatte, und als die nähern Verhältnisse ihm in Florenz 
um so sichrer bekannt sein konnten, da mau einen grossen Werth auf die Bilder jener Schule 
legte, und doch nur eine geringe Anzahl kennen konnte. 

Hie Kirche und das Hospital S. Maria nuova zu Florenz sind eine Stiftung von 
Fol co Porlinari, dem Vater der von Dante verherrlichten Beatrice. Sein Grabstein in der 
Kirche sagt uns, dass er darin die ewige Ruhestätte gefunden. Das Familien-Heiliglhum mit 
einem grossen Allargeiuähle auszustatten, war einem seiner Nachkommen vorbehalten, dem 
Tommaso fortinari; und da dieser in Flandern lebte, lag die Wahl eines Malers aus der 
berühmten Schule der Van E\k ihm nahe. Er wählte den „Ugo d'Anversa", wie ihn Vasari 
nennt, der kein andrer ist, als Hugo vander Goes. Ueber die Zeit aber, iu welcher das 
Werk ausgeführt worden, fehlen alle Angaben; und da wir zur Vergleichung kein anderes 
beglaubigtes von ihm haben, sind wir auch nicht im Stande mit Sicherheil das Jahr der Ent- 
stehung anzugeben: doch dürfte es nicht Irüher als 1470, nicht später als 1475 gemalt sein. 
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Zwar finden wir den Namen des Hugo »'an der (Joes in vielen Galerie-Katalogen ; 
ja die Pinakothek in München hat sogar ein Rild, das in gnldner Schrift seinen Namen und 
die Jahrzahl 1472 trägt. Da dieser Einstand dazu beigetragen, dassolhe fiir ein beglaubigtes 
Bild des Meisters zu halten, wie es denn auch von den belgischen Kunstforschern als das 
ein/ige neben dem Altarwerk in Florenz bezeichnet wird, das von seiner Kunst Zeugnis« 
gibt, so will ich etwas naher auf dasselbe eingeben. Das Bildchen ist 11" 6"' hoch, 9" 
breit. Auf einem bemoosten Stein in der Milte des Bildes sitzt, in ein braunes bäärenes 
Gewand gekleidet und in einen weiten, auf der rechten Schulter zusammengeknüpften rolhen 
Mantel gehüllt, der Täufer Johannes. Ko|>f, Körner, Arme und Beine haben ganz dieselbe 
Richtung. Seine blossen Füsse setzt er in blumiges Gras, neben welchem ein Bächlein rinnt. 
Er neigt das braune gelockte Haupt nach seiner linken Seite, und weist indem die linke 
Hand wie in Verlegenheit das Knie kratzt — mit dem rechtwinklig gebogenen rechten Arm 
und dem gesenkten Zeigefinger nach einem Schar, das an seiner linken Seite regungslos im 
Grase liegt. Den Hinlergrund bildet eine dunkle Wiese mit einigen Waldbäumen, zwischen 
denen ein Hirsch sichtbar wird, der seinen Durst löscht; graue kegelförmige Felsen nehmen 
die rechte Seite ein ; man sieht noch ein Stuck Ferne. Mit der Monotonie, Gharakter- und 
Ausdrucklosigkeil der Darstellung steht sowohl der edle Styl der Gewandung, vornehmlich 
aber die bewundernswürdige Vollkommenheil der technischen Ausführung in grellem Gontrasl. 
Die warme Carnation mit braunen Schatten weist, wie alles Andere, auf einen andern Mei- 
sler, als Vander Goes; Zeichnung und Behandlung auf einen nicht geistvollen, aber geschick- 
ten Schüler Rogers van der Weydcn. Die goldne auf dem Stein, darauf Johannes sitzt, an- 
gebrachte Inschrift aber ist jedenfalls später als ihre Jahrzahl, da man um jene Zeit an sol- 
chen Stellen im Bilde seinen Namen noch nicht anzubringen pflegte ; auch ist die 4 nicht in 
der um 1470 üblichen Weise als halbe 8 geformt. Was sonst als Hugo vander Goes 
in München, Berlin und an andern Orten aufgeführt wird, kann eben so wenig Ansprüche 
an seinen Namen machen; die bezeichneten Arbeiten widersprechen sich unter sich und haben 
mit dem florenlinischen Altarwerk keine Verwandtschaft, 

In seiner Heimalh selbst hat sich nichts von ihm erhalten. Wold aber haben neuere 
Forschungen Ergebnisse geliefert, die uns wenigstens einigen Einblick in sein Leben gewäh- 
ren, und die wir — in Ermangelung von Werken — um so lieber hier beifügen, als sie 
grösstenteils neu, und in unsere kunstgeschichllichen Bücher noch nicht aufgenommen sind. 

Zunächst wissen wir aus Edmond de Buschers ,,Rccherches sur les |)cintres Gantois", 
dass Hugo vander (Joes, wenn nicht schon früher, doch sicher 1467 in Genl lebte, und 
zwar bis 1475, aus welcher Zeit sich Nachrichten über ihn in den Rechniingsbüchern der 
Stadl und des Herzogs von Rurgund linden, Angaben von Bezahlungen für gelieferte KunsU 
arbeiten. Wohl sind diese untergeordneter Art, was rein zufällig sein kann ; aber die grössern 
Summen, die er in Vergleich mit Andern erhielt, beweisen die höhere Schätzung, in der er 
stand. Ward auch Daniel de Ryke bei den Decoratinnen des Hochzeitfestes Karls des Küh- 
nen mit Margarethe von York 1468 besser bezahlt als er: so glich sich das mehr als aus, 

fc. Komt««'» h-ihmjle <|.t item«. N.'.i Kuii.i XI. Malerei. 



I.AS AI.TAllHlt.1» 1)C.S HLI.O VAN DF.Il C.OKS. 



als die Stadl sich festlich schmückte zum Empfang des neuvermählten Paares, und Hugo ge- 
gen ansehnliches Honorar eine Folge von historischen und allegorischen Figuren zu malen 
halte. In ähnlicher Weise wurde seine Kunst in Anspruch genommen hei Deroralion der 
Stadt wahrend der Feier des grossen Juheljahres 1473, wie früher 1460 hei dem feierlichen 
Lcichcnbcgäiigniss Herzog Philippus des (Inten. Hugo wurde liir die Jahre 140S u. 1 409 
zum Hichler und für 1473 his 147") zum Olunann (Doyen) der Körperschaft der Maler und 
Bildhauer ernannt. Als Thierry Bouts 1479 gestorben war und ein vom Magistrat zu 
Löwen bestelltes Werk, vom Tod überrascht, unvollendet zurückgelassen, bedurften die Besteller 
desselben eines kundigen und redlichen Beirathes zur Abschätzung des Gemahles, soweit es 
ausgeführt war, und erwählten dafür Hugo van der Clues, als einen der berühmtesten 
Meister der Kunst; und zahlten den Erben von Boiits die Summe nach der Schätzung Hugo's. 

Im Jahr 1475 verliess Hugo van der Goes seine Vaterstadt und zog sich in den 
Gonvenl zum Bolhen-Kloster in der Nähe von Brüssel und Waterloo zurück. Sechs Jahre 
verlebte er hier, bis ihn 14S2 der Tod abrief aus einem Dasein, das ihm zur (Jual geworden, 
lieber diese seine letzte Lebenszeit hat sich von einem Klosterbruder, der mit ihm zugleich 
ins Kloster eingetreten, ein Bericht erhallen, welchen Alphons Waulcrs in Brüssel 
(L'lüsloire de notre premiere ecole de peinture etc. 1863) wörtlich mitlheilt. Daraus sehen 
wir. dass Hugo als ein grosser Künstler geachtet war, ohne Gleichen diesseit der Alpen; und 
dass ihm in Betracht seiner Gewohnheiten vom Prior manche Freiheiten gestattet waren, de- 
ren Andere sich nicht zu erfreuen hatten. Er erhielt vielen vornehmen Besuch — wie u. A. 
Erzherzog Maximilian von Oestreich (der nachmalige Kaiser) zu ihm ins Kloster kam — - uud vom 
Prior die Erlaulmiss, den Gästen ins Wirthshaus zu folgen und mit ihnen zu bankelliercn. Einige 
Jahre nach seinem Profcss machte er mit seinein leiblichen Bruder Nicolas und einem Mönch 
Peter von Brüssel eine Beise nach Colli. Aul der Bückreise plötzlich von einer Gemüthskrankheil 
betroffen, erklärte er sich der ewigen Verdammnis* verfallen, und konnte nur mit Gewalt ver- 
hindert werden, sich umzubringen. Mit Noth brachte mau ihn nach Brüssel, wo auf den 
Bath des herbeigerufenen Priors vom Bolhen-Kloster, der sich au König Sauls Melancholie 
erinnerte, Harfenspiel zur Verschcuchung des finstern Geistes der Scbwermulh — aber ver- 
gebens -— angewendet wurde. 

Zurückgebracht ins Kloster erfuhr er die Liebe der Brüder in ausgedehntem Masse; 
aber alle Hülfsversuchc blieben fruchtlos; nur dass es ihnen gelang, den stets von Neuem 
beabsichtigten Selbstmord zu verhindern. 

Als Ursache der so heftigen Gemütsbewegung gibt der Bericht erstattende Kloster- 
bruder einmal die überspannte Anstrengung bei Ausführung seiner Gemälde an; dann 
den vielleicht zu unbeschränkten Genuss geistiger Gelränke bei Gelegenheit vou Gelagen, 
in die er durch seine Verehrer gezogen wurde, und der sich mit der silzenden Lebensweise 
in der Celle ohne Nachtheil für die Gesundheil nicht wohl vereinigen Hess. 



Er erlebte keine Wiederherstellung seiner Gesundheit und starb 1482 im Kothen- 
Kloster, wo er auch begraben liegt. 
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uns deutsche Kunst in Italien überraschende Freuden, 



so müssen dies« sich 



steigern iuil dem Werthe der Werke, die wir finden. Aber eine ganz besondere Ueberraschung ist 
uns in Genua heschecrl, indem sich dorl eiu Frescohild von der Hand eines deutschen Meisters 
aus dem 15. Jahrhundert erhalten hat, das zu seiner Schönheil uoch den Vorzug der ausser- 



Das Gemälde, das sich in einem Corridor des Klosters S. Maria di Castello an die Mauer 
gemalt fiudet, verselzt uns in das Zimmer der heiligen Jungfrau, die vor ihrem (mit Büchern ange- 
füllten) Gebetschrein kniet. Das aufgeschlagene Buch auf dem Pulte desselben sagt uns, dass sie 
eben im Gebet begriffen war. Eine kleine Nische hinter ihr enthalt noch einige Bücher und 
eine Sanduhr; daran sliisst ein mit einem Tuche bedeckter Hausaltar. Weiter zur Linken 
sehen wir eine zweite Nische, daran und darin die Gerälhe zur Reinlichkeit, Waschbecken 
Wasserkanne, Handtuch; aber auch, nebst einigen Schachteln und einem I^iichler, wiederum 
Bücher. Die mittlere Wand enthalt eine dreifache Fensteröffnung, durch welche man in eine 
weite Gebirgslandschaft sieht und vor welcher eine Fensterbank angebracht ist, darauf nebst 
einer Schachlei mit etwas Backwerk uud Obst ein Gefass mit einer blühenden Lilie steht, 
um das sich eine Paternoslerschnur geschlungen. In der Wand zur Linken sieht man durch 
ein grosses vicrecktes Fenster ins Freie und auf die Zweige eines Orangenbaumes. 

Maria ist in ihrem Gehet unterbrochen durch die Erscheinung des Engels Gabriel, 
der ihr die Botschaft bringt von ihrer Bestimmung als Mutter des Heilaudes, eine Verkün- 
digung, die sie mit denintlivuller Ergebung anhört. 

Das Zimmer ist im Vorgrund durch zwei (grosseutbeils von hölzernen Rahmen ver- 
deckte) Säuleu dreifach abgetheill; die Sauleu tragen eine golhische Architektur mit geschweiften 
Spitzbogen und Prophetenfiguren, vor welcher in einem halbkreisförmigen Nimbus die Gestalt 
des ewigen Vaters sichtbar ist, von dessen Brust Strahlen niedergehen zur heiligen Jungfrau, 
während er selbst mit ausgebreiteten Armen sich nach ihr neigt. 

Die ganze Anordnung mit ihrer Betonung der häuslichen Einrichtung weist auf den 
deutschen Ursprung hin. Der Darstellung liegt eine tiefe Empfindung zu Grunde, aus welcher 
die Wahrheit des Ausdrucks gefiossen, die ein jedes Motiv beseelt, von der Begeisterung des 
seiner hohen Sendung sich hewusslcii Himmelsboten, zur mitleidsvollen Liebe Gottes des Vaters, 
bis zu der uuschuldvolleu Unterwerfung Marias. 

Höchst bedeutsam ist der Styl. Wahrend Anordnung und Darstellung ein so unver- 
kennbares deutsches Gepräge haben, uud selbst die Formen im Allgemeinen auf die van 

•) Die Bahitmn fwen IllisUfcln, hinler Jenen .las üemsld* vor Staub und BcsrhMipung geschflUt wird. 
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KykVhe Schule hinweisen, ist doch bei ihm» ein Idealismus massgebend gewesen, wie wir 
ihn ill Flandern nicht leicht linden und wie er diis Erbtheil der bevorzugten italienischen 
Kunst gewesen ist. Wie nun der Meister in den Gesiclitsbildungen unverkennbar nach idealer 
Schönheit gestrebt, auch soii>t die naturalistische Nachahmung der Wirklichkeit vermieden, so 
hall er sich auch in seinen Gewändern au einen grossen Styl mit breiten Massen, laugen 
Linien, einfachen Brüchen, wofür er leicht italienische Meisler als Vorbild genommen haben 
kann. Die Formen sind mit Ausnahme der Kusse vom Engel — gut und richtig ge- 
zeichnet; nur in den Verhall nissen, namentlich der Extremitäten zum Körper, verräth der 
Künstler eine grosse I nerfahrenheil. 

Noch inuss einer naiven Eigenheit Erwähnung geschehen, die wir vornehmlich bei den 
Künstlern der altflaudrischeu Schule antreffen. Wie Hoger von der Weyde in den Stall, wo 
Christus in der Kri|i|>e liegt, ein Crucifix gehängt : so hat hier Maria auf ihrem Hausaltar ein 
Tuch mit dem .Namen Jesu, duieh das eine Fensler sieht man in der Ferne die Geburt Christi, 
durch das andere die Flucht nach Aegypten. 

Die Carnalio'i ist so licht und blass, dass sie wohl von Haus aus mehr Farbe gehabt 
haben wird. Der Mantel der Jungfrau i->l ultramarinblau; das Unterkleid von Goldston": ebenso 
der Mantel des Engels. Die Modellierung ist nur schwach, durchaus nicht auf Illusion berechnet. 
Die Landschaft ist grün. Vorherrschend sind blaue Verzierungen auf weissem Grunde. Die 
Bogeiieinfassiiugen sind schwarz und weiss. Die Ausführung ist wirkliche Frescomalerei, wie 
die deutlich sichtbaren .Nahte beweisen : der glatte Farhenauftrag beweist eine in dieser Technik 
geübte Hand; nur die Verzierungen scheinen aufs Trockene aufgesetzt zu sein. 

Das Wappen über dem Fenster zur Linken mit blau und weissen Wecken, wie das 
bayerische, gehört der genuesischen Familie Grimaldi, die die ganze Abiheilung des Convents, 
wo sich das Gemälde beiludet, hat bauen lassen, so dass ihr wohl die Stiftung desselben auch 
zugeschrieben werden darf. 

Neben dem Fenster ist ein Zeltel an die Wand gemalt, darauf der Meister in gothi- 
schen Buchstal>cn die Urkunde von dem Bilde geschrieben: Justus de AI la magna pinxit 1451, 
E. R. D. Z. welche letzlere Buchstaben noch der Enträlhselung harren. 

Dieser Meister Justus ist in Betrefl seiner Lebensumstände der Kunstgeschichte bis 
jetzt nicht bekannt; Justus von Gent ist es nichl, dessen Abendmahl in Urbino auf einen durch- 
aus verschiedenen künstlerischen Charakter hinweist. Wohl aber trägt das Bild der Verkün- 
digung in den allgemeinen Zügen das Gepräge der van Eyk'schen Schule, während das Be- 
streben nach idealer Formengebung auf Süddeutschland, namentlich auf allschwäbische Kunst 
hinweist. Dafür würde auch die Bezeichnung „Allamagna" sprechen, die .nur von dem alle- 
mannischen Theile Deutschlands gebraucht wird. 

Ein zweites Werk dieses Meisters ist mir nicht bekannt Was der Katalog der Galerie 
des Louvre unter diesem Namen auffahrt, ist abgesehen davon, dass es aus Theilen verschie- 
dener Bilder zusammengesetzt ist, vom Anfang des 16. Jahrhunderts, von einem durchaus 
andern Styl und mithin von ganz anderer Hand. 
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DIE AUSTHEILÜNG DES HEIL. ABENDMAHLS 

VON 

JUSTUS VON GENT IN DER KIRCHE S. AGATA 

ZU URWNO. 

11 F. 4 Z. breit. 10 K. hoch. 
Mit eu.fr B.l.ltaW. 

Es wäre ein glücklicher Cinstand für die deutsche Kunstgeschichte, wenn ihr für an- 
dere Werke von ähnlicher Bedeutung, wie das Abendmahl in Lrbino, gleich bestimmte Nach- 
weistingcn zu Gebote ständen. Hier gehen wir so sicher, als man in solchen Fällen nur 
gehen kann, und sind obendrein durch eine ganz gute Erhaltung des Bildes unterstützt, der 
nur noch eine etwas bequemere Aurstellung hinzuzufügen sein dürfte, um das Studium desselben 
zu erleichtern. Das Itild ist hoch über dem (lauplallar in die Mauer eingelassen, >o dass 
ich, da unten vom Schiff der Kirche aus die Figuren sich zu stark verkürzen und ein Gerüst 
aufzuschlagen wegen der damit verbundenen Störung des Gottesdienstes nicht gestattet war, 
— mich genölhigl sah, meinen Standpunkt zum Abzeichnen auf dem Orgelchore an der 
Westseite der Kirche zu nehmen, wo ohne Beihülfe des Fernrohrs nichts zu machen ge- 
wesen wäre. 

Ein Blick auf das Bild zeigt uns eine — wenigstens für die deutsche Kunst neue 
und eigenlhümliclie Aulfassung des Gegenstandes, indem der Maler nicht nur an die Stelle 
des neulestamenllichen Berichts über den Vorgang die uacligeheuds in der Kirche übliche 
Form der Ohlaten-Auslheiliing gesetzt, sondern derselben auch eine so starke dramatische 
Alisdrucksweise gegeben, dass man des Uebergewichts ihres symbolischen Charakters erst nach 
und nach inne wird. 

Wir befinden uns in einem grossen kirchen-ähnlichcn Saale, durch dessen offene Thü- 
ren man an beiden Seiten ins Freie sieht, und in welchen durch ein Fenster rechts eine 
Frau herein schaut, die ein Kind vor sich auf dem Fenslerstock sitzen hat. Auf einer ge- 
deckten Tafel in der Milte des Saales liegen einige Brodbrockeu neben einem Salzgefass. 
Vor dein Tisch sehen wir Cliri>lum in stark vorschickender Bewegung, sich niederbückend, 
in der Linken einen Teller mit Hostien, mil der Beeilten eine derselben dem zunächst vor 
ihm knicenden Apostel zum Munde führend, der sie mit sichtlicher Gemüllisaufregung em- 
pfängt. Hinter Christus, auf der rechten Seile des Bildes, aber im Vorgrund knien drei an- 
dere Apostel, die, wenn ich ihre Bewegung und vornehmlich ihre Mienen richtig deute, die 

K. I...-M. . D-nlnul, .Irr <l».,l.,l„n Kuu.t XI. X.Irm. 
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1 1. i-l i.* imlit Begleitung der 01 kUtrtriil«-ii Work- ihres Meisters bereits empfangen haben und 
deren Sinn in ihrem Ihrzen schmerzlich erwägen. 

I linier dem ersten Apostel zur Linkrii knien zunächst zwei andere; uml hinter diesen 
schicken drei der Miljüngcr sieli an, ins Knie zu sinken, wahrend ein vierler, am Geldheulei 
in seiner Hand keiiullieh, mil linslrer Miene eine Bewegung macht, als wolle er sicli enller- 
nen l'iimillelhar vor der sehmaleii Seile des Tisches sieht einer der Jünger mil einer bren- 
nenden Kerze in der ll.uid und neben ihm der Jmigslc der heiligen Seliaar, Johannes, die 
I Li ml an der Weinflasche, hereil, den vor ihm siehenden Kelch mit .lern s\ mbolischeii Ge- 
Irank zu füllen. 

An der entgegengesetzten Seile der Tafel begegnen wir plötzlich ganz andern Geslal- 
leii, die in die apostolische /.eil nicht gehören , dem \organg aber mit Iheiluehmemler Anf- 
merksaiukeil lullen. Der vorderste von ihnen ist vollkommen kenntlich nach den ausserdem 
vorhandenen Bildnissen: es i-l Herzog Friedrich von Irhino, zwar nicht Stiller des 
Bildes, aber durch eine namhafte Beisteuer dabei belhciligt. Kr wendet sich zu einem Mann 
in rcichgcslickleiii Kleide, mil urieutalischer Kopfbedeckung, den ftahli als den Gesandten 
Cathcrino Zeno aus Venedig bezeichnet, iler, 1472 nach Persien geschickt, vorn Schach 
l'ssun Gassau benutzt wurde, um nach seiner Ilm kkehr die europäischen Fürsten zu einem 
Kricgszug gegen Mahouimel II. zu bereden, bei welcher Gelegenheit er iilA auch nach Lrbino 
gekommen war; ein Vorfall, der den Herzog veranlasst haben soll, ihm in diesen] Bilde ein 
bleibendes Ccdachtniss zu stillen. Hinter dem Herzog stehen noch zwei jüngere Männer, von 
denen der Kiue — nach der Augahe des l'riore I). Kallauzin Valenlini in seiner Beschrei- 
bung der Kirche der Maler Justus von Gent seihst ist.*) 

Hai sich der Künstler mit dieser Gruppe auf den Boden der Wirkliebkeil gestellt, so 
mag er doch seiner Darstellung die Weihe einer höhern Bedeutung nicht entziehen, und fiigl 
zu den irdischen Zeugen der heiligen Handlung auch überirdische: zwei himmlische Send- 
boten, die über der Scene schweben und mit Gebet und Segeiisjieniluug ihre Theilnahme 
kundgeben. 

Was den Grundgedanken der Darstellung Iveliillt, die Auslheilung der Gommunion in 
kirchlicher Form, so hat er seine iinmillelhure Quelle in der Bestimmung der Tafel für eine 
Brüderschaft, die sieh ausdrücklich für den Glauben au die Transsubstanlionslehre und zur 
Gollesverehrung der Hostie als Corpus Doiniui gebildet halle. Ausserdem vermutlie ich, dass 
der Meisler von Geul die Anregung dazu in Florenz geluuden, im Kloster S. Marco, wo man 



•) Im Archiv der Iii il.li r>. liafi . für welch« «las BiM gemalt worden, befindet sich die „Descriiinae 
ilelh nnliea clors.i l'atta il 'nrdine <lcl Sign. I>. Laltniizio Viilentiiii l'iiorr, e di ttilta la stia Mi|i[ioll. |ilr •• nn<l 
dann steht : „II qiuwlro dell' allar niagpiorr c dei [inmi ehe si dipingessero a nlio in lavola rapiiresentanle 
la l>n,i de-N \|ins|„|i i- di man» di linislu Tudcsco piltore hahitanlc in l'rbino al Ump-o del Dura Kederirn 

Munfellrii«. Li c If^ir m cvsu e <li|iinla. rl anrhe dell islfsso l'itlore, <■ d'allfi. I.'ornanienlo p di lepno m- 

dnralu antico tun la base in cm si u-duno ahiiiu rairaculi del SS. SacranicnUi." Von dieser ..liasc" oder 
Predella ist jede S|mr verschwunden. 
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noch heul in einer Celle den Gegenstand in gleicher Auffassung von Frn Giovanni da 
Ficsolc geraalt sieht. Die Hauptmotive siiid dieselben; nur in der Gruppierung und Zeich- 
nung verlritt das Bild des deutschen Meisters den Geist der höher entwickelten Kunst. 

In der Thal zeichnet sich das Gemälde in seinem Aufhau durch ein überraschend 
schönes Verhällniss der Massen, durch eine grosse Klarheit der Anordnung und -— mit Einer 
Ausnahme, durch eine Iiiessende Harmonie der Linien aus. Schade, dass gerade in der 
Hauptfigur, in Christus, durch einen zu grossen Conlrast der Stellung beider Beine ein Miss- 
klang hervorgebracht ist, der schon manchem Beschauer das ganze Bild verleidet hat! Aber 
wie sicher und klar ist diese Hauptfigur als Mittelpunkt des Ganzen herausgehoben! Und 
nun theilen die Anwesenden sich in zwei grosse Massen zur Beeilten und Linken, in sich 
wieder nach pyramidaler Gruppierung gegliedert in vollkommenem Gleichgewicht, ohne dass 
die gleichartigen Massen nach Form und Kopfzahl streng symmetrisch sind. Und endlich 
schweben über der Versammlung zwei Kngel und gehen der im Ganzen horizontalen untern 
Ablbeilung einen, in seinen Liueamenteii, pyramidalen Absehluss. Auch darf nicht unbeachtet 
bleiben, dass der Halb- oder Dreiviertelkreis, welchen die Versammelten um Christus schliessen, 
seinen Schluss linde! in dem Halbkreis der chorartigen Vertiefung des Saales: so dass wir 
in diesem Gemälde einem so feinen und vollkommen durchgebildeten Sinn für Compositum, 
einer so freien Bewegung innerhalb der Gesetze der Symmetrie und Ahrunduiig begegnen, 
wie uns das 15. Jahrhundert nur wenige Beispiele bieten dürfte. 

Die Darstellung ist ungeachtet der Anachronismen zur Beeilten, und der supranatura- 
listischen Zutbat in der Höhe eine ausgesprochen dramatische, und zwar in aller Lebendig- 
keit und Wahrheit, sowohl was die handelnde Persönlichkeit, Christus, betrifft, als auch in 
Hinsicht auf den Ausdruck derer, die passiv an der Handlung Theil nehmen oder genommen 
haben. Es liegt ein wehinülhiger Ernst, ein Bewusstsein von der Heiligkeil des Actes auf 
allen Gesichtern und spricht sich in der Haltung und Bewegung der Apostel selbst bei ge- 
ringer Verschiedenheit der Motive mit einer Bestimmtheit aus, wie wir sie bei keinem seiner 
Zeitgenossen, am wenigsten in der ihm nächsten umbrisebeu Schule wieder finden; und 
zu denen die fast kühle Stimmung, in welcher die Männer des 15. Jahrhunderts auf die 
Scene blicken, und von der nur der Künstler selbst eine leichte Modiliealion erlebt, einen 
auffallenden Gegensatz bildet. — Eiuen Gegensatz andrer Art zu «lern in der Darstellung 
herrschenden Geist der Innerlichkeit und Mässigung bildet die Gestalt Christi, deren durch 
das vorgestreckte rechte Bein bei eingebogenem linken bewirkte Unsicherheit der Stellung nur 
als Ausdruck einer grossen inneru Aufregung genommen werden kann, die aber in dem un- 
endlich milden Antlitz voll hingebender Güte ein überwiegendes Gegengewicht findet. 

Auf die Charakteristik der einzelnen Apostel, ungeachtet einer grossen Mannichfallig- 
keil und Individualität der Gesichtszüge, die er ihnen gegeben, hat sich der Künstler nicht 
eingelassen; selbst den sonst untrüglich kenntlichen Petrus findet man nicht heraus und auf 
Johannes schliessl mau allein bei dem einzigen jugendlichen Apostel in der Versammlung. 
Nur über Judas lässt uns Justus nicht in Zweifel. Wir würden ihn, auch ohne den Säckel 
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in seiner lliiml, .in der l'iiruhe iiinl «Irin Mißbehagen erkennen, in die ihn eine llninlluti^ 
»ersetzt. .111 der er inil j;tilt-in Gewissen nirlil Tlicil nehmen, und um der er, ohne sich zu 
verratheil, si< li nicht aussthliissen kann. Dleihen und Gehen, Iteides ist ihm ui)hei|iieiii ; und 
schwankend /wischen heiden stellt ihn der Kuicller dar. 

Der Sl\l der Zeichnung ist nicht mehr so streng Kykisrh, wie wir ihn seihst noch 
bei Meinling und ÜmiiIs linden; die Ccsichlslurnicii , «ihsehon weder ideal, noch besonders 
schon, sind breit, idine kleine Züge; die Kalten lliesseud, ohne Cckniller, das sich nur hei 
den flickenden Gewändern der Kugel erhalten hat. Kusse und Hände sind last put gezeichnet. 
— Die Kai-Illing ist im Ganzen licht und leicht und harmonisch, ohne Karbenglanz. Christus 
trägt ein langes, ganz liclilgraues Kleid ohne Mantel; Johannes ein weisses; sonst sind rntli 
und hlau vorwaltende Karhe; die weissen Cewaudc der Kugel haben blaue Schatten. Die 
Carnalion ist /ieiulii Ii bhis> mit grauen Schütten. Kine etwas weiche Vermahing ist an die 
Stelle des scharren, la-l trocknen Knrnieiiaiisdrucks iler Kykscheu Schule getreten. Der Ge- 
saminleindrin k bleibt immer. d;iss wir vor einem Werke stehen, in welchem sich deutlich die 
Zeit der vollendeten Kun4 ankündigt. 

Was wiss. ii wir Geschichtliches von ihm und seinem Meister/ 

Das Gemälde war ursprünglich eine Altartafel, im Auftrag der Hrüderschafl des Corpus 
Christi in l'rhiim gefertigt, die bereits seit 1 4 <n» Heitrage dafür gesammelt halte. Die Hrüder- 
schalt besieht lange nicht mehr, aber ihre Uechuungsbüc her haben sich erhalten und in ihnen 
die Angaben, durch welche die Zeit der Heschaflüng, wie der Vollendung im J. 1474 für 
den Preis von '250 Cohlguldeii festgestellt ist.*) 

.Nicht mit gleicher l.esliiiimlheil sind wir über den Meisler des Bildes, seine Lebens- 
verhältnisse und anderweitige Thaligkeil unterrichtet, nicht einmal, wann er nach l'rbino ge- 
kommen; nur dass er daselbst für die Drüderschall des Corpus Christi noch eine Kahne ge- 
mall, die aber verloren gegangen ist. Waagen hält ihn (auch noch in seiner Geschichte 
der deutschen Malerschulen) für denselben Künstler, den Van Mander unter dem Namen 
Jodocus vnntient als Schüler Huberts van K.yk auffuhrt. Ich bin dieser Ansicht in 
meiner „Geschichte der deutschen Kunst" nicht beigetreten und kann es jetzt nach den neuer- 



*> In diesen tllldiern sh'hl: | |li.">. Marz» 31. Iii<p>anne de Luij altram. Zaccagna iteve dare finripi 
33 r hol 32 della proines^i die feie per la Uvula.— NdS. Tie parhle pagalc per l'euionsma promessa per U 
Uvula, a loiilii <h liattisto <<li Maestro A^iolmo Sanlin i i Mrdinii. 1171. Mario 7. Fiorini 15 d'oro dati 

dal C.Miile Federico per ajul«. della >pe>a ildla l.-oula a Guido «Ii Mcngaecm per In fraterml... - 1174. 
Oll. ■>:>. t iormi in e üol.^ii. 33 • ■. Spex in pczti I7ll(i liallnlo per la Uvola .für <lie Vergoldung des 
Rahmens l — A ili d. Kioriiu 30IJ . . . a Mir» (iiiislu da Gtianlo depinlnre 2">0 d'nro a Im piTiine*«i per 
»na falica per depmgi re la land.1 dt IIa fi.ilei iiiLi. Auf der RüdwKe dessiHien Bialle»: A di il . Fiorim 
250 d'oro. Ii d. s 1 1 ii • > per latiti die Guidn di Mcngaccio lia dato eonlanh a Mlrn (iiusln da (iuanln dcpiiilurr. 
per la prouies-a pli fu falla per dipinpere la lavola. Avciiioiip el qtiilo per mann dt Sit Francesco di 
IVliu da Spelle , ed anrlie e arresa la scripta Ira noi e Miro (.nmln , eil p in mann di Üiohanm di Luc* 
pcrctie Hon free d duvrre, e da um [Vi inlieraineiile papalo a eonlu di (iindo in queslo a carte 73. I Vergol- 
dung des H.ilnneiis( Lire GOU. - Nach Passavanl. Itaf.id >on lilnno 1. p. 42'.». der sich (liier das Unver- 
bindliche der Sdilussrerhnung nidil ändert. 
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dings gemachten Studiin vor dem Bilde noch weniger Ihun. Weil entfernt Illingens, mich 
in eine Polemik gegen die Ansicht des berühmten und kenntnissreielieii Kuiisbchrinstellers 
einzulassen, will ich nur die Gründe für meine Eeberzeugung hier kürzlich zusammenstellen. 

Vor allem sind Jodocus und Justus ungeachtet ihrer Aehnlichkeit zwei verschie- 
dene Namen von zwei ganz verschiedenen Heiligen, von denen der Eine ein Märtyrer, der 
andere ein Einsiedler war, dem keine Gewalt angethan worden. Ihre Namen können so 
wenig für gleichbedeutend genommen werden, als etwa Matthäus und Matthias. — Jodocus 
von Gent wird als ein Schüler von Hubert van Kyk genannt, der zu Anfang des Jahres 1426 
gestorben. Er dürfte, um die Bezeichnung als „Schüler" zu rechtfertigen, um diese Zeit doch 
wenigstens 22 Jahr alt gewesen sein; und hätte demnach die Tafel in Erbiuo in seinem 72. 
Jahre gemalt. Abgesehen davon , dass diese Annahme dem Bilde und seiner sehr frischen 
Darstellungsweisc und Ausführung gegenüber sehr schwierig ist, ist auch das oben erwähnte 
Bildniss des Künstlers im Bilde nicht das eines Greises, sondern das eines jungen, kräftigen 
Mannes. Dazu kommt nun noch, dass ein unmittelbarer Schüler von Hubert van Eyk, und 
wenn er wirklich fünfzig Jahre nach dessen Tode in voller Tbätigkeit geblieben, sich doch nicht 
so weil von den Eindrücken seiner Jugend hätte frei machen können, als das Bild in Erbino 
in Anspruch nimmt mit . seinem durchaus neuen Styl der Zeichnung und vornehmlich der 
Anordnung, welche beide auch nicht italienischem Eiufliiss zuzuschreiben sind, da sie sich 
davon, namentlich von St\l und Anordnung der umbrischen Malerschulen , gründlich unter- 
scheiden und eine selbstsländige, eigentümliche Künstlernatur bekunden. Selbst die Mög- 
lichkeit des unmittelbaren l ebergangs von der rein symbolischen Darstellweise der Brüder 
vau Eyk in die dramatische des Bildes von Erbino scheint mir eine zu gewagte Annahme, 
so lange nicht der Entwicklungsgang des Künstlers bekannt ist und dazu berechtigt. Nach 
wiederholten möglichst sorgfältigen Studien vor dem Bilde von Urbino miiss ich aber sagen, 
dass ich von all den Werken, die ausserdem unter seinem oder einem andern, oder unter 
keinem Namen aufgeführt werden, soweit sie mir bekannt worden, nicht ein einziges dem 
Justus von Gent zuschreiben kann. Wir sind bis jetzt für die Kenntniss seines künstlerischen 
Charakters auf das Bild von Erbinn beschränkt, das wir als den von der alten Kunst ausge- 
sandteu Vorboten der neuen fortschreitenden Zeit betrachten können. 



F.. F«.iM.»\ ridilir.j)ln *>r ikiii.chui Kun.l. XI. *»i-r«i. 
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DIE GEBURT CHRISTI 

IM MUSEO NAZIOXALE ZU NEAPEL. 

5>j F. breil, 1 F. hoch. 
Ilirbei eine Bildlad-I. 

Die Freunde meiner „Denkmale"' werden es wohl lieinerkt haben, wie ich mil Vor- 
liebe jenen Bestrebungen folge, durch welche die deutsche Kunstgeschichte eine wirkliche und 
werlhvolle Bereicherung erfährt, oder die ihre Bearbeiter zu weiteren Nachforschungen reizen 
können. Eine — nach meiner Meinung — besonders interessante Veranlassung dazu bietet 
das Gemälde von der „Geburt Christi" im Museo Nazionale zu Neapel mit der Jahr- 
zahl 1512, von welchem ich hier, soweit die Verkleinerung es gestattet, eine treue Nach- 
zeichnung darbiete. Es ist, wie man sieht, das Votivgemäldc eines Mannes, der unter dem 
Schutz des H. Andreas, und einer Frau, die unter dem Schulz der H. Margarethe steht. Sein 
Gegenstand ist der vielbehandelle Stoff, die Geburl Christi, doch mit manniclilacher Erweiterung 
und sehr eigentümlicher Ausstattung. 

Die Scene spielt in einer offnen Halle, an welche rechts ein Stall angebaut ist, und 
durch deren offne Bogen man auf das mil Schiffen befahrene Meer und auf die am Ufer 
liegende Stadt sieht, an welche sich links eine weile Gebirgslandschaft mit einer hoch gelegenen 
Burg anschliesst. Die Halle mil dem Platz vor ihr isl mit viereckigen Platten gepflastert, die 
zum Theil aufgerissen sind, so dass ihre Unterlage, der steinige Boden, sichtbar ist. Hier 
steht ein steinerner, viereckiger Trop, wohl zum Tränken von Thieren bestimmt, von denen 
im bezeichneten Stall die bekannten Ochs und Esel sich zeigen. In diesem Troge liegt auf 
weissen Linnen der Heiland der Welt, ein neiigehornes, kleines, armes, regungsloses, nacktes 
Würmcheii. Welch ein Gegensatz mil der Umgebung rings umher! Links kniet, die Hände 
zum Gebet gefaltet, gesenkten Hauptes, die jungfräuliche Mutter des Kindes; rechts, ganz in 
anbetende Demulh versunken, der zu dessen Nähivaler erwählte fromme Mann. 

Bereits aber wissen noch andere Erdenbewohner von dem wunderbaren Ereiguiss, 
Bauern und Hirten der Umgegend , die herbeigekommen und in ehrfurchtvollcr Entfernung 
ins Knie gesunken sind. Und hätten sie es nicht schon aussen im Felde gehört, hier in der 
Halle müssten sie es wahrnehmen, dass das neugehorne Menschenkind im Stalltrog, ungeachtet 
seines bejammernswerlhen Aussehens und der Aermlichkeit seiner Lage, in einer ganz beson- 
deru Verbindung stehen müsse mit der Herrlichkeit des Himmels, Tftnl nicht überirdische 
Musik, Glockenspiel, Trompeten- und Posaimenklang und Gesang von Kinderstimmen durch 
die halbzerstörte offne Halle/ Sieben und sitzen nicht zu beiden Seilen des Kindes im Troge 
jubilierende Engel und feiern die Gehurt des himmlischen Thronerben/ Und schwenkt nicht 
bereits so ein kleiner Tempeldiener das heilige Weihrauchfass ( Sieht man empor, so flattert 
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c- in der Lull \i-ii il« ni Meinen Gcilugcl. «las ilurrli die Arkaden herheiflicgl, anbetend, jauch- 
zend Ii in i bewundernd; ja auf dem Gesims der Hallt 1 stellt eine Scliaar der kleinen Himmels- 
bewohnet', liemnlil, unter Saileiopiel inil Kränzen sie zu schmucken; und selbst im Blind- 
fenster des Dachgichcl* halten -Ii einige .Nachzügler der kindlichen llimmelshürger iiikI 

verkünden ihre freudige Theilnahme. 

AImi die Freude an dem Ereignis* ist niclil auf den Moment seines Kinlrills Ir- 
schrankt. Itis in die spätesten Zeiten reicht die zur Andacht gesteigerte Freude an der Üe- 
hurt des Welllieilandes , des Gründers der christlichen Kirclie. Lauge nach dem Tage von 
Bethlehem halien die Männer und Frauen gelebt, die wir hier gemeinschaftlich mit den Adlern 
des Kindes, mit den Hirten der kleinen Landstadt und mit den Kugeln des Himmels aul 
den Knien sehen vor dem Kinde im Stalllmg, in welchem sie „das Fleisch gewordene Wort," 
den zur Frlösung und Heiligung der Menschheil erkorenen Solin des Allerhöchsten anbetend 
verehren; den Mannern in weltlicher Tracht haben sich einige Mönche, den Frauen einige 
Nonnen angeschlossen. Iliucli das Fenster links in der Halle sehen zwei Männer herein, in 
der Tracht und mau möchte sagen — mit dem Interesse von Künstlern. 

Die Gompusilion ist von grosser Klarheit hei allem Figuren-Beiehthum, und zeigt ein 
vollkommenes Verständnis* wirksamer Anordnung und (irii|i|>eiiverlheilung. Wie viele einzelne 
Gruppen auch der Künstler gebildet, und selbst in der Tiefe angebracht; sie sind alle schein- 
bar durch ein gemeinsames , halbkreisförmiges Rand um den Mittelpunkt des Ganzen zu- 
sammengcfassl; und was nicht einbegriffen ist, umgibt es gleich einer leichten, heitern Ver- 
zierung. Zeichnung, Färbung und malerische Behandlung zeigen ebenso einen vollkommen 
durchgebildeten Meisler, und namentlich stehen die Bildnisse mit ihrer sprechenden Natur- 
wahrheil auf der Höhe der Vollendung. 

Aber wer ist der Meister und wo ist das Ribl entstanden/ Darauf sollte der Styl 
Antwort geben; aber der Styl zeigt deutlich zwei sehr verschiedene Elemente: während die 
Anordnung der Gewänder, der Faltenwurf mit seinen einfach grossen Massen und einfachen 
Brüchen in Verbindung mit der Wahl der Trachten (z. B. bei der 11. Margaretha, selbst bei den 
Hirten); zum Theil auch die Anordnung der Architektur und ihre besondere Art der Renais- 
sance nach .Niedeideulschlaiid weisen, sind die Kugel ihrer ganzen Auffassung nach in Form 
und Bewegung so gründlich oberdeutsch, das* sie Haus Bnrgkmaier gezeichnet haben könnte, 
wie denn auch der braune etwas schwere Ton der Färbung und die sehr geglättete Ausfüh- 
rung an Gemeinschaft mit der schwäbischen Schule erinnern. Waagen (Geschichte der D. 
Malerei) schreibt das Bild dein Meisler des Wiener Hieronymus-Altars zu, an das die Bildnisse 
wohl etwas erinnern <*. meine „Denkmale" Band VI.) , und nimmt Westfalen dafür als Hei- 
math an; ich glaube : beides mit Inrecht. Doch bekenne ich, dass ich bis jetzt dafür 
weder einen andern Meisler, noch eine andere Herkunft angehen kann. Aur dem Fries der 
Bückwand der Halle steht aber deutlich: A. I). MDXII und 1512 facta. 
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DIE ANBETUNG DER KÖNIGE, 

TRIPTYCHON IM MUSEO NAZIONALE ZU NEAPEL. 

3 V. S l. hoch, die Mute 3 F. 2 Z. hreil. 
Hie* u iwci llildtafrlii. 

Wieder stehen wir vor einer (Imikeln Slelle der deutschen Kunstgeschichte! Dem 
Meister des Triptychons im Nalional-Muscum zu .Neapel, wovon ich Iiier in zwei Tafeln eine 
• Abbildung gebe, begegne» wir vielfältig in Deutschland und ausserhalb, und seinen Leisttin- 
gen gebührt eine hervorragende Stelle unter den Werken des ersten Jahrlünfzehnts des IG. 
Jahrhunderts. Aber keine Unterschrift oder sonstige Urkunde gibt uns Nachricht von dem 
Namen und der Heimatli dieses Meisters, und wir sind vorläufig noch darauf beschränkt, die 
Gemälde zusammenzustellen, die ihm nach eingehender Prüfung mit Wahrscheinlichkeit zu- 
geschrieben werden dürfen. Ich will im voraus bekennen, dass ich bis zu meiner jüngsten 
Reise durch Italien (1805) zwei verschiedene Meisler für diese Gemälde angenommen, dass 
ich aber durch ein Altarbild in Genua (wovon hernach!) in meiner Annahme schwankend 
geworden und nun doch anzunehmen geneigt bin, dass sie sämmtlich von einer und der- 
selben Hand stammen. 

Der eine Meister, dem ich eine Reihe der hier gemeinten Gemälde zugeschrieben, 
wird in der Kunstgeschichte, die seinen Namen noch nicht kennt, aufgeführt als „Meister 
vom Tode der Maria"; nach dem Bilde in der Glyptothek zu München. Von den Wer- 
ken, die ich als — nach meiner Ansicht — von ihm herrührend in meiner „Geschichte der 
deutschen Kunst", Bd. II. S. lüS ff. anführe, will ich hier nur die beiden Darstellungen von 
der „Anbetung der Könige" im Museum zu Dresden nennen, und das grosse Bild der 
„Klage um den Leichnam Christi" im Louvrc zu Paris mit dem „Abendmahl und der Stig- 
malisierung des II. Franz". In all diesen Bildern kann man eine bald nähere bald fernere 
Verwandtschaft mit der Zeichnung und Charakteristik des Lucas von Leyden nicht wohl 
verkennen. Gerade diese, aus Manierierte streifenden Züge treten mit Entschiedenheit au 
dem Triplyehon im Nalional-Muscum von Neapel hervor; wesslialb ich früher dasselbe un- 
bedenklich für ein Werk des Lucas von Leyden gehalten habe. 

Auf meiner Rückreise aus Italien, wo ich mich auf einen etwas längern Aufenthalt in 
Genua eingerichtet, konnte ich eine früher stets versäumte Gelegenheit benutzen, ein dem 
Albrecht Dürer zugeschriebenes Altarbild in der Kirche S. Dunato aufzusuchen. Wie gross 
war mein Erstaunen, als die verschlossenen Flügel aufgethan wurden, und ein wohlerhaltenes, 

F.. F*..n.\ Dtakoule .!««,.»,„, Kun.i. XI. 
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trellli« Im-s liilil vor mir stand, «Ins mil allen Merkmalen der Compositum, Zeichnung, Formen, 
gohiing. Charakteristik, Färbung uml Itchatulluti^ an die obenerwähnten Gemälde in München, 
Dresden und Paris erinnerte! Aher gleich drängle eine andere Betrachtung sich dazwisch* n, 
;ils ich nüIi, dass (Iiis liilil — eine Anbetung der Könige -■ elieii so sehr mit dem Triply- 
choii in Neapel übereinstimmte. Im Hilde von S. Donalo sitzt die heil. Juit^rfrmi auf dem 
l'iislamenl einer zerbrochenen, himten Marmorsäule. Danin sehliesst sich ein Trümmerslück 
von einer Vorhalle in Renaissance-Architektur, durch dessen Thüle drei Männer, zum Theil 
in Waden, eintreten. Im Stall danchen ist das Vieh sichtbar; den Hintergrund bildet eine 
Landschaft mit Häusern, Baumen, Kelsen, einein Fluss und fernen Herfen. Nackt liegt das 

Kind im Sei sse der Mutter und «endet sich, dargereicht von ihr, freundlich um nach dem 

preisen König, der vor ihm kniet uml sein rechtes Händchen kusst. Mit giitmiithigcr Neugierde 
steht St. Joseph hinter Marien, mechanisch beschäftigt mil einem schweren Rosenkranz. Zur 
Linken des allen Königs steht der jüupere, mit einem poldnen Ccfäss in der Hand, zu seiner 
Hechten der Mohreiikniiip, mit einem ähnlichen W eihgeschenk. Hinter den Königen Männer 
des Gefolges. Aul* den Klupelu d« r Slilller — ans der palrizischcn Familie der Raggi in 
Genua und die Heiligen Stephan und Mapdalena. Auspezeichnel ist das Bild durch eine 
klare, rosige Carnatiou; unter den Gewaudfarhen inuss das Wassergrün mit kirsohrother 
Modellierung auffallen. Madonna trägt ein schnai7.es Kleid unter einem dunkelblauen Mantel. 
Hie (levvandformen zeigen hei grossen Massen scharfe Hruclie, und hei Iiiegendon Theilen 
knittrige fallen. Hie Ausführung ist sehr vollkommen mit Anwendung durchsichtiger Farben; 
im Hintergrund sind die Conloure leicht in den Farheuauflrag gezeichnet. Hie überraschendste 
Stelle aber im Hilde war mir Zeichnung, Bewegung und Ausdruck in der h. Jungfrau und dem 
Christkind, die nicht nur vollkommen mit dem Bild in .Neapel übereinstimmen, sondern auch 
mit der Madonna und dem Kind im grossem Dresdner Hilde, die mir immer von fremder 
Hand eingetragen geschienen, und die wohl die Veranlassung gegeben zur Bezeichnung 
„Mahiise" im Katalog. Kine Vergleirlning meiner Abbildung mil dem Bilde in Dresden wird 
über die l'ehereiustimmuiig schwerlich einen Zweifel lassen. Knillich fand ich dieselbe Com- 
|iosilion von derselben Hand noch einmal in Genua, obwohl nur im verkleinerten Auszug, 
in tler Galerie des Palastes Halhi. 

Nun erfahren wir aus dem Katalog der Galerie K. August's in Dresden Ton Gua- 
rienti (dem k. Gommissär für Bihlerankaufel, dass die „Anbetung der Könige" in der 
Dresdener Galerie aus der Kirche von S. Luca iPKrba bei Genua stammt, wo es dem Albr. 
Dürer zugeschrieben war; ferner aus dem Katalog der Galerie des Louvre von Frederic 
Villot, dass das dreilheilige Bild daselbst mit der Grablegung vormals in tler Kirche von 
S. Maria ilella l'ace zu Genua gewesen, wo es als ein Werk des Lucas von Lcvden galt. 
Im Abendmahl des Pariser Bildes ist überdicss eine unmittelbare Kiiiwirkung von Leonardo's 
Wandgemälde in S. Maria delle Grazie in Mailand unverkennbar; so dass wir von allen Sei- 
len an einen Aufenthalt des Künstlers in Italien, vorzugsweis aber in Genua hingewiesen 
werden, und zugleich eine Verstärkung der Ansicht erhalten, dass die genannten Bilder von 
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einer und derselben Hand seien. Wenn sie nun Passavant dem Meister des Meislers vom 
Tode Maria zusehreiht, so wäre diess nicht ohne weiteres abzuweisen, wenn diese Annahme 
mit den Zeitbestimmungen sich vereinigen liess. Abgesehen aber von der Notwendigkeit, 
sämmttichc hier angeführte Gemälde ihrem Styl nach diesseil des J. 1500, und der zweiten, 
das Münchner Bild nicht später, als 1512—16 zu setzen, so dass für die Lehrjahre des 
Meisters vom Tode Maria keine Zeil gewonnen werden könnte, scheint mir der Tod Maria 
früher gemalt, als die Bilder in und aus Italien, in denen eine die Eigenlhümlichkeil modi- 
ticicrende Einwirkung neuer Elemente wohl zu spüren ist. 

Wie dem nun auch sei: die beiden Bilder in Genua lassen keinen Zweifel, dass ihr 
Lrheber auch der Urheber des Triplychons in dem Nationalinuseum zu Neapel sei. Seinen 
Namen und seine Lebensumstände ausfindig zu machen, bleibt der Zukunft vorbehalten; viele 
Anzeichen sprechen dafür, dass Cöln seine Heimath gewesen. 

Wir wenden uns nun zur Betrachtung des Triplychons in dem Museo Nazionale zu 
Neapel, in welchem es seil der neuen Ordnung der Dinge — eine seiner würdige Auf- 
stellung unter den „Capi d'opera" erhalten hat, während es früher unter giossentheils Werth- 
losen Gegenständen in einem Winkel des letzten Saales hing. 

Auf dem Miltelbilde sitzt Madonna neben dem Postament einer zerbrochenen Säule 
in einer halbzerstörten Halle von Henais<auee-Architektur, auf deren Gesims Fragmente von 
Statuen sichtbar sind, neben denen Schlinggewächse das Gemäuer bedecken. Zwischen einem 
Pfeiler und einem zerbrochenen Bogen siebt man hinaus ins Freie, in eine Landschaft mit 
Häusern, Bäumen, Felsen und fernen Rergen. Die beilige Jungfrau hält das nackte Kind, das 
sie eben noch mit ihrem Mantel bedeckt gehabt zu haben scheint, mit beiden Händen in ihrem 
Schoos*. Aber das Kind wendet sich mit Lebhaftigkeit nach dem greisen König, der sich 
links vor ihm ins Knie gelassen, und sein rechtes Händchen an die Lippen führt, während 
es ihn umarmen zu wollen scheint. Sein Scepter hat der König am Postament der Säule 
niedergelegt und sein guldues Weihgesclienk daneben gestellt. Hinter ihm steht Joseph und 
macht mit der Linken eine Bewegung, als wolle er ehrerbietig den Kopf entblössen. — Hechts 
im Mittelgründe tritt eine Anzahl bewaffneter und unbewaffneter Männer durch eine Tbüre in 
die halbzerstörte Halle. — Wir erkennen in den Hauptmotiven die Ueliereinslimmiiug mit 
dem Bilde von S. Donalo in Genua. Freilich im neapolitanischen Bilde sind die beiden 
andern Könige auf die Seitenflügel gestellt (Taf. 2): links der braune König, das goldne 
Wcihgefäss mit beiden Händen haltend, mit dem Ausdruck einiger Zurückhaltung; rechts der 
schwarze Koni};, in der rechten Hand das Gefäss, in vornehmer, nicht gerade sehr frommer 
Hallung nnd Geberde; neben sich mit einem gleich vornehmen Ausdruck sein Windspiel, in 
zierlich eingelernter Stellung. Im Hintergrund st'tzt sich die Lamlschall des Mittelbildes fort. 

Die Aussenseiten der Flügel haben grau in grau gemalt die „Ve r k ü n d i g u u g" : 
den Engel in gebieterischer Stellung, mit einem Gommandostab in der Hand; Maria auch 
stehend, aber mit dem Ausdruck demüthiger Ergebung. 

In diesem Werke mischen sich verschiedenartige Elemente, wie in einer l'ehergangs- 
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2H nir amiktim; »eh komli . ritic-nciio.N im misfo nazionale zu Neapel. 

zeit der Kiinsl es fast mit Notwendigkeit erfolgt. Neben der grossen Innigkeit, die im 
Miltelbildc m'cIi ausspricht, steht die unverkennbare Gleichgültigkeit der Figuren auf den 
Flügelhihh-rii mit iliren gespreizten, manierierten Heuerlingen ; neben der einfach bekleideten 
>l,:d<iiin.i niiuinl >ii Ii da» raffinierte Costüin der Könige sehr fremdartig ans. Dagegen herrscht 
im Faltenwurf, soweit er nicht durch die Tracht beengt ist, ein Sinn l'nr Massenwirkimg 
und einfache, uatiirgcmässc und weiche Bruche; mir alter im Einzelnen auch eine gewisse 
l nhelnillenheil, die wie hei der Ii. Jungfrau und dem allen König - Falteiimassen häuft 
ohne Uticksii hluahme auf Körper- Form und Bewegung. Die naturalistische Zeichnung de> 
Nackten wie der Goiclits/.üge i-t hei einem deutschen Gemälde der Zeit selbstverständlich; 
seihst die l'eherlreihuug des Charakteristischen hei dem Mohrcukönig wird nicht üherrascheu ; 
dagegen sind die vorherrschend runden und weichen Formen ein besonderes Merkmal der Rüder, 
die ich als mutmassliche Werke einer und derselben Hand oben angegeben ; namentlich aber 
sind es die Zuge und der Ausdruck von der Ii. Jungfrau uitd dem Kinde, die in Genua und 
Dresden aufs Deutlichste wiederkehren. 

Zu den Merkmalen, die das Bild in Neapel mit den andern genannten gemein hat, 
gelmrl noch der eigentümliche, ziemlich willkürlicht: Geschmack der Renaissance, in den 
Formen, Gliederungen und Verzierungen der Architektur, in Schmuck, Wallen und Geräth- 
M'haftfii, und ebenso in ih n Trachten mit (Juasten au geschlitzten Manschetten, Handschuhen 
und wunderlich zugespitzten Kopftüchern; mit Klunkern am Leibrock, Schlitzen und Rändern 
am Knie, blattförmig ausgeschnittenen SlicfcUchafteu. Wenn nun diese und manche andere 
Eigi-nlliumliclikeilen auf Lucas von Leyden hinzuweisen scheinen, so ist doch die Verwandt- 
schaft mit dem Dresdner Hilde, und des Dresdner Hildes mit den andern des Meisters vom 
Tode Maria so schlagend, dass wir es nicht von ihnen trennen können, und nur ihren Ur- 
heber in sehr naher Beziehung zu Lucas von Leyden annehmen müssen. 

Das Unterkleid der h. Jungfrau ist ein graublauer Pelz, über den sie einen weiten 
grauen Mantel geschlagen hat; den Kopf bedeckt ein weisses Tuch, dessen Zipfel in den 
Rrustsaum gesteckt ist; in laugen Wellen fliesst ihr Haar über Schultern und Rrust. Die 
Caruation zeichnet sich hei Mutler und Kind durch graue Schallen aus; sonst ist die Färbung 
krallig; unter den Gewandfarhen macht sich ein Changeant voii Hellblau in Orange bemerk- 
lieb, sowie ein hellgrünliches lllau. Durchaus bewahrt sich der Künstler als tüchtiger Zeichner 
mit klarem Formenvcrstandniss. Die malerische Behandlung ist sehr glatt, jedoch nicht so 
flüssig, wie sie an den andern oben erwähnten Bildern vorherrsrht. Das Ganze aber ist voll- 
kommen gleichmässig und iu harmonischer Haltung durchgeführt. 



MADONNA 
MIT SS. HIERONYMUS UND ANTONIUS 

IM MÜNICIPALPALAST ZU GENUA. 

Ein TnpiTchnn. 5 F. 2 Z. hoch; Mittelbild 2 F. UZ. breit, jeder Finge! 2 ¥. I Z. hreil. 

Uiciu eine Bildtafel. 

Wenn wir in den meisten Werken altdeutscher Malerei, namentlich aus dem letzten 
Drittel des 1 5. Jnhrh., irgend etwas vermissen, was zu einem vollkommen befriedigenden Ein- 
druck gehört — sei es in den Proportionen, in Stellung, Hallung und Bewegung, in d«r 
Zeichnung, besonders der Füsse, oder auch im Geschmack, der oft vom Schönen sich entfernt: 
so schweigen alle diese Bemängelungen vor dem Bilde, nach welchem ich hier eine Zeichnung 
mittheile. Es hing früher in einem dunkeln Zimmer des Sindaco von Genua, wo man seine 
Schönheit nur ahnen konnte. Neuer Zeit ist es aber in den grossen Silzungssaal des Muni- 
cipalpalastes gebracht worden, wo es, in der Milte der der Tribüne gegenüber liegenden Wand, 
dem Auge in genügender Nähe, vorlrefllich beleuchtet ist. Wie mir erzählt wurde, kommt 
das Gemälde aus einer der Familie Doria einst gehörigen Kirche in der Umgegend von Genua; 
wo sich — beiläufig! — noch mehre Werke altdeutscher Malerkunst befinden. 

Das Triplychon des Muuicipalpalasles ist nicht zum Verschluss eingerichtet, indem die 
Flügel, verbunden, breiter sein würden, als die Mitte. Hier sitzt Maria in einer Thronnischc, 
die durch einen grünen Vorhang zum Theil verdeckl ist. Sie hat das l>eklei<lete Kind aul" 
dem Schoosse, das im Begriff ist, von einer Traube in seiner Rechten eine Beere abzupflücken, 
wobei es uns mit gulmülhiger Freundlichkeit anblickt. Die Mutter sitzt mit aufgelöstem, lang- 
herabfliessendem Haar, in feierlicher Hallung, mit niedergeschlagenen Augen auf dem Thron; 
ein Stirnband ist um ihr Haupt gelegt; ein weiter dunkelgrünblauer Mantel umschliesst sie 
ganz, doch ist das anliegende Unlergewand von gleicher Farbe, mit Pelzärmeln, sichtbar, sowie 
eine Fussspitze. Auf dein Mautelsautne stehen die Worte: Salve finaler) misericordie: vila 
dulcedo et spes nostra! o clemens o dulcis virgo Maria.*) (Sei gegrüssl, Mutter des Erbar- 
mens! Unser Leben, unsere Süssigkeit und un>ere Hoffnung! o sanfte, süsse Jungfrau Maria ! i 
Auf dem rechten Flügel steht der H. Hieronymus im rollten, mit Pelz verbrämten Ordenskleid, 
in der Linken einen reich verzierten, in ein Kreuz ausgehenden Stab, lesend in einem Buche, 
das er mit der Kechten hält. Au seiner rechten Seite liegt sein Löwe. Nur an diesem ist er zu 
erkeunen, da die Darstellung selbst ganz von der gewöhnlichen Weise abweicht. .Nicht als lehens- 
müder, abgemagerter Greis, sondern in voller Manneskraft, im Alter von 46, höchstens 50 Jahren 
steht er vor uns. Er hat keinen Lippenbart, Backen- und Kinnbart sind lang, und dunkelbraun 
von Farbe. — Auf dem linken Flügel steht, in schwarzer Ordenstracht, der lt. Antonius von 

•) Es \crdienl Bearhlung, das* die Buchstaben m in misericordie und deinen» gebildet sind wie das 
bestrittene Jd in Memlings Namen in Brügge, in Nana aber mil dem sonst dblichei M. 

E. Fiumi«'« Driihmal« d«r drui.cVn Kun.l. TU. Hl1«r«l. 
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Padua mil einem Bischulslah in der Heelden und einem geschlossenen Buch in der Linken. 
Hinter l.eiilen 4 •«■>l:ill< ii ist ein I tgew iiiler Teppich mit Winnen, Vögeln etc. ausgespannt. 

Kin gesunder, kralliger Idealismus spricht aus dem ganzen Werke; aber er ist ge- 
mässigt iluri'h eine leine, künstlerische Auffassung der Natur, die hier überall Modell gestanden; 
durch eine sehr durchgebildete, ja u ^ vollkommene Zeichnung, vor welcher die Kriuiieriiug 
an die mauern Vorbilder und so manche Harten der vau Kyckseheu Schule verschwindet; 
durch einen grossarligcn Könne iisiim, der sich vornehnilich in dem imponierenden Kopf des 
Hieronymus und in dein au Ghiilaiidajo's Weise anstreifenden edlen, einfachen und schönen 
Kalten« urf kund gibt. Zu alledem kommt eine wie ich Hingangs sagte - der deutschen 
Kunst jener Zeil nur selten eigne Schönheit und Harmonie der Bewegung und deren volle 
rehereiustimuiuiig mit dem Ausdruck der Mienen und der ganzen Gestalt; nicht zu sprechen 
von der ganz vollendeten Technik des Karhcnaiiftrags und der ruhigen, einlachen Färbung mit 
nicht sehr leldiaftcr, aher wahrer Carnilion, wie beides der Kykschci] Schule eigen ist. 

Her Meisler dieses aiisserordeiillieheu Werkes, dessen Kiilslehnugszeit ich früher, da ich es 
au seinem dunklen (tri gesehen, in den Anfang der zweiten Hallte des 1 5. Jahrh. verlegt, nun 
aher mil Si lmaase ||>. kmistldatt 1 S'iTi an das Knde derselben stelle, ist so unbekannt, als war 
es eines Handwerkers liiilleluiassige Arhcil ! Ks ist freier, grossailiger im Styl, als selhsl Hogers 
Gemälde, viel mächtiger und diirchgchihlclcr aU was wir von Meuiliug kennen. Seihst der Meisler 
um der Cefaiigeiiiiclimiing Christi i in der Pinakothek zu Minicheni steht tiefer, von Bouts nicht 
zu s|irechen. Dazu kommt, dass in keiner Galerie, in keiner Privatsammlung, soweit meine 
Keunlniss n icht, ein Bild deiselheu Hand zu linden gewesen, Iiis ein glürklicher Zufall mich 
vor ein solches geführt, das ich als eine der kostharslcu Perlen deutscher Kunst preisen muss. 

l in ein Cemahle, angehli. Ii von Meniling, mir zu zeigen, führte mich ein Freund in 
Wien zu Herrn Artaria, der mit grosser Gefälligkeit ein Triptyclion für mich aufstellte und 
aufschloss, das das Welk Memliiigs sein sollte. Schon die Aiissenseilen mit den Bildnissen 
der muthniässliclien Stifter in Gestalt von St Sehastian (im W affeiischmuck) und Dornthea 
widerlegten die Beiieuuiing; aber wie erslaiinle ich, als die Flügel geöffnet wurden und der 
Meister von Genua in aller Herrlichkeit vor mir stand. Das Miltelhild isl ein Erzengel Michael 
im Kampl mit Dämonen; die Seitenllü^el werden von den HH. Hieronymus und Antonius ein- 
genommen. Ich werde hoüVnllieh die Gelegenheit hahen, auf dieses seltene Werk zurück- 
zukommen; darum nur voilaiilig: es ist ilas vollkommenste und schönste Gemälde altdeutscher 
Kunst vom Knde des I ;'». Jahrhunderts, das ich kenne. Für die beiden Seitenhilder hat der 
Meisler sich derselben Modelle bedient, wie für das Bild in Genua. Wenn Waagen in seiner 
Beschreibung \„n Kunstwerken in Wien dasselbe dem G. Horehout zuschreibt, so weiss ich 
nicht, auf welches Werk desselben er diese Annahme gründet. Das meine«, Wissens einzige 
beglaubigte Bild Horehouls mil seinem Namen und der Jahrzahl 1525 war im Messager de 
Gand iSerie II. Vol. Ii abgebildet, eine Madonna nebst dem vor ihr knieenden Stifter; ein 
zwar fein und lleissjg ausgeführtes Bild, aber ohne Kraft und Schönheitsiiin, das zu den hier 
genannten Kunstwerken nicht in entfernter Beziehung steht. 



DER TOD MARIA 

IN DER GALERIE SCI A RR A - COLONN A ZU ROM. 

1 F. 3 Z. breil, 1 F. 4 Z. hoch, 
ilieiu eine Bild l»lel. 

Kill Räthsel mehr Tür die deutsche Kunstgeschichte! Ein Gemälde, das durch Origi- 
nalität der Auflassung, durch Vollkommenheit der Zeichnung und Ausführung auf einen der 
bedeutendsten Meisler deutscher Kunst hinweist, ohne dass man seinen Namen kennt, ohne 
dass man ein zweites ähnliches Werk nur mit einiger Sicherheit bezeichnen kann, ja ohne 
dass mau die Herkunft desselben - ob aus Ober- oder Niedcrdciilschland — zuversichtlich 
zu bestimmen vermöchte! Nur die Zeit der Entstehung spricht deutlich aus dem Styl der 
Zeichnung, nach welchem es um 14S0 — 1490 gemall sein mag. 

Wir haben es mit einem Rild von klar ausgesprochenem Naturalismus zu thun, der 
allein durch die Vermeidung vou Zeitlrachten und durch einen stylvollen Formensinn in der 
Gewandung in der idealen Kunstsphäre gehalten wird. Der Künstler hat sich den Vorgang 
ohne alle symbolische Beziehung oder Bedeutung als ein wirkliches Eilebniss in der Wohnung 
der Mutler Christi und im Beisein seiner Junger vorgestellt. Und so ist Maria eine betagte, 
alte Frau, die im Sterben so wenig, als irgend eine andre eine himmlische Verklärung erfahrt; 
die Apostel sind so treue und gewissenhafte Träger ihrer Nalionalphysiognomie, dass ihre 
Herkunft nicht verkannt werden kann. Aber nicht nur als Juden bat sie der Künstler charak- 
terisiert, sondern er hat ihnen auch die Jahre nachgezählt, um die sie bis zum Tode Maria 
älter geworden sein müssen, so dass seihst der jüngste, Johannes — wenn auch barllos — 
doch ein ziemlich vorgerücktes Antlitz haL 

Die Darstellung ist in hohem Grade gefühlvoll; der Augenblick bewegt die Apostel 
lief im Gemüthe; Aller Gedanken vereinigen sich in der sichtlichen Theilnahme an dem letzten 
Abschied von der verehrten Freundin; und doch thut es ein Jeder auf eigue Weise. Während 
der Eine noch hofTt, mit einer Arznei das scheidende Lehen zu erhallen, bläsl der Andere 
neben ihm ins Weihrauches, zur Vorbereitung des Todlendicnstes. Die erstorbene Hand 
Marias kann die dargebotene Kerze nicht mehr fassen; der Jünger, der sie reichte, lüftet das 
Kopfluch und sieht das Auge gebrochen, was ebenfalls die neben ihm Stehenden mit unter- 
drücktem Ausbruch des Schmerzes bemerken. Der am Fussende des Bettes kniete, erhebt 
sich, um zu sehen, ob in der Thal der Tod eingetreten sei, während die beiden Genossen 
vor ihm, der eine aus dein Herzen, der andere aus dem Buch, für die scheidende Seele beten ; 
Petrus aber nicht versäumt, das unter Thränen dargereichte Weihwasser zu sprengen. Am 
ruhigsten, aber durchaus nicht theilnahinlos, äussern sich die beiden Apostel, ganz rechts, vou 
denen der Eine die vorschriflmässige Pflicht ereilt, der Andere über dem Rosenkranz, den 
er zu vernachlässigen scheint, in ernste Betrachtung versunken ist. 

E. FO.-t«', Dtnkoiil« der deuurhrn KuoM. XI. «nlrm. 
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Mit dieser sehr atisdiuckvolleu Darstellung ist eine Zeichnung verbunden, die in Betref! 
der Gesiehlslormen nichts zu wünschen lasst; auch die Hände sind put, die Küsse aber sehr 
unvollkommen nnii idt zu gross, wie denn Prnpnrtiousfehler mehrfach vorkommen. Des Petrus 
Ko|d" z. B. ist zu klein, der des J<diannes zu gross. Meisterhaft sind die Gewänder angeordnet, 
maiinichfallig in den Motiven, sehr bezeichnend in den Zügen iiikI Brüchen und rein in den 
Können, ohne Kcken und Knitter, und doch bestimmt, von plastischer Scharfe. Auch habeu 
die Linien nicht die Starrheil des allen Slyls, sondern deuten mit ihrer Hinneigung zu grösserer 
Belebung durch UewcL'ung auf das Lintrcten eines neuen, mehr individualisierenden Kormensinns. 

W as die Karbung hetrillt, so ist zu bemerken, dass zwar einige bräunliche und dunkel- 
grüne Locallone vorkommen, sonst aber die Kiguren grossenlheils aus dein Licht modelliert 
sind. Betrachten wir das Bild von der Linken zur Hechten: Johannes trägt einen dunkel- 
braungrüuen Mantel, das Unterkleid ist kirscbroth mit hellen Fechtern ; der Jünger neben ihm 
ist in Uiaugrün gekleidet, das l'ulerkleid ist graugrün, das Tuch um den Hals lackrolh, das 
Kleid des nächsten ist hellbraun, der Mantel des Jüngers mit der Kerze ist braungrün, sein 
Unterkleid gelb (seine Haare sind rolhj, der hinler ihm steht, ist weiss von Bart und Haaren 
und hat ein zinnoberrothes Kleid. Maria liegt mit einem weissen Kopftuch auf einem weissen 
Kopikissen, ist in einen dunkelblauen Mantel gehüllt und ist mit einer graubraunen Decke 
zugedeckt. Kehren wir noch einmal zur linken Seile zurück, so sehen wir den ersten in 
einem weiten, helllackrothen Kleid mit sehr farbigen Schallen, den vor ihm Knienden hell- 
braungruu angethan, den Stehenden kirscbroth, im Lieble gelb, den Mantel braungelb. Petrus 
mit dem Weihwedel hat weisse Haare und sitzt in Weiss gekleidet, die Slola ist golden; der 
Betende neben ihm ist dunkelhrauiigrün ; der Weinende mit dem Weihkessel trägt einen weissen 
Mantel mit bläulichen Schatten und ein braunes L'nleikleid, unter welchem ein orangefarbenes 
zum Vorschein kommt. Der ganz rechts Sitzende bat eine schwarze Kapuze über dem Kopl, 
ein hellgrünes Unterkleid, im Licht neapelgelb, und einen Mantel, dessen Karbe zwischen 
kirseh- und hclllackrolh spielt. Der Kusshoden ist lichtbolzbrauu , die Betlwand dunkler, der 
Vorhang sehr hell violett, im Schallen fast schwarz. Die Carnatiou ist mannicbfaltig und 
lebendig, und hal bei sehr hellen Tönen graue Mittellinien. — Die Modellierung verriUi 
gründliche Kennlniss ihrer Mittel, ist nicht sehr kräftig, aber in Massen gehalten, so dass der 
Gesammleindruck ruhig und harmonisch ist. 

Der Karbenaultnig ist paslos unter flüssiger Ucbermalung, bei welcher die Vollendung 
oft mit feinen Strichen gegeben ist. Das Bild ist ohne Betoiicheu und vortrefflich erhallen, 
wie es aufs feinste ausgeführt ist. 

Aber woher stammt es/ Der Zusammenhang mit der Klandrischen Schule ist unver- 
kennbar; aber mehre Merkmale deuten auf ObcrdeiiLschland, namentlich die Vermeidung jede* 
kleinsten Stückes Zeilcostume; die Anwendung vieler gebrochener Karben, der freiere Kormen- 
sinn des Gefälles. Doch erinnert auch kein Zug weder an Marlin Schongauer (was ich früher 
geglaubt), noch an Albrecbl Dürer, oder die Meister von Augsburg, so dass wir an einen Meisler 
gewiesen scheinen, der beiden Schulen angehört, ohne ihre Schwächen sieb angeeignet zu haben. 
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DER CODEX GRIMANI 

IN DER ST. MARCUS-BIBLIOTHEK ZU VENEDIG. 



Ilipiu 6 Bildtafeln in Oer Grifcw» der Originale.») 

Unter allen bekannten, von deutscher Kunst des 15. Jahrhunderts rniniiertcu Hand- 
schriften nimmt der Codc\ Grimaui in der St. Marcus-Bihliollick zu Venedig, sowohl an l'mfang 
als an Werth, die »berste Stelle ein. Er ist ein wahres Schatzhaus für die Geschichte der 
deutschen Malerei, und wenn auch nicht geeignet, für die Verluste zu entschädigen, die der 
wahnsinnige Bildersturin dieser zugefügt, doch reich genug, einigen Ersatz zu bieten; freilich 
aber auch danach angethan, die erlittenen Verluste doppelt und dreifach beklagenswert!) finden 
zu lassen. Welch eine Fülle der Erfindung, welche Originalität der Auffassung, welche Schärfe 
und Klarheit in der Beobachtung des wirklichen Lehens, welche Höhe künstlerischer Durch- 
hilduug thut sich hier vor uns auf! und welche Mannichfalligkeit von Kräften, die — wie Styl 
und Zeichnung belegen weit über die Grenzen blosser Miniaturmalerei binausreiebeu! 

Das kostbare, reich in rothein Samnit mit Goldbeschlagen eingebundene Buch ist ein 
Breviarium mit dem Kalender und mit Gebelen in lateinischer Sprache für das ganze Jahr 
auf 831 Pergamenlblättem in gross (Juarl mit 110 Miniaturen, zum grossen Theil iu der 
Grösse eines ganzen Blattes. Das Caleudarium hat ausser zierlichen und passenden Rand Ver- 
zierungen noch zu jedem Monat ein Bild, durch welches derselbe in Darstellungen aus dem 
Leben besonders charakterisiert wird. Die Reibe der Gebete beginnt mit dem Kirchenjrilir, 
also mit dem erste» Advent, und bringt in einer Folge von grossem und kleinem Miniaturen 
Darstellungen zu den LlauptkirchenfV-slcn bis zum Tage des Corpus Domini, zum Theil begleitet 
von Parallell.ildern aus dem Allen Testament und unterbrochen von einzelnen in diese Zeit 
lallenden Heiligentagen. Danach kommen die Psalmen, denen einige Bilder aus dem Leben 
Davids vorausgehen. Hierauf folgen die verschiedenen „Officia" der Apostel, der Märtyrer, der 
Jungfrauen, der Tudten und der Heiligen im Allgemeinen. Von da au geht das Breviarium 
mit dein Kalender tom Juuius bis in den December und endet mit einem Madonnenbilde und 
einer symbolischen Darstellung der christlichen Kirche nebst Anspielungen auf die heilige 
Jungfrau. - Die meisten dieser Bilder haben einen mehr oder minder breiten Rahmen, iu 
welchem auf goldnem Grunde entweder kleine, auf das Hauplhitd bezügliche Sceuen darge- 



•) Es ist vor Kurzem eine ^holographische Nachbildung der Miniaturen nebst erklärendem Text 
erschienen: Parsimile dell>> nunialure contpniile nel Breviario Grimani rnnservalo nella bihlioteea di S. Marco 
eseguilo in Folografla da Antonio Perini ton illuslrazioni di Francesro Zanollo. Vcnciia 1802. 

E. Fo.ftf.-. Dnnknuli der dtunthtn Kunn. XI. M..ltr»i. 



2<> wm a>m:\ mihum in dkii st. mahu s-mm.ioniKk zu Venedig. 

slclll, oder allerhand Blumen, Insekten, Schnecken, Vögel und andere Tliiere, auch wohl kirch- 
liche Ceni-.se, IVrlen und Kdel-leine gemalt sind. .Nur wenige Blätter haben kleine Miniaturen 
und überlassen den ganzen übrigen Baum ilem „Officium". 

Betracblen wir nun zuerst den Kalender! Jedem Monat sind zwei Blätter gewidmet, 
das eine ganz eingenommen von einem ihm entsprechenden Bilde aus dem Leben, das andere 
mil der Bezeichnung der kirchlichen Fest- und Bettage, eingefasst in einen gelbbraunen, goldig 
schimmernden Kähmen, darin ausser den treffenden llimmelszeichen, Anspielungen auf die 

|-'estt.-ige ihm! auch Ii kleine l.ebeiisbiblei gemalt Mini und ein jeden Monat cbarakterisie- 

render lateinischer Vers eingeschrieben ist. In der Spitze eines jeden der grössern Bilder 
ist Colt Vater abgebildet mit der dreifachen Krone und der Wellkugel in einem zellartig 
überdeckten, vierrädrigen, von vier gellügellen Pferden gezogenen Wagen. 

Im Januar rührt uns der Künstler (s. die Bildtafel 1) zunächst in die Wohnung 
eines reichen Mannes und in einer für ihn ganz besonders behaglichen Stunde: er sitzt bei 
Tische! Der Fiissboden ist mit einem Slrohleppich belegt, der Tisch mit einem weissen Tuch 
geileckt und mit Speise und Trank und milbigen Ccrälhsehaflen und Geschirren besetzt; auf 
der silbernen Blatte liegt eine gebratene Schnepfe; es fehlen nicht Salzgcfass, Weinkanne, 
l'okal, Speise« armer, Messer u. s. w., »ohl aber Gabeln, an deren Stelle man zur Zeit noch 
der Finger sich bedienen mochte. Der reiche Mann sitzt , in einen weilen Pelz gekleidet, 
eine Pelzmütze auf dem Kopf, die Servielle über die Schultern gelegt, ganz allein am Tisch 
und führt eben ein Stück Speise mit den Fingern zum Mund. Seine Aufmerksamkeit wird 
in Anspruch genommen durch einen Falkenier, der links im Vordergrund steht und, den 
Falken auf seiner linken Hand, mil einem Hunde scherzl. Hechts im Vorgrund ist ein zweiter 
Diener beschäftigt, einem Jagdhund ein Slück Brot abzuschneiden. Hinter ihm, an dem ge- 
deckten Tisch, sieht ein driller Diener, gleich dem Falkenier, die Serviette über der Schulter, 
den Blick auf die Schnepfe gerichtet und gewärtig des Befehls, der ihm — als dem Vnr- 
sehneider — vom Herrn gegeben werden wird. Der Stuhl , auf welchem der reiche Mann 
sitzt, hat eine hohe Kücklcbne, und statt der Armlehnen Schranken, die ihn in der ganzen 
Breite des Tisches ein- und von den Anwesenden abscbliessen. Au dieser Schranke zu seiner 
Beeilten steht ein in einen Pelz gekleideter Mann, die viereckt« KopuVdeckung in der Hand, 
ein stummer Zuschauer mil gesenktem Blick. Seinem Ausschn nach kein Diener, scheint er 
nur zu geselliger Unterhaltung beigezogen zu sein, für die seine Mienen weniger guten Willen 
verralhen, als für etwaige Beteiligung an den Besten des Mahles. Der Stuhl steht unmit- 
telbar vor dem Kamin, dessen Bauch mau aufwirbeln siebt, unter der Hand eines Dieners, 
• der das Feuer schürt, neben andern, die sieh die Hände daran wärmen. Das Kamin ist nach 

oben durch eine Marmorplatle abgeschlossen, auf der ein Turnier in Relief dargestellt ist. 
Ausser den schon angeführten Vorkehrungen gegen die Unbequemlichkeilen der Januar-Kalte 
bat er noch zu beiden Seilen des Tisches Vorhänge angebracht, die milbigen Falls ganz zusam- 
mengezogen werden können. Links von dem Vorhang sieht man fast nur den Kopf eines 
bejahrten Mannes, der vielleicht des reichen Mannes Kellermeister ist, denn auf dem Schenk- 
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lisch hinter ihm stehen Becher und Kannen. Bei ihm vorüber werden von zwei Dienern 
verdeckte Gerichte getragen durch eine Thüröffnung, deren Vorhang von einem dritten Diener 
zurückgeschlagen wird. Kurz Wohlleben und Wohlbehagen im grossen Styl; aber — bei 
egoistischer Jauuarkälte der Seele! — Im Nehcnhlatte dagegen herrscht heilere Gemeinschaft 
der Lust, hei vollkommener Gleichgültigkeil gegen Winterkälle und Schnee, die vielmehr die 
Mittel zur Lustbarkeit liefern, indem hier als Parodie des marmornen Turniers heim reichen 
Mann die Stadljugend ein Turnier aufrührt, dessen verpuppte Kämpfer auf Fässern reiten, die 
von ihren Kameraden auf sehr primitiven Schlitten im Sturmschritt gegeneinander gezogen 
werden, unter llörncrschall und allgemeinem Jubel. Ausserdem sind zur Bezeichnung der im 
Januar einfallenden Festtage in dem Rahmen die Beschneidung Christi, die Anbeluug der 
Könige, St. Antonius Abbas und die Bekehrung Pauli dargestellt. • Im Gegensatz gegen das 
Behagen des wohlhabenden Stadtbewohners führt uns der Maler mit der Schilderung des 
winterlichen Februars aufs Land. In einer weiten, schneebedeckten Landschaft sieht eine 
Hütte, in der eine arme Bauerufamilie mit Schweinen, Hühnern und nndtrm Geflügel sich 
vor der Kalle und dem Hunger kärglich zu schützen sucht. Auf dem Nebenblatt der Wasser- 
mann und die Fische oben im Kähmen; au den Seiten Maria Reinigung, Pelri Sluhlfeier und 
der Apostel Matthias; unten eine Knaben -Eislust, ein Bauer, der dürres Holz heimträgt, ein 
andrer, der es klein hackt. — Ber März führt uns auf die Felder in der Nähe einer ansehn- 
lichen Stadl; da wird gepflügt, gedüngt, gesät, der Weinberg gepflegt, und auch die Schaf- 
heerde isl bereits nieder auf die — freilich magere — Weide gelrieben. Auf dem Nebenblatt 
sieht man ausser den Zeichen des Thierkreises, deren ich weiter keine Erwähnung Ihun will, im 
Rahmen St. Thomas von Aquino vor dem zu ihm sprechenden Crucifix, St Benedict und Maria 
Verküudigung; unten einen Fischfang bei nächtlicher Weile unter Laternenbeleucblung. Im 
April begegnen wir einem hochzeitlichen Zug, der vielleicht aus der Kirche kommend — 
zum häuslichen Feste geht durch die mit jungem Grün geschmückte, von einem breiten Fluss 
durchströmte Landschaft (s. die Bildtafel 2). Üer Bräutigam ist ein Mann von gesetztem Aller, 
vor dessen Liebesblick die junge Braut die Augen verschämt niederschlägt. Ihnen folgen zwei 
Paare: ein jüngerer Manu mit einer älteren Dame, ein junges Mädchen, lachenden Antlitzes 
mil einem Papagei und einem Begleiter, von dem nur ein Stück Kopfbedeckung sichtbar ist. 
Im Vorgrund sitzen zwei junge Damen im Gras, eine jede mit einem Schoosshund beschäftigt, 
als wollten sie sich auf diese Weise darüber trösten, dass sie andere Lebensgefährten noch 
nicht an ihrer Seile hätten. Die ganze Gesellschaft gehört den höheren Ständen an, wie sich 
vornehmlich in ihrer reichen Tracht diess kund giebl. Auch fehlt der durch die Silte der 
Zeit gerechtfertigte Gaukler nicht, der dem Brautpaar Spässe mil einem Frosche vorzumachen 
sich bemüht. Auf dem Nebenblatt sieht man die Maria Egypliaca, Sl. Georg den Drachen- 
tödter und den Evangelisten Marcus; unten eine neidende Heerde — Noch heilrer wird das 
Fest .des Maien im Freien begangen, von einer ebenfalls vornehmen Gesellschan, Damen 
uud Herren zu Pferde, in köstlicher Tracht, Alle zum Zeichen des Festes mil grünen Zweigen 
in den Händen, — Eiuer der Reiler haut sich mil dem Schwert noch eben vom michsleu 



Digitized by Google 



2S 



fiF.n CODKX «.IIIMANI IX DK11 ST. MAllCt S-I11IU.IOTHKK ZL' VKXEÜ1C. 



Einum einen Zweig alt fröhliche Menschen mit lachenden Mienen, Trompeter vorauf, ein 
Similiilil der im r'riihliiigsgrün strahlenden Natur ringsum. Auf «lern Nebenblatt ist zunächst 
bemerkenswert , dass das Himmels/eichen der Zwillinge liier nicht durrh zwei Knaben — 
wie gewöhnlich , sondern durch einen Knaheii und ein Madchen vorgestellt ist. Im Rahmen 
sieht mau die Apostel Philippus und Jacuhus, das Martyrium des Evangelisten Johannes im 
siedenden Oel, den Erzengel Michael, St. Bernhaidinus und Papst Felix; unten ein ländliches 
Idyll, Kühe auf hlumiger Wiese, von denen eine von einer Rauerin gemolken wird. — Der 
Juni us hriugl ein auinutliiges Hihi, auf welchem Knechte und Mägde in der Nahe einer 
lliurmri ichei) Stadl mit der Heuernte beschäftigt sind. Auf dem Nebenblatt sind im Kähmen 
abgebildet der Apostel Barnabas, St. Antonius von Padua, die Gehurt des Täufers Johannes 
und Paulus und Petrus; unten Heiherjagd und Fischfang. — Das Juliushild führt uns in 
eine reizende Sommerlamlschafl. Aus weiter Kerne kommt ein Fluss, an dessen Ifern eiue 
befestigte Stadl sieb erhebt und ein reiches Kornfeld neben einem Bauernhaus sich ausbreitet. 
Schnitter sind beschäftigt, mit der Sichel das reife Korn zu mähen. Von der rechten Seile 
her werden Schafe in einen Hat h getrieben zur Schwemme, um sodann innerhalb einer daran 
slossenden L inziiunung geschoren zu werden. In dem Kähmen des Nebenblattes ist die Heim- 
suchung gemalt, ferner St. Margarelh, Sla. Magdalena, St. Jacohus d. Ae. und St. Anna mit 
Maria und Jesus. I nten ein Knabe bei einer Gänseschaar. — Im August begegnen wir 
einer grossen, reich- und schongeklcidclen ritterlichen Jagdgesellschaft, darunter auch eine 
Dame, die mit Hunden und Falken und vielem Gefolge aus einem im Hintergrund sichtbaren 
Schlosse zu dem vornehmen Vergnügen ausgezogen sind. Im Kähmen des Nebenblattes sieht 
man die Befreiung Pelri, die Madonna vom Schnee, Christi Verklärung, St. Laurentius, Sla. 
Clara und die Himmelfahrt Maria; ferner den II. Ludwig, das Martyrium des Bartholomäus, 
St. Augustinus mit dem Kind, das das Meer ausschöpfen will, und die Enthauptung Johannis 
des Täufers. I nten ein Schnitter in der Mittagsruhe, im Schatten eines Baumes neben einem 
Brunnen, aus dem ein andrer recht herzhaft seinen Durst löscht. Schon im September 
folgt, was bei einem Künstler des Nordens überraschen innss, zumal auch das Castell im 
Hinlergrunde des Bildes durchaus nordischen Charakter hat, die Weinlese, die in einem ganz 
nach rheinischer Art angelegten Weinberge stattfindet und wobei Bauern und Bäuerinnen die 
Trauben mit der Scheue abschneiden und die abgeschnittenen in einem mit Ochsen bespannten 
Korbwagen fortgefahren werden. Im Kähmen des Nebenblattes sieht man den H. Egidius, 
die Geburt Maria, die Kreuzfilidung, die Sliguiatisierung des H. Franz, den Apostel Matthäus, 
den Sit g Michaels über Salanas und den H. Hieronymus. Unten eine Raderstubc, in welcher 
ein Herr sich die Ader schlagen lässl, und vor deren Thüre eine Bäuerin ihre Ziege melkt; 
ileiiu Ziegenmilch isl im September von besonderer Heilkraft. — Im Oc tober wird das Feld 
mit der Wintersaat bestellt; der Pflügcr ebnet das umgepflügte Feld mit der Egge, reileHd 
auf einem der beiden vorgespannten Pferde; der Sämann sat, der Hülfsknccht schiessl nach 
den Vögeln, die nach den Körnern der Aussaal lüstern sind. Schloss, Fluss mit reger Schiff 
fahrt und buntes Gebüsch im Hintergrund. Im Rahmen des Nebenblattes S. Franciscus, der 
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Papst S. Calixlus, der Evangelist Lucas, die Madonna malend und die Apostel Symon und 
Jiida; unten der Wachleltaug mit Nitren und Lockvögeln. — Der November ist als Fesl- 
nional der Schweine aufgefasst, für welche einige Bauern Eicheln mit Knüppeln von den 
Räumen herabschlagen , die sogleich ihrer Bestimmung gemäss begierig aufgefressen werden. 
In der weiten hügeligen Feld- und Waldlandschaft, durch die ein Bach sich schlängelt, wird 
eine Hasenjagd gehalten. Im Rahmen des Nebenblattes sieht man „Alleheiligeu" im Paradiese, 
und „Alleseelen" im Fegefeuer, ferner St. Martin, der seinen Mantel mit einem Armen theill, 
Petrum und Paulum, wegen der Kirchweih von S. Peter in Rom am 18. Nov., S. Elisabeth, 
Maria ersten Tempelgang, oder ihre Darstellung im Tempel, St. Katharina und den Apostel 
Andreas. Unten das Fest des Rohneilkönigs bei nächtlicher Weile unter Vorauslritt des Narren 
mit der Schellenkappe, mit Sang und Klang und Fackellust - Der De c ember ist durch 
eine Wildschweins-Jagd charakterisiert. In einem entlaubten Gehölz nahe bei einer Stadt, 
deren Dom und Thürme über die nahen Hügel emporragen, liegt ein erlegtes Schwein, auf 
das die Hunde mit Wulb herfalleu und nur mit Mühe von den Jagdgehülfen zurückgehalten 
werden, damit der auf das Zeichen des Hifhorns heransprengende Jagdherr mit seinem Ge- 
folge das Wild noch iiiizerfleischt finden möge. Im Rahmen des Nebenblattes die HH. Eligius, 
Bibiana und Barbara, Nicolaus und Ambrosius, Maria Empfängnis* zwischen David und Salomo, 
das Martyrium der II. Lucia, der Apostel Thomas, die Geburl Christi, St. Stephan, der 
Evangelist Johannes und der belhlehemitische Kiuderiiiord. Unten Vorbereitungen zur Feier 
des Weihnacht festes; ein Schwein wird geschlachtet und seine Borsten ihm abgesengt, und 
Stollen werden gebacken, wobei ein Kind vergnügt der Mutter zuswht, wie sie den Kuchen 
in den Backofen schiebt. 

Säiumtliche Bilder, die das Leben und die Gewohnheiten von Hoch und Niedrig in 
Deutschland, Gebäude, Trachten, Waden und Gerätschaften im 15. Jahrhundert mit grosser 
Treue und Unbefangenheit schildern, und in denen mit besonderer Geschicklichkeit die Thiere, 
namentlich Hunde und Pferde, gezeichnet sind (nur dass Pferde und Ochsen den „Spat" 
haben), rühren — nach meinem Dafürhalten mit Ausnahme vielleicht der kleinen Rahmen- 
figürcben, von zwei verschiedenen Künstlern her, von denen der eine das Leben der Vor- 
nehmen, der andere das der Landbewohner geschildert. Zwar herrscht grosse Uebereinstim- 
mung in der individuellen Schilderung, in der Auffindung kleiner, charakteristischer Züge, in 
der Farbenwabl, im Ctdorit und in der Ausführung; dagegen eine merkliche Verschiedenheit 
in der Composition, die bei dem ersten geordneter, geschlossener ist, wie auch seine Charakler- 
zeichnung feiner und schöner, und seine Zeichnung correcter ist. Vorherrschend sind bei 
dem zweiten kurze, untersetzte Figuren, mit ausdruekvollen , aber nicht sehr gut gezeichneten 
Gesichtern und einer mehr als nöthig plumpen Hallung und Rewegung. Von Gruppierung 
ist bei ihm nicht die Rede; er stellt seine Figuren wie sichs trifll und wo Platz ist, mög- 
lichst vereinzelt. Mit Verständniss ist von beiden das Gefälle gezeichnet, die Tracht, wo es 
ging, mit Geschmack geordnet und bei den Vornehmen in den Formen gut stylisicrl; bei 
der Bekleidung der Bauern ist möglichste Natürlichkeit zur Richtschnur genommen. Mil 
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Vorliebe und Schönhcilsiun sirnl die Landschaften behandelt, und in ihnen die verscliiedencn 
Baulichkeiten von dir Hülle Iiis /um beledigten Schloss und zur palast- und kircheiireichen 
Stadl, iiml diese allerdings mit einer Milchen l ebcieiiistimiiiung, dass lur Burgen und Städte 
auf allen Blattern zwei verschiedene Urhcbrr nicht wohl anzunehmen sind. Aber einer Abnor- 
mität begegnen wir dabei, die sich sowohl durch die grössern Darstellungen, als durch die 
Baudhildcr und Einlassungen zieht und auch in der spätern Bildcrfolgc immer wiederkehrt: 
das sind architektonische Können von einer — nicht mit Renaissance, sondern — mit Rococco 
verquickten Colhik, wie sie am Bhein und im übrigen Deutschland nicht vorkommt. 

Marli drin mit dem letzten Bilde abgeschlossenen Kalender beginnt das B r e vi a r i u m. 
Hier erwachsen der Kritik sogleich zwei Aufgaben: auf den ersten Blick erkennt man die 
Verschiedenheit in der künstlerischen Beschaffenheit einzelner Blatter, so dass es sich darum 
handeln wird, die einzelnen Meisler wo möglich — für sie ausfindig zu machen, oder 
wenigstens zu versuchen, sie in Gruppen zu verlheilen. Alsdann aber stellt es sich heraus, 
dass die Folge der Blattei, wie sie sich im Codex vorbildet, nicht wohl durchaus die richtige 
sein kann und wahrscheinlich beim l'mhimlen gelegentlich des neuen Prachteinbandes in einige 
Unordnung gekommen ist. Ich werde, wo ich von der Ordnung des Codex abweiche, seine 
Nummer angeben, nebst den Crümleii meiner Abweichung; die Ordnung aber nach den bethei- 
ligteu Künstlern erst nach der Beschreibung der Bilder festzustellen suchen. 

Das Breviarium fängt au mit dem Ofliciuru des ersten Adveulsonntags und einem Bilde 
(Mo. 25), das — nicht ohne Beziehung zum Evangelium dieses Tages (Lucas 21, „sie werden 
sehen des Menschen Sohn kommen in der Wolke .... alsdann hebet eure Häupter auf darum, 
dass sich euere Erlösung nahet!") das Volk des Allen Bundes darstellt, wie es Gott um 
die Sendung des Messias anruft [Bildtafel 3j. In öder, felsiger (legend, dem Sinnbild der 
traurigen \ olkszuslandc , sieben zwölf Männer, die Vertreter der zwölf Stamme Israels, um 
einen Hügel gedrängt -- einer von ihnen ist ins Knie gesunken — und erbeben ihre Häupter 
zu dem ewigen Vater, der mit der dreifachen Krone und der Weltkugel, von zwei Engeln 
begleitet, in den Wolken sichtbar ist, und beten: „Herr! wir beschwören dich: Sende den Du 
senden gewollt!" i - Obsecramus Domine mitte quem missurus es — stobt mehrmals mit 
gobliien Buchstaben über der Gruppe). Hinter dem Hügel sind noch einige Männer sichtbar, 
die sich den Betenden ansehliesseii. Der Ausdruck i.) den Köpfen ist von der grössten, aller- 
dings nicht durch Sehönheitsinn gemässigten Lebendigkeit, wie auch in der Formengehung 
und Charakteristik der Künstler sich ausschliesslich durch das Streben nach Naturwahrheil, 
oflcnlar nach Vorbildern, wie sie sich ihm in Land- und Stadtbewohnern von Flandern dar- 
geboten, bat leiten lassen. Selbst die Trachten dieser alttestamentlichen Männer unterscheiden 
sie nicht von denen seiner Zeitgenossen im I 5. Jahrhundert — Dieses Bild ist ohne Rahmen. 
Wo ich in der Folge eines Rahmen* nicht gedenke, fehlt er entweder oder ist mit Blumen 
und allerhand kleinem Gethier u. dgl. verziert. 

Aus der antiken Kunst war die symbolische Darstellweise in die christliche Kunst über- 
gegangen, und wie der Untergang der Niobidcu auf Sarkopluigeu einen plötzlichcu Tod anzeigen 
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sollte, Lana bei Eudymion einen sauften, u. d. m, so wählten christliche Künstler die Himmel- 
fahrt des Elias, oder die Errettung des Jonas zur Bezeichnung der Auferstehung Christi, oder 
Moses am Felscnquell zum Sinnhild der Seelcnunslerblichkeit. In der Folge bildete sich 
daraus ein System von Vergleichungen, namentlich zwischen Ereignissen des Neuen und des 
Alten Bundes, die einen |K>etischen , ja sogar einen prophetischen Anstrich annahmen. Das 
Breviarium befolgt dieses System fast in der ganzen Doppelreihe von Bildern vom Advent bis 
zum I.Sonntag Trinitatis. Das Bild No. 26, Jacob und Joseph, enthalt in symbolischer 
Andeulnng die Antwort Jchovas auf das Gehet der Juden, wie durch die Unterschrift: 
„lucipit ordo breviarii secunduin consueludineui Bomane curie. In primo Sabalo de advcntu 
Doinini" bestätigt wird. Jacob, im reichen Hauskleid, sieht, auf einen Krückstock gestützt, 
im Darlehen vor seinem Hause und sendet seinen gelieblen Sohn Joseph, der sich vor ihm 
auf ein Knie niedergelassen, zu seinen Brüdern, die das Vieh hüteten zu Sichern, um sie mit 
Lebensmitteln zu versorgen und zu erfahren, wie es ihnen ergehe. So wird der ewige Vater 
seinen eingebornen Sohn zur Erde senden, wo er — wie Joseph von seinen Brüdern — 
gehasst und um ein Blulgeld verkauft werden, aber die Menschheit erlösen wird. In der 
Landschaft neben dem Hause sieht man Joseph, wie er Erkundigung einzieht, wo er die 
Brüder finden könne, die wir in weiter Ferne hinter einem Walde bei der Heerde sehen. — 
Im Hahmen des Bildes ist Josephs Geschichte weiter verfolgt bis zu seiner Versenkung in die 
Cisterne und seiner Verkaufung an die Aegypten Zwei cinzelue Gestalten sind wohl auf 



No. 27 (No. 45 des Codex) Der Sünden fall der ersten A ellern. Ich glaube, 
dass das Blall hierher gehört, weil im Kalender „Adam und Eva" der „Geburt Christi" unmit- 
telbar vorausgehen , und weil der Süudeiifall mit dem Baum der Erkenntuiss auf den Baum 
des Lehens und die Erlösung von den Folgen der Sünde durch die Menschwerdung Gottes 
hinweist, während es au seiner jetzigen Stelle vor den Psalmen mit diesen in einer nur losen 
Verbindung steht. Der Maler fuhrt uns in einen reizenden, von Vögeln belebten Carlen, in 
welchem ein ([Hellendes Wasser sich unter schattigen Bäumen durch Blumenwiesen schlängelt. 
Es ist schwer, den beiden, mit peinlichem Bestreben nach Nalurwahrheil (doch ohne Beachtung 
der naliirgeniässen Proportionen) nachgebildelen, ganz nackten und nichts weniger als schönen 
Modellen, die bedeutungsvollen Namen Adain und Eva beizulegen. Die Schule übrigens bleibt 
ihrem Charakter darin treu: sie nimmt alle Aeusserlichkeiten der Darstellung, ohne eignen 
schöpferischen Formetisinn, aus der Wirklichkeit, so gut sie kann und wie sie sie findet. Dafür 
sind ihre Motive der Darstellung in der Begcl sehr ausdi iickvoll ; wie denn Adam mil Mienen 
und Handbewegung sich sträubt, den von Eva ihm dargebotenen Apfel anzunehmen, während sie 
bereits mit der linken Hand nach einem zweiten langt. Eigenthümlich ist die Gestaltung der 
„Schlange" als eines weiblichen, der Eva schwesterlich ähnlichen Wesens, nur mit sehr kurzen 
Beinen und Schwimmhautfüssen, dazu einem Schwanz, als einzigem Ueberrcsl einer Schlange. 

No. 28 (No. 27 des Cod.) Die Geburt Christi, ein Nachtstück, bei welchem 
der Künstler das später so vielfach benutzte Motiv einer vom Kind ausstrableudeii Beleuchtung 
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angewendet hat. In Anbetung kniet die Mutter vor dem Neugeborenen, das usckt auf einem 
Zipfel ihres Mantels vor ibr liegt. Sieben Engel haben sich um dasselbe geschaarl in freu- 
diger Verehrung; andere schweben und (liegen in der Hube zwischen dem Gebälk des auf 
Teni|>el|ireilei'ii aufgeführten Hüllendachs. Joseph leuchtet mit einer Laterne einigen Hirten, 
die von hinten in den Stall kommen; andere treten zwischen den Pfeilern heran; Ochs und 
Esel schliossen den Kreis; vom Himmel sendet der ewige Vater Milien Sirahlenregen in die 
Hülle nieder. Her Heiligenschein um Mutter und Kind ist in concentrischem Strahleiischiniiner 
ausgedrückt. Auf dieses Itild folgt im Codex (No. 28) die Vision Davids vom künftigen 
Messias, die nach meiner Ansicht zu den Psalmen gebort, wie auch die Unterschrift geradem 
sich auf den 2. Psalm bezieht. 

No. 29 (No. 29 des Cod.) Die Vision St. Johannis von dein Throne der 
Majeslat Gottes. Der zweite Tag nach dem Christfest ist dem Evangelisten Johannes 
gewidmet. Das Ufliciuni des Tages bezieht sich auf das 4. Capitel der Oflenbarung Johanuis 
mit der Vision von den vierundzwnnzig Aelleslen, die ihre Krone vor dem Throne Gottes 
niederlegen. Auf einem Vorsprung der Eelseninsel Palmos sitzt der Evangelist, um das Haupt 
den Heiligenschein in Form einer durchscheinenden Scheibe, und schreibt nieder, was seinem 
Seherauge am Himmel erscheint: Einer auf dem Stuhl in der Milte des gcülTiieten Himmels, 
sieben brennende Enkeln über ihm, die vier evangelischen „Thierc" neben ihm und ringsum 
die viernndzwanzig Aelleslen, die ihre Kronen darbringen. Im Hahmeu sieht man die 
durch Johannes bewirkte Erweckung einer Verstorbenen in Ephesus; seine unfreiwillige Ein- 
sendung nach Palmos und die HH. Polykrates und Eusebius, die seine Leben sgeschiebte ge- 
schrieben. Diese scheint den Küustler veranlasst zu haben, neben der Bibel aus der Legeude 
zu schöpfen und auf 

No. 30 (No. 30 des Cod.) des Jobannes Vertreibung des Teufels aus 
dem Giftbecher darzustellen. In Gegenwart vieler welllicher Grossen, die ihn im Will- 
konimenlrunk zu vergiften die Absicht gehabt, beschwört er den Becher, aus welchem zwei 
Männer so eben ihren plötzlichen Tod getrunken, dass das Gift in Gestalt einer Schlange 
entweicht. Die Sceue spielt vor der Vorhalle einer Kirche (wie es scheint) und auch im 
Hintergründe steht ein grosses kirchliches Gebäude. — Im Rahmen sieht man auf des Evan- 
gelisten Gebet einen Götzentempel zusammenstürzen, und sein Martyrium im siedenden Oel. 

No. 31 (No. 31 des Cod.) Die Beschueidung Christi. Wir sind im Innern 
einer im l'ebergangsslyl erbauten Kirche; das Knablein wird von der Mutter, nicht ohne 
ängstliche Sorge im Angesicht, über einen wcissgedecklen Tisch dem Bcschneider liingeballeo, 
der eben das Messer ansetzt Der Maler muss von den Vorschriften der Ceremonie keine 
Kenutniss gehabt haben; denn ausser Joseph, der von der linken Seite im Vordergrund dem 
Tisch sich nähert, und einigen Männern hinter dem Beschneider sind auch nächst der Mutter 
noch zwei Frauen zugegen, was gegen die Ordnung verstössl, die nur Männern den Zutritt 
gestattet. Auf diesem Bild muss der schroffe Gegensatz zwischen den schönen, leinen Zügen 
der Frauen und den groben der Männer besonders auflallen. 
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No. 32 (iNo. 32 des Cod.) Die Anbetung der Könige. Der älteste der Kö- 
nige kniet mit entblößtem Haupt und gefalteten Händen vor dem Kinde, das nackt auf der 
Mutter Schoosse sitzt und sich wie in Verlegenheit am Arme reibt. Die Mutter, ein 
weisses Tuch um Kopf und Wals geschlagen, in einen «eilen Mantel gehüllt, sitzt auf einem 
Stuhl vor einer offnen Hütte, unter der rechts Joseph, links Ochs und Esel die Gruppe schlis- 
sen. Der zweite König, der sein mit der Krone geschmücktes Darrell in der Hand halt, ist 
noch nicht ganz ins Knie gefallen, reicht aber doch ein Geschenk dar; der dritte, schwarze, 
begnügt sich, seine fürstliche Kopfbedeckung zu lüften. Im Hintergrund stehen zwei gleich- 
güllige Zuschauer und die Mauern eines verfallenen Gebäudes. Keine der aufgeführten Per- 
souen hat einen Heiligenschein! — Dieses Blatt hat einen eigenen Werth für die deutsche 
Kunstgeschichte, da diesell>e Composjlion, offenbar von derselben Hand, obschon in veränder- 
tem Formal und mit einigen Abweichungen und Zusätzen, als Oelgemalde in mehren Wieder- 
holungen vorhanden ist; namentlich in der Pinakothek von Milncheu, (wo es früher unter 
Job. van Eyks Namen aufgeführt worden); im Museum zu Berlin, wo es als Copie des Münchner 
Bildes gilt; und im Musee von Brüssel, wo es auch irrthümlich dem Job. van Eyk zuge- 
schrieben wird. Das Münchner Bild ist breiter, als hoch, und hat mehr Figuren, aber die 
Hauptmotive sowohl für die Gestalten , als ihre Bewegungen und ihre Züge. Nur das Kind 
breitet hier die Arme aus, während es im Codex sich verlegen den linken Arm reibt. Auch 
Joseph ist im Codex ein andrer, ällrcr, langhärliger Manu; der Stall ist daselbst von Holz, 
im Münchner Bilde von Stein ; im Codex fehlt der Knecht, der in den Stall geht. Das Ge- 
maide in München scheint — der Technik nach — etwas spater. 

No. 33 (No. 33 des Cod.). Das dem allen Testament zur Vergleichung entnom- 
mene Bild ist der Besuch der Königin von Sa ha bei Salomo. Die Königin kniet, 
in den Händen eiu kostbares Krystallgefass, das Haupt mit einem Kronenkopfpulz geschmückt, 
vor dem König, der bedeckten Hauptes im Köuigsornal unter einem Thronhimmel sitzt und 
das Scepler vor ihr senkt zum gnadigen Gruss. Hinter der Königin Hofdamen ; neben dem 
König Grosse des Deichs; durch ein offnes Portal ein Blick auf die Stadt; reich und festlich 
das Ganze. — Im Kabinen die Beise der Königin von Saba mit Gefolge nach Jerusalem; 
ein Bote, der ihr vorausgeeilt und dem König Salomo in ihrem Namen Geschenke überbringt; 
und Jesaias, der prophetisch auf die Beichlhümer hinweist, die aus Saba kommen sollen. 

No.34 (No.63 des Cod.i. Der 17. Jan. ist der Tag des Einsiedlers Antonius. Er 
steht, eine würdige Gestalt im ürdenskleid mit Stab und Glocke, in einer schönen, weilen 
Landschaft; vor ihm das emblematische Schwein; in den Bandbildern seine Versuchungen 
in der Wüste. 

No. 35 (No. 64 des Cod i. Der 20. Jan. ist dem Gedächtniss der HH. Fabianus und 
Sebastian gewidmet. Sie sind abgebildet: erster als Papst in pontilicalibus; der andere in 
Waffenlracht mit Bogen und Pfeil. 

No. 36 Mariä Reinigung. (Diess Blall hat im Codex die Nummer 65 und folgt 
auf Heilige, deren Tage in den Junius fallen.) Die Kirche feiert diess Fest am 2. Februar; 
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ilrr Maler si Ih iiiI sein Hihi zugleich mit Rücksicht niif den IS. «I. M. gemalt zu haben, der 
(lein Simeon gewidmet isl. Maria, in ein enges K<>|>n ui li und einen Mantel gehüllt, halt das 
halheinurwindclle Kind auf ihren Annen, das sich verwundert fragend nach einem Greise 
umsieht, der sieh liehevoll /u ihm niederbeugt und seine Schultern sauft berührt. Wir 
erkennen Simeon, der sich ghn klh Ii preist, dass seine Augen noch den Heiland der Well 
»esehen. Die Seene geht in iler Vorhalle einer Kirche (mit überhöhten Spitzbogen) vor sich. 
Hinter Maria steht Joseph mit ein l'aar Tauben im Netz und lüdet seine Kappe. Die alte 
Krau neben ihm ist wohl die Prophetin Hanna. Noch eine Anzahl Mäuuer und Frauen 
Hinstellen die Gruppe. Die Heiligenscheine um Mutter und Kind sind kurz strahlenförmig. 

Nn. 37. Maria Verkündigung lallt auf den 20. März. (Der Codex bringt das 
Wall als No. 06 unter den Festen des Juiiius.) Das Itild isl eine der schönsten und geni- 
alsten Composil innen des Godex. Maria, eingehüllt in einen weiten Mantel, aber unbedeckten 
Hauptes mit herabfallenden Haaren, befindet sieh in einem kirchlichen Hamm- lim Style etwas 
barocker Golhik) vor einem Hetpull, tlie linke Hand auf der Brust, die rechle auf einem Buche, 
aus dem sie eben gebetet; ein Lichtschein und ein Stralilenschimmer von ungleichen Strahlen, 
darin eine Taube sichtbar, umgibt ihr Antlitz, das sie nach einer Erscheinung hinter ihr 
umwendet, die ihr Gehet unlerhrncben. Ks i>t der Kugel, der ihr kniend die Botschaft des 
ewigen Vaters bringt und diess durch eine aiisdruckvnlle Bewegung nach oben ausspricht 
Mehre kleinere Kugel schweben in der Hohe. 

>o. 3H iNo. 34 des Cod.). Mit diesem Bilde, der Kreuzigung Christi, steheu 
wir in der Charwnrhe. Die drei Kreuze sind so hoch, dass selbst die Füsse der Gekreuzig- 
ten über den Zuschauern sieben, unter denen keine Freunde und Angehörigen Christi zu 
sehen. In der Art der Kreuzigung ist kein Unterschied zwischen Christus und den Schachern; 
auch ist der Gegensatz zwischen dem Bekehrten und dem Verstockten nicht ausgedrückt. 
Einzelne Sirahlenbündel bilden um Christi Kopf den Heiligenschein. Die Composilion isl sehr 
verworren, ohne sprechende Motive und ohne alle Beachtung der Proportionen. Im Bahnten 
die ganze l'assioiogeschichle in vielen kleinen Bildern. — Als das allteslamenlliche Sinnbild 
der Kreuzigung wird No. 39 (Nu. 35 des Cod.) die Errichtung der e Ii er n e u Sc h la n ge 
aufgestellt. Moses, hinter sich eine Gruppe von vier Männern, steht auf einem Felsen, und 
zeigt mit einem Stabe nach einer über eine Stange gelegten Schlange; rings um den Felsen 
Volk, das emporblickt; im Vorgruud einige Todte , über welche Eidechsen kriechen. Lauter 
kleine Figuren. Im Rahmen die Fortsetzung der l'assionsgcschichle von der Hüllen- bis zur 
Himmelfahrt. 

[No. 41) (No. 36 des Cod.) Die Auferstehung Christi. Christus schwebt als 
wesenloser lichter Geist vor dem lestverschlosseuen Felsengrab: die Wächter schlafen; nur 
einer scheint vom Lichlglanz der Erscheinung erweckt zu sein und schlitzt die Augen mit 
der Hand dagegen. Im Rahmen die Geschichte der Belreiung eines Gefangenen, wenn ich 
sonst die sonderbare Dar Stellung richtig deule, wo Christus, von einem Slrahlemiimbus um- 
gehen, mit der Krcuzfahne in der Hand, einem Gelatigniss naht; dann in demselben einen 
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Mann in gewöhnlicher bürgerlicher Tracht zum Aufstehen emiuthigt, dann mit ihm fortgeht, 
und endlich verschwindet und von ihm Abschied nimmt. — N". 41 (No. 37 des Cod.) 
Simson trägt die Stadtlhore ron Gaza, die die Philister, um ihn gefangen zu hallen, 
verschlossen halten, mit sich fori, so dnss diese das Nachsehen haben; ein Sinnbild der 
Kraft, mit welcher Jesus die horten des Todes gesprengt. Im Huhnien ein zweites Symbol 
der Auferstehung Christi: des Jonas beabsichtigter Untergang und seine Errettung. 

No. 42 (No. G7 des Cod.) S. Georg tödtet den Drachen. Sein Festtag fällt 
auf den 24. April, zunächst dem Osterfest; desshalh schalte ich das Rlalt hier ein, das im 
Codex die No. 67 hat. Ks ist die gewöhnliche Vorstellung vom Kampfe eines geharnischten 
Ritlers mit einer Riesen-Eidechse, dem in der Ferne eine gekrönte Jungfrau in grosser Ge- 
mütsbewegung zusieht. Im Hintergründe eine Stadt mit einem hohen, golhischen Dome, 
und Gebirge. 

No. 43 (No. 68 des Cod.) S. Philippus und Jacohus, deren Fest aur den 1. 
Mai fallL Philippus mit einem Kreuz als Wanderstab, Jacobus mit einer Keule und dem 
Roseukranz; grosse Figuren mit durchscheinenden Scheiben als Heiligenscheinen, in einer 
Landschaft mit Felsencastell. 

No. 44 (No. 38 des Cod.) Die H i in in e I (a h r l Christi. Vor einem Febenhügel, 
auf welchem, wie die Fussspureu andeuten, eben noch Christus gestanden, knieen Maria und 
die Anstel und sehen voll Erstaunen nach den Wolken, in denen einige Engel und die 
Füsse des Emporschwehenden sichtbar sind. Der Heiligenschein Marias in Strahlen, der der 
Apostel durchscheinende Scheiben. 

No. 45 (No. 39 des Cod.) Joseph und seine Rrüder in Aegypten, ein 
ziemlich gezwungenes Symbol der Himmelfahrt Der als Sclave verkaufte Hirtensohn sitzt 
als Vicekönig von Aegypten auf dem Throii und lässt seine Rrüder, die ihn nicht erkennen 
und theils flehend, theils trotzig vor ihm stehen, seine Macht fühlen. Durch die Unterschrift 
bezüglich auf „Christum adscendentem in celum," so wie durch die Ribler im Rahmen; die 
Himmelfahrt des Eli;«, und Jacobs Traum von der Himmelsleiter wird die Anspielung bestätigt 

No. 46 (No. 40 des Cod.) Die Ausgiessiing des heiligen Geistes In einer 
Capelle von ziemlich ausgearteter Gothik stehen, sitzen und knieen die Apostel um die ganz 
in einen Mantel gehüllte Mutter Jesu, fast alle mit einporgewendeten Rücken nach einer in 
einem Nimbus und einer Strahlensonne schwebenden Taube. — No. 47 (No. 41 des Cod.). 
Das entsprechende allteslamenlliche Gegenbild ist der Thuriubau zu Habel mit der Spra- 
chenverwirrung, und unendlich kleinen Figuren. 

No. 48 (No. 42 des Cod.) Die Dreieinigkeit, eine mehr als sonderbare Lösung 
des grossen Räthsels. Zwei gleichgekleidete, sich ganz ähnliche Männer, von gleichem Alter 
(cl«a 30 J.) sitzen neben einander unter einer grossen Krone, auf einem Thron und hallen 
gemeinschaftlich ein Sceptcr, das auch eine zwischen ihnen schwebende Taube mit anfassL 
Der Eine von ihnen erhebt die Rechte zum Segen, der Andre hält in der Linken ein grosses 
Kreuz, das auf der Himmelskugel ruht. Wo der Thron eine Durchsicht gestaltet, sieht man 
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Schaarcn anbetender Seliger, luglen-lie Strahlen als Heiligenscheine. Diesem Bilde ent- 
>|iriclil «las alllislanunllii lic No. 49 l!W 4'.\ des C01I..1 1 > i <• drei Engel hei Abra Ii am, 
die ihm die f ■•-Inn l Is.iaks voraussagen: sie «erden somit als die drei Personen iler Dreiei- 
nigkeit genommen. Ahraliain hürt gläubig die Proplic/.eihuiig an, Sara alter inil skeptischem 
Lächeln. Im Kähmen die Ankunft der drei Engel hei Abraham, und die erretteten drei 
Männer im feurigen Ofen, auch ein W under, so gross wie das, an welches Sara nicht glauben 
wollte, und an das Nehm adnezar glauben miisste. 

No. 50 (No. 44 des Cod.l Die F u s s w a sc Ii u u g und das Abendmahl; mit 
llezug auf das Fest der Transsnbslauliatioii oder des Corpus Domiui (Fronleichnam); erstere 
als Hauplseeiie im Vorgriiml , und zwar, wie Pelms wegen seiner deiniithigeu Weigerung, 
vom Meister sich bedienen zu lassen, von diesem die ernste Belehrung über wahre Dcmiilb 

erhall. Hie andern Apostel sei nit bewegtem Cennith der Handlung entgegen, die Christus 

an ihnen vollziehen wird; ja einer von ihnen sucht in seiner .Nah etat seine Füsse vorher 
vom gröbsten Schmutz zu reinigen: ein Knabe schiebt das Wasserbecken herbei. Im Hinter- 
grund des Saales an einer langen Tafel wird das Abendmahl gehalten, das der vorderste 
Apostel kniend aus der Hand Christi empfangt. Im Kabinen als Anspielung auf das Abend- 
mahl: der Maiiuaregen in der Wüste; dann Abraham und Melchisedech ; das Sanctissiuium 
mit der Hostie als dem „wahren Leih" auf dem Altar und die Gemeinde auf den Knien 
davor; und die Statuetten von zwei Propheten in Nischen. 

Im Kreviariuiii folgen nun einige Psalmen, begleitet von Bildern aus der Geschichte 
Davids. Sie beginnt mit seiner Salbung durch Samuel, No. 51 |No. 47 des Cod.), wie sie 
im 1Ü. Cup. des 1. Kuchs Samuelis beschrieben wird: dass Isai, nachdem er dem Propheten 
alle seine Söhne vorgeführt, ohne diesen zu befriedigen, den jüngsten, der die Schafe auf 
dem Fehle hütete, hat holen lassen, an welchem sodann die Salbung vollzogen wurde. Vor 
einer balbzerfallenden Itauernbülte, unter vollbelaublen Bäumen geht die Scene vor sich, zum 
Erstaunen, auch zum sichtlichen Aerger der (sehr brutalen) Brüder, und bei andächtiger 
Thoilnabine des Vaters. — In den Baudveizierungeii sieht man David, wie er vor Saul 
kiiieeud die Erlaubniss sich erbittet, mit Goliath zu kämpfen, wie ihm ein grosser Hämisch 
angelegt wird, und wie er ohne denselben den Kiesen mit der Schleuder bekämpft. 

No. 52 [No. 4ti lies Cod.l lasst uns im Hintergründe den Fall Goliaths noch einmal 
sehen; wahrend im Vorgrund David, mit Goliaths Haupt auf der Spitze des Kiesenschwertes, 
gefdgl von Saul und dem Heer, seinen Sieges-Eüizug hält in Jerusalem, begrüssl mit Krän- 
zen und Lobgesangen vou den Jungfrauen der Stadt. Wallen und Trachten sind, wie fast 
durchgängig, diejenigen vom letzten Drittel des 15. Jahrhunderts. 

Das folgende Blatt No. 53 (Nu. 4S des Cod.) hat zwei Abiheilungen. In der ohern 
kommen die Männer Juda zu David nach Hebron, ihn zum König zu. salben; in der zweiten 
die Männer Israel, die unter Saids Sohn lslioselh seine Feinde gewesen, und tragen ihm auch 
ihre Krone an, bei web her Gelegenheit er von einer Zahl Frauen umgeben ist. 

Das nächste Bild No. 54 |No. 49 des Cod.) ist nicht sehr klar. Es stellt das Innere 



ueu codex cniMA.M is Den st. marixs-bidijotiiek zu vk.nedic. 37 

einer Stadt vor, in welche Bewaffnete eindringen, und Mordlhalrn verüben an wehrlosen 
Bewohnern; in einem Hanse sieht man vor einer Schüssel, darin ein — wie es scheint, ge- 
schlachtetes — Kind liegt, eine Frau, die sich desshalb gegen einen Mann in Wallen, der her- 
zutritt, zu rechtfertigen sucht; ganz vorn sitzt ein Mann, der seine Schuhe ausgezogen, und an 
abgeschnittenen Stücken derselben nagt und kaut. Einem Kriegsobersten in voller Rüstung wer- 
den mehre Männer und Frauen gebunden überliefert, auch wohl eine Geldsumme. Aus dem 
Fenster eines nahen Hauses blickt David sorgenvoll gen Himmel. Dass eine Hungersnot!) 
dargestellt sei, leuchtet ein. Von einer solchen erzählt das 2. Buch Samuelis im 21. Capitel, 
und fügt hinzu, dass David ihr gewehret habe, indem er „sieben Männer" (vielleicht auch 
sieben Angehörige) vom Hause Sauls an die Giheoniler ausgeliclert habe. — Vielleicht ist diess 
Ereigniss mit dem Bilde gemeint und schliefst sich an einen der Busspsalmen Davids an. 

Sicher gehört nun hierher das Bild No. 55 (No. 28 des Codex), in welchem David 
den Himmel offen, und darin die II. Jungfrau mit dem Jesuskind erblickt. Er ist ins Knie 
gesunken, und schwingt das Rauchfass gegen die Vision; links neben ihm steht seine Leib- 
wache, rechts stehen zwei Frauen, deren eine die Vision theilt, und zwei Männer im Gespräch. 
Das Bild steht in unmittelbarer Beziehung zu dem 7. Cap. des 2. Buches Samuelis, in wel- 
chem David die V'erheissuog des Messias empfangt, und zu dem 2. Psalm, dessen Werte im 
Breviarium unter dem Bilde selbst stehen. — Im Bahmen des Bildes ist die Verkündigung 
der Hirten auf dem Felde abgebildet, die ihr Entzücken darüber in einem Reigentanz aus- 
drücken. 

No. 56 (Mo. 50 des Cod.) begleitet den 22. Psalm, die Weissagung von Christi Lei- 
den, und stellt im Vordergrund die Verspottung Christi dar, der mit verhülltem Kopf und 
gebundenen Händen am Boden kniet und von Schergen misshandell wird. Im Mittelgrund 
wird der gegeisscltc und dornengckröulo Heiland von Pilatus dem Volke gezeigt; im Hinter- 
grunde ist Christus aus Kreuz geschlagen. 

No. 57 (No. 51 des Cod.) passt zu einem der davidischen Lobgesänge Gottes, etwa 
zum 98. Psalm: „Singet dem Herrn ein neues Lied!" denn unter Begleitung von Posaunen- 
klängen und lautem Gesang der anbetenden Gemeinde schwingt David vor der Buudeslade 
das Rauchfass. 

No. 58 (No. 52 des Cod.) David liegt mit seinem Volke auf den Knien und Alle 
schauen Hülfe flehend zum Himmel empor, wo Gott Vater sichtbar ist. Im Mittelgrund eine 
Hohle voll Gefangener; im Hintergrunde eine Stadl als Nazarelh bezeichnet, auf welche aus 
dem Munde Jehovas Strahlen niedergehen. Es scheint das Bild zu dem ßusspsalm 102 zu 
gehören, wo es heisst: „Der Herr siebet vom Himmel auf Erden, dass er das Seufzen des 
Gefangenen höre, und losmache die Kinder des Todes." 

Der nächste Abschnitt des ßreviariums i>t dem Officium der Apostel und der Kirchen- 
heiligen im Allgemeinen gewidmet. No. 59 (No. 53 des Cod.) zeigt die versammelten 
Apostel in freier Landschaft, voran Paulus, Petrus und Johannes; als Rand Verzierung Engel- 
kinder mit Lauhgewiuden und Christus, die Wellkugel segnend. 

F.. Fakt»*'« |)nikn<l» tln 4»i.l..l.nn kuntl. II. Mah-rn. 
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No. 00 i.Nu. 51 ilfs (lud i Das Martyrium des unler Kaiser Claudius enthaupteten 
römischen Priesters Valentin. Kit Imperator ist zu Pferd, grosses Gefolge zu Fuss zugegen 
liri der Hinrichtung, dir im Freien neben einem Fluss stattfindet. 

Nu. Gl (Nu. 55 des (lud.) Zwei Papste und eine grus.se Anzahl Bischöfe sind in 
einer Kirche versammelt : die vordersten s|ienden den Segen. 

Nu. 62 (Nu 5« des Cod.) vereinigt eine Anzahl heiliger Jungfrauen, voran Katharina, 
Barbara und Cacilia, die seilsamer Weise mit ihren Heiligenscheinen die Gesichter ihrer heil. 
Milsihwcslcrn theilweis verschleiern. Es sind nur halbe Figuren, und darum von etwas 
grösserem Masse, 

Eine sehr reichhaltige Composilion ist Nu. 63 (No. 57 des Cod.), die nehst Nu. fit 
zu dem Officium der Todleu gehurt. Der Maler führt uns an das Sterbelager eines alten 
Mannes. Ein Geistlicher halt ihm das Crucifix, ein anderer die brennende Kerze vor das 
brechende Auge; ein driller besorgt die letzte Delling und der vierte liest die dazu gehörigen 
liebele ; der Kessel mit dem Weihwasser steht neben ihm; ein kleiner Engel schwebt neben 
dem Sterbenden. Hechts im Zimmer sitzen drei Männer an einem gedeckten Tisch; doch 
scheinen es nur Kirchengelasse, die darauf sieben. Im Vnrgrund knieen drei Frauen im 
(lebet; im Hintergrund sieben zwei Manner, Aerzle wie es scheint, die die Ursachen des 
Todes an den Fingern herzählen; Neugierige, oder Theiliiehmende sehen durch die offene 
Slubeulhüre herein. Aul der linken Seile sitzen einige Männer, Notare oder dergl. an 
einem Tische, wohl beschäftigt mit Inventarisierung des Nachlasses. - Unter dem, ganz 
kreisrunden Hilde sehen wir ein Stück Todlenlanz, den der Tod und seine Gesellen mit 
einigen llitleru aullühren, die vergebens sich wehren, oder zu entfliehen trachten. — In den 
beiden Ecken über dem Kiindhild sieht man links — wie eine täuschende Lufterscheinung — die 
Dreieinigkeit, rechts in Gewölk gehüllt mehre Dämonen. 

Das zweite zu den, Officium der Todleu gehörige Blalt No. 64 (No. 58 des Cod.) . 
enthalt die kirchliche Todlenfeier. Unter einem Baldachin mit brennenden Kerzen ist der 
Sarg in einer Kirche aufgestellt. Verhüllte Betende knieen zu beiden Seiten; in den Chor- 
slüblen sitzt ilie Geistlichkeit und verrichtet in gewohnter Weise die vorgeschriebenen Gebete. — 
In der linieren Haudveiviertmg ist die Beerdigung abgebildet 

Nu. 05 (No. 59 des Cod.) ist dem Officium der Heiligen gew idmet. Engelschnaren bilden 
einen Nimbus um die Dreieinigkeit, von welcher eine Heilige aufgenommen wird in die Zahl der 
himmlischen Heerschaaren, die, weite Kreise um die Cullheit bildend, andächtig zu ihr emporblicken. 

Wir gehen nun nach diesen Zwisehenbildern an der Hand des Kalenders weiter, 
der uns zuerst zu No. 06 iNo. 09 des .Cod.) St. Antonius von Padua führt und zwar 
zu einer sehr wunderlichen Darstellung des Wunders, dnss auf sein Gebet ein Esel vor 
der Hostie in die Knie gefallen. Der Heilige kniet vor einem Kessel, auf welchem eine 
Schussel mit Hostien sieht. Es scheint, dass «uf sein Gebet eine derselben sich emporge- 
hoben; sie schwebt wenigstens strahlend über der Schüssel in der Lullt; der Esel kniet an- 
dächtig davor; die umstehenden Männer verwundern sich. 
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Auf den 24. Junius fallt der Gcburtslapr Johannis des Täufers, No. G7 (No. 70 des 
Cod.). Während im Vorgrund hülfrciche Frauen das neugeborue Knäldein von Elisabeth in 
Empfang nehmen, gibt im Hintergrund ein Engel dein Zacharias die Sprache nieder. In 
den Handbildern sieht man Zacharias im Tempel das Opfer verrichten, und vom Engel die 
Prophezeiung der Geburt eines Sohnes erhalten; auch Christi Taufe durch Johannes. - 
Aur No. 6S (No. 71 des Cod.) ist Johannes in der Wüste abgebildet, umgeben ron seinen 
Jüngern, wie er von fern nicht ohne convulsiviscl;e Bewegung den sieht, dem er sicli nicht 
würdig halt, die Schuhriemen aufzulösen. Im Randbild ist die Predigt Johannis und eine 
Taufe im Jordan dargestellt. 

Der Festlag von Petrus und Paulus ist an zwei Blätter vertheilt. Auf dem ersten 
No. 69 (No. 72 des Cod.) sehen wir St. Petrus in pontilicalibus, als dreifach gekrönten 
Papst auf dem Thron in einer Kirche, der Well den Segen spendend; in den Randbildern 
seine wunderthälige Eriveckung der Tabitlia; seine Begegnuug mit dem Hauptmann Cornelius, 
und die Stiftung der Kirche zu Anliochia. 

No. 70 (No. 73 des Cod.) St. Paulus mit Schwert und Buch in der Landschaft; 
im Hintergründe die Vision. Im Randbild, wie er erblindet nach Damascus geführt wird, 
und seine Enthauptung. 

No. 7 t (No. 74 des Cod.) Die Heimsuchung. Elisabeth ist der jungen Freundin 
entgegengegangen und ist, da sie ihren Zustand gewahr wird, im Begriff in die Knie vor 
ihr niederzusinken. Zacharias, der gleichfalls das Haus verlassen, naht ehrfurchtvoll aus der 
Ferne. Mit diesem Blatt sind wir in den Monat Julius eingetreten. 

No. 72 (No. 75 des Cod.) Das Martyrium der IUI. Processus und Martinianus, in 
kleinem Format 2 1 « Zoll breit 2 Vi Zoll hoch (Bildtafel 4). Beide werden von Schergen 
vor den römischen Präfecten gestellt, der auf einem Throne sitzend das Verhör beginnen will. 

No. 73 (No.76 des Cod ) Die sieben Märtyrer, Söhne der Felicitas, einfach neben 
einander gestellt; Einer von ihnen liest aus einem Buche (dem Evangelium) vor; die andern 
Kören mit reger Theilnahme zu. Ebenfalls kleines Format. 

No. 74 (No. 77 des Cod.) Bildtafel No. 3. S. Magdalena in der Wüste. Nur in 
einen grossen Mantel gehüllt, der aber den halben Oberkörper und die Füsse unl>edeckl lässt, 
mit langherabwallemlem Haar sitzt die 1 Heilige auf einem Stein, ein Gebetbuch auf dem 
Scböss, das Haupt gesenkt. Die Augen (allen zu; die zum Beten geschlossenen Hände lösen 
sich; ihre letzte Stunde ist gekommen. IVber dem Felsen, au dem wir den Eingang zu 
der Höhle sehen, die ihr zur Wohnung gedient, schwebt auch schon ihre Seele von Engeln 
getragen zum Himmel empor. 

No. 75 (No. 78 des Cod.). Wir begegnen hier der oft wiederkehrenden Verwechs- 
lung der Marin, Schwester des Lazarus, mit Maria Magdalena; und zwar nicht sowohl im Bilde, 
als vielmehr im Text des Breviarinms, der auf Ev. Luc. 7, 37. sich bezieht Neben einem 
Sarkophag kniet händeringend Maria und bittet Christum, der mit den Aposteln herange- 
treten, um Wiederbelebung ihres Bruders; Martha, neben ihr, kenntlich am Kochlöffel in 
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ihrer Hand, iinlcrslülzt, obwohl weniger erregt, ihr Kleben Erwartungsvoll und nicht ohne 
den Ausdruck von Hohn, stehe» die Pharisäer zur Seile. In den Handhihleru ist eine Pre- 
digt abgebildet und die Seefahrt der Magdalena im Geleit des Bischofs Maximinns. 

.\ü. 70 (\o. 70 des Cod (, Die Legende erzahlt, dass dem König Barnims in Spa- 
nien, in einer Schlacht wider die Mauren, der Apostel Jacohus d. Ae. erschienen sei und 
zum Siege vcrholl'e» halte. In der Miniatur des Codex schlagt der Heilige ganz allein, auf 
weissem Bosse eiithersprengeml, mit geschwungenem Säbel die Ungläubigen in die Flucht, 
nährend der König sein Heer ruhig in Reserve hält. 

No. 77 (No. 80 des Cod.). Auf denselben Tag mit St. Jacohus fallt das Fest des 
H. Christoph. Nahe einer Felsenhöhle, am Ufer eines Stromes steht das in ein langes Hemd 
gekleidete Christkind auf einem Vorsprung und legt seine Anne um den Hals des riesigen 
Heiligen, der, bis an die Kniee im Wasser, einen Baumstamm in der Hechten halt und mit 
der in seinen grossen Mantel geschlagenen Linken das Kind umfasst, um es auf die Schul- 
ler zu heben. 

No. 78 (No. 81 des Cod.). Dem Fest der II. Anna sind 2 Blätter gewidmet. Das 
erste ist im kleinen Formal dem Gehet eingefügt. Anna freut sich am Christkind in der 
Tochter Armen, das ihr grüssend das Händchen reicht. — Das zweite No. 79 (No 62 des 
Cod) ist ein Bild von höchst eigentümlicher Mystik, dem Dogma des 19 Jahrhunderts 
von der unbedeckten Empfängnis* vorgreifend. Auf einem Thron mit einem reichen Balda- 
chin von (sehr verdorbener) Gothik sitzt Anna, und liest in einem Gebetbuch, das auf ihrem 
Schösse liegt; ilie Linke hat sie auf die Brust gelegt, zum Zeichen, wie sehr ihr, was sie 
liest, zu Herzen gehe. Ein weisser Mantel, über welchen ein schwarzes Kopftuch gelegt ist, 
umschliesst sie ganz; doch ist an Brust utid Unterleib das Kleid sichtbar. Dieses aber ist 
an der Stelle des Uterus so durchsichtig, dass man die noch ungeborene künftige Mutter des 
Heilandes darin im Heiligenschimmer und betend erblickt. Aus Anna's Munde geben die 
Worte des Jesus Sirach 24, 23: „Fruclus meus honoris et honestatis." (Meine Frucht der 
Ehre und Ehrbarkeit ) Die Tochter aber unter ihrem Herzen spricht, mit demselben Weiseo 
(24, 31): „Q»i elucidant t<) nie, vitam aeternam habebunt." (Die mir folgen, werden das 
ewige Leben haben ) Zur Hechten des Thrones steht David, das Scepter in der Rechten 
und spricht: „Quaeretur peccalnm illius et non invenietur" (Man wird einen Fehl (no ihr) 
suchen und nicht finden!) Zur Linken des Thrones steht in ähnlicher Hallung Salorno und 
spricht: „Progredilur quasi aurora consurgeiis." (Sic gehl hervor wie die Morgenrölhe) 
Hohelied 6, 9. Sollten nun die beiden Vorfahren Josephs den Gedanken von der unbedeck- 
ten Kinpfängniss ablenken, so hat der Künstler dafür gesorgt, dass man sich nicht zu weit 
verirre; denn in der Spitze des Baldachins schwebt die heilige Taube! und in den Wolken 
erscheint Gott Vater und spricht (aus dem Hohenlied 4, 7.): „Tota pulcra es amica mea et 
macula non est in le " (Du bist ganz schön, meine Freundin, und kein Flecken ist an Dir!) 

No. 80 (No. 82 des Cod.). S. Martha führt uns der Künstler in einem Bilde (in 
kleinem Format) vor, wie sie mit ihrem häuslichen Wirken fromme Andacht zu verbinden 
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weiss i Bildtafel 4 ). Bcinlich und ordentlich ist ihre Küche; im Kessel über dem Feuer kocht 
das Mittagessen ; aus dem Hülmerkasteii slecken hungrige Bewohner ihre Köpfe zum bereitete» 
Mahl; ein ungehetener Gast wird von der Katze beseitigt; die Heilige selbst, ein Küchen- 
kleid über dem Rillen Hauskleid, den Kochlöffel in der Linken, hält in der Hechten 
ein offnes Buch, in welches — es wird wohl kein Kochbuch seiu! — sie sich sichtlich 
verlieft hat. 

Der August bringt uns zuerst No. 81 (No. 83 des Cod ) Pelri Befreiung. Ein 
Engel im reichverzierten Messgewand ist zu dem gefangenen Apostel ins Gefängnis* getreten 
und löst seine eisernen Bande. Noch liegen die Füssc in Kelten und es gelingt dem Heili- 
gen nur halb, sich von seinem Holzblock zu erheben, aber das Gelingen der Befreiung sehen 
wir in der Ferne, wo er mit dem Engel durch die Strassen der Stadt gehl. 

No. 82 (No. S4 des Cod.) S. Maria zum Schnee. Die Legende erzählt, dass ein 
reicher Börner, welcher über die Mittel der heil. Jungfrau seine Verehrung zu bezeigen in 
Ungewißheit war, von ihr im Traume den Befehl erhielt, ihr einen Tempel auf dem Es<piilin 
zu errichten, da wo er den Plan dazu im friscligefalleiien Schnee finden würde. Das geschah 
am 5. August in Born, zu einer für einen Schneefall sehr ungewöhnlichen Zeil. Dennoch 
fand der Börner die lleslätiguug seines TraiimgesicliLs, und die Kirche verherrlicht den Tag 
als das Fest der H. Maria zum Schnee. Sehr eingehüllt sitzt Maria mit dem unbekleideten 
Kind auT blumiger Wiese. Im Hintergründe betrachten Männer den in Schnee gezeich- 
neten Kircheiiplan. 

Der folgende Tag ist der Verklärung Christi auf Tabor gewidmet, No. S3 (No. 85 
des Cod.). Christus steht strahlentimflossen im langen, weissen Gewand auf einer Felsencr- 
höhung; über ihm schwebt die heil. Taube und darüber schaut der Vater aus dem geöffneten 
Himmel hernieder. Moses und Elias in Halbfiguren Irelen rechts und links aus den Wolken 
hervor. Am Fussc des felsigen Hügels knieen in heftiger Aufregung die Jünger Johannes, 
l'elrus und Jacobus und schauen geblendet empor, indem sie sich mit den Händen — Jaco- 
bus mit dem Mantel, gegen den Lichtglauz zu schützen suchen, der vou ihrem Meister aus- 
strahlt. — No. 84 (No. 86 des Cod ). Am 8. August feiert die Kirche das Andenken der 
Märtyrer Smaragdus, Cyriaeus und Largus, die unter Diocletian hingerichtet wurden Ein 
kleines Bild zeigt ihre Enthauptung. 

No. 85 (No. 87 des Cod) Der Tod Maria, eine reiche Compositum! Gealtert und 
abgezehrt liegt die h. Jungfrau in ihrem Bett; die Augen und Lip|ien sind geschlossen; 
krampfhaft hat der Tod die Hände zusammengezogen, in deren eine Johannes die brennende 
Kerze gedrückt. Stehend und knieend umgeben die Apostel (II au der Zahl!) das Sterbe- 
lager, einige aus dem Herzen oder Gedächtnis*, andere aus Büchern betend, einer das Biuich- 
fass schwingend und Petrus, das Weihwasser sprengend. Leber der Scene schwebt die Seele 
der Entschlafenen in einem lichten Limbus, von Engeln unigehen, zu Christus empor. 

No. 86 (No. 88 des Cod.). Hier sehen wir sie im weilen, weissen Gewand, mit 
langherabwallendem Haupthaar vor ihrem Sohne, dem dreifach gekrönten König des Himmels 
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knieeu, der ihr, von Eugrlsrhaaren umgehen und unter Weihrauchspenden segnend die Krone 
lies ewigen Lt-l>iM)s aufsetzt. (Bildtafel 5 | 

Dem Apostel H.'iiiti<iloiiiüus isl ein kleines Bild No. 87 (No. 89 des Cod.) gewidmet, 
seine Hdldigur mit Buch iiikI Messer in der Linken enlhidlend Ebenso der Enthauptung 
des Taulcrs Johannes No. 88 (Nu 00 des Cod.) Her Leit linani liegt am Boden, die Toch- 
ter der llemdias empfangt von dem Henker das Haupt auf einer Schüssel, (Bildtafel 4.) 

No. S9 (No. 91 des Cod.). Der erste grosse Festlag im September ist Maria Gehurl. 
Her Künstler verherrlicht denselben, indem er die Gebenedeite auf dem Thron darstellt, das 
göttliche Kind im Schöss. Der heilige Geist schwellt üher ihr und am Thronhimmel sieben • 
die Worte: „Ave regina celorum! ave domina angeloi um!" (Gegrüsset seist Du, Königin 
der Himmel! gegrüsset Beherrscherin der Engel!) Fin Felsenlhal, durch das ein Fluss strömt, 
ihut sich hinter dem Thron auf. Fine gekrönte Heilige kniet rechts von Maria und reicht 
dem Kinde eine Blume, das sie mit Freundlichkeit nimmt zu der, die es bereits im andern 
Händchen hall. Auf der linken Seile des Thrones kniet eine andere Heilige und bietet dem 
Christkind ihre gohlne Krone dar. Es mag die heilige Gertrud sein, die Tochter Pipins von 
Landen in Flandern, die die Hand eines Herzogs ausschlug, um in ungetrübter Jungfräulich- 
keit leben zu können. Neben ihr sitzt die heilige Gudula, ihre Taufpalhe, Stadlpatrnuin von 
Brüssel; und vor ihr am Boden die heilige Agnes mit dem Lamm; ihr gegenüber, ebenfalls 
am Boden, die heilige Katharina in einem Buche blätternd; neben ihr im Grase liegt das 
einblemalische Schwert und ein Stück Bad. — Dieses Bild, in grösserem Format als Oelge- 
mälde ausgeführt, jedoch mit einigen Abweichungen, beiludet sich in der Glyptothek zu 
München. Da ist die dem Christkind nächste Heilige Katharina und empfängt den Ver- 
lohungsring von ihm. Hinter ihr steht noch eine andere Heilige, so dass auf jeder Seile 
deren drei sind. Der Thronhimmel fehlt — man sieht frei in die Landschaft, l.'ehrigens 
ist — ein Paar unbedeutende Molire und Ucbermaluugen abgerechnet das Bild bis in 
die Gcwandfalten dasselbe, und nur feiner und vollkommener in der Ausführung. 

No. 90 (No. 92 des Cod i ein kleines Bild des H. Adrianus. Der Heilige in Waf- 
fentrachl steht auf einem lebendigen Löwen, zum Zeichen, dass die reissenden Thiere ihm 
keine Gewalt angethan. 

No. 91 (No. 93 lies Cod.) ein kleines Bild mit der Halbligur des Evangelisten 
Matthäus. No. 92 (No. 94 des Cod ) ein dergl. mit den Halbliguren von S. S. Cosmas 
und Damianus, durch Apolhekergerälhe kenntlich gemacht. 

No. 93 (No. 9f> des Cod ) ein grosses lllall mit der Halbfigur des Erzengels 
Michael, dessen Fest auf den 29 Sept fallt. Niehl, wie üblich, im Waffenschmuck, sondern 
im Messgewand, siebt er vor uns; doch hält die Bechlc das Schwert, während in der Linken 
das Kreuz ruht, daran eine Fahne mit der Bekämpfung des Drachen durch ihn abgebildet 
isl. Ein Perlen-Diadem mit dem Kreuz ist um das reichgelockte, herabwallende Hanptbaar 
gelegt, sein Blick isl (est nach oben gerichtet. 

No 94 (No. 96 des Cod) Der 30. Sept gehört dem H. Hieronymus. Es sitzt 
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untiT belaubten Bäumen in gcbirgiscber Landschaft, unweit einer Kirche; ein hinfälliger 
Greis, der mit halhgebrochenen Augen in einem Buche auf seinem Schöss zu lesen sucbi, 
indem er mit dem Zeigefinger die Zeilen verfolgt. Ein weiter Cardiualsmantel bedeckt ihn 
fast ganz, der dazu gehörende Hut he«l neben ihm im Gras', auf der andern Seite ein Tod- 
tenkopf und der treue Gefährte aus der Wüste, der Löwe. 

No. 95 (No. 97 des Cod.). Ein kleines Blatt mit dem Bischof Remigius. 

Nu 9G (No. 98 des Cod.). Die Sligmatisierung des II. Franz, ein Bild voll aus- 
druckvollsler, ja leidenschaftlicher Darstellung. Der Heilige kniet in Ekstase an einem Quell; 
seine Blicke sind nach dem geöffneten Himmel gerichtet, aus welchem von einem geflügelten 
Cnicifh Strahlen niedergehen, die ihm in die hoch erhobenen Häude und in die Seite (wobl 
auch in die Füsse unter der Kulte) die Wundenmale stechen. Versenkt in ein Buch, wo 
nicht in Schlaf, merkt der Ordensbruder, der nahe bei ihm an einem Felsen sitzt, von dem 
Vorgang nichts. 

No. 97 (No. 99) ein kleines Blatt mit der Enthauptung der HH. Sergius, Bacchus 
und Marcellus. — No. 98 (No. 100 des Cod.) ein gleiches mit dem H. Lucas, der, obne 
die Kuh hinter sich in der Werkstatt, für das Bildniss eines ehrlichen flaiiiäudischeu Malers 
an seiner Staffelei gelten könnte. — No 99 (No. 101 des Cod.) ein gleiches mit den bei- 
den Aposteln Simon und Juda (Toddeus,) der erste mit der Säge, der andere mit dem BicbUuäss. 

No. 100 (No. 102 des Cod.). Das Fest Allerheiligen 1. Nov. ist auf die glänzendste 
und eigenthümlichsle Weise im Bilde verherrlicht. (Bildtafel 6 ) Durch eine weite hügelige 
Landschaft zieht eine endlose Proccssion mit Kreuzen und Fahnen. Dem Zug voran geben 
zwei Engel mit dem Hauchfass und der Kreuzesfahue ; den Zug seihst eröffnet die heilige 
Jungfrau mit dem Christkind in den Armen; eine Krone schmückt ihr Haupt; das Uaar deckt 
Schultern und Oberarme; die Maulelenden tragen zwei Engel. Zu ihrer Linken geben 
zunächst drei heilige Jungfrauen, hinter ihr drei Fahnenträger im Waffeuschmuck und neben 
ihr zur Beeilten eiu Papst mit dem Kreuz, dem zunächst andere hohe Würdenträger der 
Kirche auf dem Fusse folgen. Die über diess Bild ausgegossene Schönheit macht es zu einem 
der bedeutsamsten Denkmale deutscher, dem Naturalismus häufig zu ihrem Nachtheil verfal- 
lenen Kunst. 

Das kann man nun nicht von No. 101 (No. 60 des Cod.) sagen, dem Bialle, das 
ich für den Allerseelenl.ig (2. Nov.) bestimmt balle. Eine grauenhafte Phantasie schildert 
hier in den dunkeln Bandbihlern das Schicksal der den Teufeln und ihren Qualen verfallenen 
Seelen und ihre Verzwiilclung; und mit der Kehrscilc dieser Phantasie gibt der Künstler 
eine geradezu burleske Vorstellung von der Aufnahme der Seligen in den Himmel, die, ganz 
nackl, auf den Schultern von Engeln hockend, reitend, siebend, auf Händen getragen, am 
Leih umfasst und auf sonst noch andere Arten in den Himmel gehoben werden, wo sie Gott 
Vater, Hingeben von Preis und Anbetung, mit oflcuen Armen empfängt. 

No. 102 (No. 103 des Cod.). Ein kleines Blatt zu Ehren St. Marlins, der seinen 
Monlel mit dem nackten Bettler theill. 
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No. 103 (No. 104 des Cod.) ein gleiches mit der II Elisabeth, die Kleider und 
Bml an die Armen vcithcill. (Bildtafel 4 j Ein Engel schwebt inil 2 Kronen zu ihr nieder. 
— No. 101 (No. 105 des Cod.) ein gleiches inil der II Cacilia, kennllich an der Orgel 
in ihrer Hand. 

No. I0. r » (.No. 1 00 des Cod) .»in reichausgeslatlelcs Rlatl, auf welchem eine Stadt 
von wunderlicher, aus Cothik und Renaissance geformter Architektur den Hintergrund bildet. 
Inmitten einer Schaar trotziger verschmitzter, auch gemeiner und verbissener Männer, unter 
der sich kaum ein Mensch von bessern Cclülilcu zeigt, steht in heiliger Klarheil und Schön- 
heit die Königstochter Katharina und tragt ihnen mit grosser Sicherheil in Mienen und Hal- 
tung Worte der Weisheit vor, die der königliche Vater mit seinen Hülben aus der Vorhalle 
des Palastes mit In willen anhört. Au einem Architrav des nächsten Hauses steht der Name 
Cosart 

.Nu. IUI) iNo. 107 des Cod.). Das zweite der II. Katharina gewidmete Rlall ent- 
hält ihre Enthauptung. Im blumigen Crase kniet, die Hände zum Hebel gefaltet, die Heilige. 
Der Henker hat ihr das Haar auf die Seile geschoben und drückt ihr das Ilaimt nieder, um 
bequemer und sichrer den Todesslieiih mit dem grossen Richtschwert führen zu können. 
Der König ist mit Gefolge zu Pferd gegenwärtig. Im Hintergrund sieht man den vereitelten 
Versuch, sie durchs Rad ums Lehen zu bringen. In den Raudverziei tingen kommen noeb 
einige Scenen ans ihrer Legende vor; wie sie durch einen Einsiedler die erste Kunde vom 
Christenthum erhall, wie ihr die IL Jungfrau erscheint; wie sie ihren Valer vom Irrthum 
der heidnischen Religion zu überzeugen sucht und wie sie mit den Philosophen von Alexan- 
dria disputiert. 

No. 107 (No. Gl des Cod.). Der 30. Nov. ist der Sl. Andreas Tag. In ganzer 
Gestall sieht der Heilige vor uns, sein schweres Kreuz stützend und trolzig ins Weite blickend ; 
allerdings nicht nach dem Hintergrund, wo er au eben diesem Kreuz den Tod erleidet. 

Der 4. Dec. gehört der II. Rarbara No. 103 (No. 10S des Cod.). Die vornehm 
gekleidete Heilige sitzt in einem, niedrig ummauerten Carlen auf blumigem Grunde und blättert 
in einem Gebelbuch auf ihrem Srhöss. Der Thurm im Mittelgrund rechts ist ihr Gefiing- 
niss, neben welchem ihre Knthanptiing slallliudcl 

Obwohl wir nun mit der H. Rarbara bereits wieder den ersten December überschrit- 
ten haben, bringt uns der Codex doch noch zwei Bilder, die wir auf das Fest von Maria 
Empfängnis |S Dec ) beziehen müssen. Das erste, No. 109 (No 109 des Cod.), ist eine 
das Kind liehkosende Madonna, grosse llalbfigur in der Landschaft. 

Den Schluss macht eine parabolische Verherrlichung der heiligen Jungfrau, No. 110 
(No. 110 des Cod.), wozu die Motive der Bilder grosseiilheils dem Hohenlied Salomonis ent- 
nommen sind. Hechts im Vorgrund ein verschlossener Garten (orlus roncliisus, Hohelied 4, 12.) 
darin der Gartenbrunnen (Kons ortorum, 4, 15.), Lilien, mit der Inschrift sicut lilium inter 
spinas, wie die Lilie unter Dornen, und Rosen, plaulalio rosae (2, 2.). Links neben dem 
Garten steht ein Engel, der einen Spiegel hält mit der Inschrift Speculum sine macula (ein 
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Spiegel ohne Flpckeu, Buch der Weisheil 7, 26.) darin der Brunnen des lebendigen Was- 
sers Tor ihm (fons aquarum vivenlium, Hohelied 4, 15.) sich spiegelt. Dahinter steht ein 
Thurm mit der Inschrift Turris David cum propugnaculis (der Thurm Davids mit Brustwehr, 
ebendas. 4, 4.) und neben ihm steht eine hohe Cedur (Cedrus exaltatus, Jes. Sirach 24, 17). 
— Hinter dem Garten aber steht ein Oelbaum, Oliva speciosa (ebendas. 24, 19) und der 
blühende Zweig Jesse (Jesaias 11, 1. 2); zwischen beiden der versiegelte Born (fons signa- 
tus, Hohelied 4, 12) mit dem Sinnbild des heiligen Geistes. Recht* auf felsiger Höhe steht 
ein festes Thor mit der Inschrift Porta Celi (Himmelsthor), wie die heil. Jungfrau im Lob- 
gesaug heisst, und durch welche man zu der Stadt Gottes (Civitas Dei) eingeht. — Oben in 
der Luft schwebt Maria, von Engeln gekrönt, auf dem Neumond (der Mondsichel), dem Sym- 
bol der unbefleckten Empfängniss. Neben ihr sieben die Worte: Elecla ut sol (Auserwäbll 
wie die Sonne) pulcra ut luna (schön wie der Mond), Hohelied 6, 9. Auch glänzt der Mor- 
genstern am Himmel (stella maris, Sitach 50, 6) und in der Hohe schaut Christus hernieder 
und spricht: Tola pulcra es amica mea et macula non est in te (Du bist ganz schön, meine 
Freundin, und ist kein Flecken an Dir, Hohelied 4, 7). 



Haben wir bisher einen l'eberbliek gewonnen über den reichen Kunst-Inhalt des Werkes, 
so treten nun die kunstgeschichtlichen Fragen an uns heran: Aus welchem Lande, aus wel- 
cher Zeit und Schule stammt dasselbe? Wer hat es gemacht, und wer hat es veranlasst? 
Wie ist es an seine jetzige Stelle gekommen? 

Die Herkunft des Breviariums unterliegt keinem Zweifel. Auf den ersten Blick erkennt 
man, dass es in Flandern angefertigt worden und zwar von Meistern, die aus der Schule der 
Van Eyk hervorgegangen. Die Wirkuug dieser Schule erstreckte sich vom Anfang des 15. 
Jahrhunderls bis nahezu an sein Ende Bei grosser Uebereinslimmung in den Grundzügen 
des Slyls erleidet derselbe im Forlgang der Zeil doch sichtliche ModiOcationen, so dass im 
letzten Drittel des Jahrhunderts der feierliche Ernst und die strenge Anordnung und Formen- 
gebung mildern Formen, eiuer mehr gemüthlichen Auffassung und einer freiem Darstellweise 
Platz gemacht haben. Dieser Zeil, etwa von 1470 bis 14S5( — 90) entspricht der St\| in 
den Miuialureu des Codex Grimani. 

Die von mir angegebene Zeitbestimmung wird wesentlich unterstützt durch die in den 
Bildern vorkommenden Architekturen, Waßen, Trachten und Gerätschaften. Es war Brauch 
der Schule, sich für diese Gegenstande an das zu hallen, was man im LcImmi vor Augen 
hatte und die Culturgeschichle bietet uns für die Umwandlungen des Geschmacks so sichere 
Anhaltpunkte, dass man, namentlich in so später Zeit, nicht leicht mehr um 10 J;dire in 
der Zeilangabe sich zu irren in unvermeidlicher Gefahr ist. Wohl scheinen die Einfassungen 
der Bilder und selbst einige Architekturen in diesen mit einer sehr verdorbenen Gothik auf 
den Anfang des 1 6. Jahrhunderts hinzuweisen; allein die belgische Golhik hat viel früher, als 
selbst die französische, jene Ausartungen erlebt, die dem Eindringen der Renaissance vorangingen. 
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Die Ergebnisse der KiinslkritiL finden nun auch noch Bestätigung Hurch einzelne 
Beimi klingen im Texte lies Breviariums Fünfmal nehiiilicli wird in Noten zu neueingeffilirten 

Festlag ler Papst Sixtus IV. genannt und zwar mit der Bezeichnung „S S.D. N." (Sua San- 

clilas Dominus Nosler, Se. Heiligkeit, Unser Herl) Papa Sixtus (|iiarlus"; in welcher Weise nur von 
einem lebenden I*ji|»>.l ges|iroehen werden konnte. Papst Sixtus IV. aher ist am 13. August 
I-IS4 geslorhen, si> dnss jedenfalls eine spätere Zeit für den Beginn des Codex nicht angenommen 
«erden kann, l ud da Sixtus 1471 den päpstlichen Stuhl hesliegen, und der Codex auf seine 
kirchlichen Anordnungen hesonders Bezug nimmt, so dürfte die Beschaffung des Codex 
mit Sicherheit in der Zeit von 1471 his etwa 14S5 angenommen werden — E. 
Harzen in Hamhurg musste in seiner Abhandlung üher unser Breviarium (in Nau- 
manns Archiv iler zeichnenden Künste, Bd. IV. 1858 p. 3.) zu lauter irrigen Schluss- 
folgerungen kommen, da er die Entstehung des Werks in den Anfang des 16. Jahrhun- 
derls setzte. 

Forschen wir nun nach den Malern, von denen die Miniaturen des Codex ausgeführt 
worden, .so werden wir zunächst an den hekaniiten und allgemein als zuverlässig und gut 
unterrichtet, ja als Autoiitäl anerkannten Berichterstatter, den „Anonymus" des Morelli 
gewiesen, der das Breviurium im Jahre 1521 irn Hause des Cardinals Domenico Grimani 
zu Venedig gesehen, und davon sagt, dass daran „viele Meisler viele Jahre lang gearbeitet," 
von denen er namentlich „Zuan Memelin, Girardo d a G na n I und L i v i e n n d' An versa" 
anführt, von deren letzteren jeder 125 Blatter geliefert. Die Zahl der von Memling gelie- 
lerlcn Blatter ist nicht angegeben. Der Codex hat zwar nur 110 Miniaturen, aber 831 
Blätter, so dass die Schrill mitgerechnet ist, und dass noch immer eine beträchtliche Zahl 
Blatter übrig ist für andere Künstler. 

Es ist ein gewagtes Unternehmen, die Miniaturen an bestimmte Meisler zu verlbeilen. 
Memlings Weise freilich ist bekannt; von Lievin von Antwerpen aber haben wir 
bis jetzt durchaus noch kein beglaubigtes Bild. Ist Gerard von Gent der G. van der 
Meere, der das Triptyclion in St. Bavon seiner Stadl gemalt hat, so lassen sich ihm einige 
der Bilder mit ziemlicher Sicherheit zuschreiben. Harzen nimmt mit der grössten Zuversicht 
Gerard Horchout, einen im 16. Jahrb. thätigen Künstler, als den G. v. Gent an, ob- 
schon er unter den Genier Malern nicht vorkommt (vgl. E. Busscher, les Peinlres Gantois) 
und sieht in der Angalte der Vaterstadt ein Versehen des Anonymen; wie er es für einen 
Irrllium erklart, den Memling unter den Künstlern des Codex aufzuführen, der bereits 1495 
nicht mehr lebte. Von lloreboul gibt es bis jetzt ein einzig beglaubigtes Bild vom J. 1525 
(S. Messager de Gand, Serie II. Vol. I ); da es indess als kraftlos und ohne Adel geschildert 
ist, hält es Harzen nicht für acht, da allerdings diese Bezeichnungen nicht auf den Codex 
noch andere Werke passen, die er diesem Meister /Uschi eibt. — ■ So ist Memling willkürlich 
beseitigt, und Horebnut grundlos eingeführt! Wir halten uns an die Angabe des Anonymen. 
Noch alter bleiben für „viele Meister" viele Bilder zu bestimmen übrig. Wir werden unter 
dieseu Umstanden nichts Besseres thiin können, als die Miniaturen nach der Auffassung, Dar- 
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slellwcise und Styl in verschiedene Gruppen zu ordnen, und nur bei zweien derselben 
bestimmt« Namen (Memling u. V. d. Heere) beanspruchen. 

Für die Anordnung der ersten Gasse kommen uns einige Glücksumstände zu Hülfe, 
die bei weitern Nachforschungen sich gewiss vermehren werden. Im bayr. Nationalmuseum 
ton München wird ein Diptychon von Kupferblech aufbewahrt, jedes Täfelchen 4 Vi Z. hoch, 
3 Z. breit mit Halbfigureu: auf dem einen TäTclchen Maria das Kind herzend; auf dem andern 
der Abschied Christi von Maria. Auf der Rückseite des einen Tafelchens sieben die zierlich 
verschlungenen Buchstaben I M, auf der andern II M, die — nach den Gemälden selbst zu 
urlheilen kaum etwas anderes bedeuten können, als Johannes Memliug und Hans Memling. 
- - Nun bewahrt dasselbe Museum auch zwei Rreviarien mit Miniaturen aus derselben Zeit 
und Schule, in deren einem der Abschied Christi von der Mutler (aus dem Diptychon) mit 
geringen Abänderungen sirh wiederholt. Gleicherweise kehrt die Compositum der das Kind 
herzenden Madonna (im Diptychon) ebenfalls mit geringen Abweichungen im Codex Giuliani 
wieder (No. 109). Wir haben demnach sehr bestimmte Anhallpunkle zur Bestimmung für 
diejenigen Bilder des Codex, die aus Memlings Werkstatt hervorgegangen sind. Diese Anhall- 
punkle mehren sich bei Vergleichung des Codex Grimani mit den beiden Breviarion des bay- 
rischen Nationalmuseums. Zwar stimmt der Kalender nicht genau liberein, so dass die Be- 
zeichnung im erstem „secundum ordinem Curiae Uomauae" dadurch — im Gegensalz gegen den 
Kalender nach deutscher oder nach gewöhnlicher Ordnung eine besondere Erläuterung 
erhall; dagegen ist die Einrahmung der Bilder mit zerstreuten Blumen, und dazwischen ange- 
brachten Schmetterlingen und anderem kleinen Gethicr nicht allein ganz dieselbe, sondern 
ebenfalls die architektonische Ornamentik in der auf gleiche Weise entstellten Golhik, mit 
den dazwischen in Bronzelärhe mit Goldlichlern gezeichneten Bandbildern, die nur in den 
Münchner Büchern von viel höherer künstlerischer Bedeutung sind. Noch bestimmter aber 
weisen einzelne Bilder auf dieselbe Quelle hin. Im Bilde von Maria Reinigung oder Darstel- 
lung im Tempel ist die Gruppe von Maria mit dem Kind und Simeon No. 34 (No. 65) 
in München und Venedig bis auf die kleinste Gcwandfalte dieselbe; die Krönung Maria No. 
86 ($8) ist in beiden Codicibus dieselbe; ja sie kehrt mit denselben Motiven auch im zweiten 
Münchner ßreviarium, obwohl nur mit Halbfigureu wieder. Aus der Erweckung des Lazarus 
No. 75 (78) ist die Gruppe von Christus und den Aposteln ebenfalls in beiden Codicibus 
genau dieselbe. In dem zweilen Münchner ßreviarium sind nun noch in ganzer oder 
grossentheilweiser genauer IVbereinstimmung mit dem Codex Grimani enthalten die Minialu- 
ren: No 35 (63) Antonius der Emsiedler; No. 64 (58) das Officium der Todlen und No. 
94 (96) S. Hieronymus. 

Zu den beiden genannten ßreviarien des bayr. Nationalmuseums kommt in München 
noch ein driltes in der Hof- und Staatsbibliothek aus derselben Zeil, darin sich wenigstens 
eine Figur aus den andern genannten wiederholt: Christus bei der Erweckung des Lazarus, 
wie denn auch Auffassung und Styl der Bilder im Allgemeinen auf dieselbe Quelle hinweisen, 
wenn auch nicht auf dieselben Hände. 
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Aus diesen Thatsacheu scheint mir hervorzugehen, dass in Memlings Werkstatt, unler 
seiner OtM i leitiinp, und auch seiner unmittelbaren Beteiligung in grösserer Anzahl Breviarien 
mit Miniaturen entweder ganz nach seinen Compositioneii oder mit theilweiser Benutzung 
derselben ausgeführt wurden. 

Aus dieser Werkstatt ist — nach meinem Dafürhalten — der grösste Theil der Minia- 
turen des Codex Griinani hervorgegangen. An einigen derselben ist dieselbe Hand leicht 
zu erkennen, an andern wird die Bestimmung schwieriger; auch erkennt man ausser 
der Verschiedenheit auch die grössere oder geringere Kunstfertigkeit der Hände. 
Ein ganz äusscrlielies, aber nicht zu übersehendes Merkmal der Zusammengehörigkeit 
bilden die in die Kleidersaume gezeichneten (sinnlosen r) Buchslaben, von derselben, 
theilweis willkürlichen Form. Ich will einen Versuch machen, die Blatter nach Gruppen 
zu sondern. 

1. Von Memling selbst ausgeführt scheinen mir a) von den kleinen Blättern No. 
72 (75) SS. Processus und Martiniauus; No. SO (82) die II Martha; No. 88 (90) die Ent- 
hauptung Johannis; No. 90 (92) St. Hadrian; No. 98 (100) St. Lucas; No. 103 (104) St. 
Elisabeth; No. 104 (105) S. Cacilia. Schwerlich von ihm selbst, aber von einer der 
seinen sehr nahe verwandten und sehr geschickten Hand: No. 73 (76) die sieben Märtyrer; 
No. 7S (81) S. Anna mit Maria und dem Kind; No. 82 (84) S. Maria zum Schnee; No. 
84 iSOl die Enthauptung der IUI. Smaragdus, Cyriacus und Largus; No. 87 (89) S. Bar- 
tholomäus; No. 91 (93) S. Matthäus; No. 92 (94) SS. Cosmas und Daroianus; No. 95 (97) 
S. Remigius; No. 97 (99) Enthauptung der HU. Sergius, Bacchus und Marcellus; No. 99 
(101) SS. Simon und Juda; No. 102 (103) S. Marlinus Episc. 

b) Von den grössern Blättern scheinen mir unmittelbar von Memling herzurühren: 
No. 61 (55) die HH. Päpste und Bischöfe; No. 34 (63) St. Antonius der Einsiedler (auch 
in München); No. 35 (64) die HH. Fabianus und Sebastian; No. 35 (66) die Verkündigung; 
No. 69 (72) S. Petrus als Papst; No. 70 (73) S. Paulus; No. 77 (83) Petri Befreiung; No. 
89 (91) Maria Geburt (vielmehr Maria auf dem Thron von weiblichen Heiligen umgeben; auch 
in der Pinakothek von München als Oelgeinälde); No. 94 (96) S. Hieronymus (auch in 
München); No. 95 (9S| die Sliginatisierung des H. Franz. No. 100 (102) Allerheiligen; No. 
108 OOS) Sta. Barbara. 

2. Sehr nahe dem Meister, aber noch strenger im Styl scheinen mir folgende Blätter: 
No. 48 (42) die Dreifaltigkeit; No. 62 (56) die heiligen Jungfrauen; No. 43 (68) SS. Phi- 
lippus und Jacobus; No. 86 (88) die Krönung Maria (auch in München); No. 93 (95) S. 
Michael; No. 104 (104) S. Maria mit dem Kind (auch in München). 

3 Dem würde ich zunächst drei Blatter anreiben, die sich ebenfalls durch eine strenge, 
aber mehr naturalistische Zeichnung kenntlich machen, und bei denen der Künstler sich jedes- 
mal desselben Modells bedient zu haben scheint: No. 41 (37) Simson mit den Stadtthoren ; 
No. 77 (80) S Christophorus; No. 107 (61) S. Andreas. 

4. Ebenfalls dem Meister sehr nahe, aber noch weicher in den Formen und weniger 
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sicher in der Zeichnung erscheint mir der Urheber von No. 74 (77) S. Magdalena und No. 
40 (36) die Auferstehung Christi. 

5. Daran reihen .sich zwei Blätter von soviel Schönheitsinn, namentlich in den Fra neu- 
gestalten, duss sie wohl von Memling selbst sein könnten: No. 55 (28) zum prophetischen 
11. Psalm; und No. 31 (31) die Beschneidung; wenn nicht die etwas breiten Gesichtszüge 
der Männer ein Fragezeichen machten. 

6. Sehr deutlich scheint mir die gemeinschaftliche He r kunfl der folgenden 6 Blätter 
eines Schülers von Memling, wie sie sich vornehmlich in den Bewegungen und dem Charakter 
der Physiognomien ausspricht; wobei sehr auffallender Weise die vornehmste Person des Bildes 
immer dasselbe Gesicht hat. No. 30 (30) S. Johannes beschwört den Giftbecher; No. 33 
(33) die Königin von Saba bei Salomo; No. 45 (39) Joseph in Aegypten; No. 60 (54) das Mar- 
tyrium desH. Valentin; No. 79 (62) S. Anna mit David und Salomo; No. 106 (107) die Ent- 
hauptung der H. Katharina ; (hier wiederholt sich die Gestalt des Imperators zu Pferde von No. 60.) 

7. Folgende 9 Blätter zeigen eine so grosse Uebereinstimmuiig unter sich, dass ich 
sie von einer und derselben Hand halle. In den Formen ist der Künstler dem Meister sehr 
nahe verwandt, aber weuiger mannigfaltig; legt grossen Werth auf Beiwerk und ist sehr 
kräftig in der Farbe, wie im Vortrag. No. 52 (46) der Siegeszug Davids nach der Ueber- 
windung Goliaths; No. 51 (47) Davids Salbung; No. 53 (4S) seine Erwählung zum König; 
No. 54 (49) sein Leiden; No. 57 (51) Davids Gottesdienst; No. 58 (52) zum 47 Psalm: 
No. 64 (58) Officium der Todlen: No. 75 (78) die Erweckung des Lazarus (auch in Mün- 
chen) und vielleicht No. 110 das Loblied der II. Jungfrau. 

8. Bei der nun folgenden Gruppe finde ich das Gemeinsame hauptsächlich in einer 
vorwaltenden Schwäche der Zeichnung und Unsicherheit in den Proportionen, sowie in der 
Wiederkehr einiger unschönen Physiognomien ; aber den Styl Memlings noch immer mass- 
gebend. No. 26 (26) Jacob entsendet Joseph zu seinen Brüdern; No. 29 (29) die Vision 
des Johannes (freie Nachahmung des Bildes vom Johannesaltar Memlings in Brügge); No. 44 
(38) die Himmelfahrt Christi; No. 46 (40) die Ausmessung des II. Geistes; No. 49 (43) die 
Verheissung Abrahams; No. 50 (44) die Fusswaschung; No. 34 (65) Maria Reinigung; No. 
67 (70) Geburt Johannis d. T.; No. 71 (74,1 Maria Heimsuchung. 

9. Die nächsten 3 Blätter dürften die schwächsten des Codex sein, die aus der 
Werkstatt Memlings hervorgegangen: No. 83 (85) die Transtiguralion ; No. 59 (65) Oflicium 
der Heiligen; No. 101 (60) Allerseelen. 

10. Ich komme nun zu einer Anzahl Blätter, die keine geschlossene Gruppe bilden. 
Sie gehören noch in den Memliug'schen Kreis; sie weichen aber, wie mir scheint, alle von 
einander ab und ebenso wenig wüssl' ich eines derselben einer der bisher aufgeführten 
Gruppen beizufügen. Einzelne von ihnen gehören aber zu den bestaiisgerührten des Codex. 
No. 27 (45) der Sündeufall; No. 56 (50) die Verspottung Christi; No. 59 (53) die Apostel; 
No. 42 (67) S. Georg; No. 66 (69) St. Antonius von Padua; No. 68 (71) Johannes in 
der Wüste; No. 76 (79) St. Jacobus maj.; No. 85 (87) der Tod Maria. 

L. K0..M« . Dtulunale dtr drunten Kim,!. XI. Hikci. 
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1 I . Die nächsten 5 Blatter weichen von den bisher genannten wesentlich all. Nn. 
2S (271 «Ii*- Cel.uit Christi ; .Nu. 3s (34 1 die Kreuzigung Christi ; Xn. 39 (35) die Aufrichtung 
«Irr rinnen Schlange; iiml Nu. 47 (41) der hab\ Ionische Thurmbau. Nn. 63 (57) die Slcrb- 
sarramculc. Hu- Wühl «.ehr kleiner Figuren iiml die t eherbürdung der Bilder mit ihnen, 
die lluchlige, etwas slyllose Zeichnung und nicht sehr fleissii:e Ausf illirting, erinnern seihst 
mit Muliu-n der Darstellung an das Altarwerk Unit der Kreuzigung, Errichtung der ehrnen 
Schlinge und Muses am t'elseinpiell) in St. Bavnn zu Cent. Da mm dieses (in dem Inventur 
der Ahlei S. I!a\i>u| als eine Arlieil des Ccrard van der Mein; aufgeführt, vom Anony- 
mus hei Morelli aher ein Cciard von Antwerpen als Mitarbeiter namentlich bezeichnet wird, 
so durften ihm wohl ohne grosses Wagniss diese letztgenannten 5 Blätter zugeschrieben 
werden. 

1 2. Wir kommen zu 2 Blatter» von grosser Kigenlhümlichkeil, Ihm denen keine Ver- 
himlung wahrzunehmen ist mit der Milde, dem Schönheilsiun und der feinen Behandlung 
Menilin-s und seiner Schule. Ihr Crundcharaktcr ist Herhheil. No. 25 |25) die Erwartung 
des Messias; Nu. (105) 106 die II. Katharina und ihre Widersacher, ein Bild, das ungeachtet 
des schonen Ausdrucks der schiiiieu Heiligen, wegen der an die Carricalur streifenden Cha- 
rakteristik der Juden, mir von dein Künstler des vorgenannten Bildes herzurühren scheint. 
Auf diesem Blatte sieht in dem Archiliav eines Cehaudes der Name „Cosarl". Das könnte 
soviel als t'.ossaert heisseu und würde demnach Mahiise unter die Meister des Breviariums 
einzureihen sein; vorausgesetzt , das» seine ihätigkeit soweit zurückreicht, was noch nicht 
ermittelt ist. 

13. Es ist mir noch ein einziges Blatt (den Kalender ausgenommen) übrig, No. 32 
)32) die Auhetuiig der Könige, die im Crossen und weiter ausgeführt sich auch in der Pina- 
kothek zu München helindet. Kein zweites Bild des Codex stimmt zu diesem, so dass es 
als der einzige Beilrag des unhekaunten Künstlers betrachtet werden muss. Dass sein Name 
Lievin von Antwerpen sei, ist nicht wohl anzunehmen, da dieser der dritte rotn Ano- 
nymus genannte Mitarbeiter ist, und darum nicht wohl um eines einzigen Blattes willen diese 
Ehre erfahren haben würde. Bis wir einen sichern Anhalt|iunkt für seine künstlerische Thä- 
ligkeil haben, müssen wir uns bescheiden und werden gut thiin, ihm keine der namenlosen 
Cruppen auf seinen Namen zu schreiben. 

Die Blumen, Schmetterlinge, Vögel uud anderes kleines Cethier, 
womit in üblicher Weise viele Bilder umgeben sind, bilden eineu, grossenlbeils von kunst- 
reichen Händen mit grosser Nalurwahrheil ausgeführten, sehr reizenden und zierlichen Schmuck. 
Von ganz besonderer VorlrelHichkcit sind einige rein-architektonische Laubverzierungeu, i. B. 
an dein Bild der Uli. Päpste und Bischöfe uud der H. Barbara, wie denn ülierhaupt die 
von mir dem Mcinling und seiner Schule zugeschriebenen Minialuren, die schönsten Rand- 
verzieruugen haben. 

14. Von einer weniger geschickten Hand sind die kleinen in Bronzefarbe aus- 
geführten Bandbilder, mit ihren Einrahmungen von sehr unrühmlicher CoUiik. 
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15. Dagegen verdienen die Monatbilder aus dem Leben besondere Beachtung. 
Es scheint mir nicht, dass einer der Heiligenbild-Maler sich dabei beibringet bat; aber ein- 
zelne jener Schilderungen sind so meisterhaft in Composition und Ausführung, wie die 
schönsten Rlätter des Rreviers; dabin rechne ich die grossen Bilder zum Januar, April, Mai 
und August, die sämmtlicli Ton derselben Hand sind. 

16. Wiederum andre Künstler haben die kleinen Monatbilder ausgeführt, von denen 
einige an Lebendigkeit der Darstellung und Meisterschaft der Zeichnung von keinem der 
grossen Bilder übertroffen, ja kaum erreicht werden, wie z. B. das Scbneeliirnier im Januar; 
der Mummenschanz im November etc. Die Genremalerei des 17. Jahrhunderts hat das wirk- 
liche Leben kaum sprechender geschildert. 

Haben wir somit einige Sicherheit über Herkunft und Entstehungszeil des Codex 
gewonnen, und die Blätter wenigstens annähernd nach verschiedenen Urhebern gruppiert, 
so dürfen wir uns wohl auch fragen, auf wessen Veranlassung dieses kostbarste aller Rre- 
viarien angefertigt worden? Denn als einen der sonst wohl auf den Kauf gefertigten Kunst- 
artikel werden wir es nicht ansehen dürfen. *| 

Zur Beantwortung dieser Frage hat der Verfasser der Erläuterungen zu der pholo- 
graphiseben Ausgabe des Codex, Francesco Zauotto, eingebende Studien gemacht, die ich in 
Kürze mittheilen will. 

Das Breviarium hat keinen Titel. Aber unmittelbar nach dem Kalender auf dem 15. 
Blatt heisst es: „In nomine sanclis-imae et iudividuae Trinitatis Palris et Filii et Spiritus 
saneli, Amen. — - Iucipit ürdo Breviarii seeuudum ronsuetudinem Romane curie." — Im 
Calendarium des Codex sind die Namen stimm Ii ic her den Franciscaner-Minoriten 
angehörigen Heiligen durch rolhc Farbe ausgezeichnet. Weist der erste Umstand auf einen 
Besteller in Rom, so zeigt der zweite mit Bestimmtheit auf ein Mitglied des genannten Ordens. 
Bei mehren dieser Heiligen ist auch die Oclave im Kalender angegeben, was sonst nicht 
gewöhnlich; und bei der grossen Litanei sind die dem Orden angehörigen SS. Bonaventura, 
Rernardino und Anna aufgeführt; in Bezug auf welche letztere eine Anmerkung im Codex 
ausdrücklich betont, „dass ihr Festlag in grosser Doppcllcier begangen werde, namentlich 
von den Minoriten, denen dieser Vorzug (wie beim Fest des H. Nährvaters Joseph) von Papst 
Sixtus IV. besonders zugestanden worden sei. Gleicherweise ist bei dem Tag der II. Ursula, 
ferner hei Allerheiligen u. a. m. und zwar wieder nach der Anordnung des Papstes Sixtus 
IV. besondere Rucksicht auf den Minoriten-Ordeii genommen; die grössle auf die Verehrung 
des H. Franz von Assisi selbst. 

Ist damit der genaue Zusammenbang mit dem Orden der Franriscaner • Minoriten 
ausser Zweifel gestellt, so fragt es sich weiter: Welcher ihrer Ordensbrüder konnte ein sol- 
che* Pracht« erk, an welchem „viele Künstler viele Jahre gearbeitet" in Auftrag geben/ Car- 



•) Ware e», wie Waagen fKui.Mblall IS37) annimmt, fllr Maria von Burgun.l gefertigt worden, io 
durfte es schwerlich aiidcrswu als in Wien zu linden, sicher Dicht nach Hallen verkauft worden »ein. 
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ilin.il Horn. Grimaui gehörte «lein Dominicaner-Orden an; er kommt als Besteller nicht 
in Betracht. 

Schon ;itis dt'in Vorhergehende» tritt uns die Beziehung zu dein kunslliehenden Papst 
Sixtus IV. entließen. Der Erbauer der Sixlinisihcii Capelle, der Gründer der valicaiiisehen 
Bibliothek, der Papsl, der den .Neubau der Pelcrskirche in Angriff genommen, gehörte schon 
vim seinem neunten Lebensjahre dein seraphischen Orden an, durchschritt alle Grade bis zum 
r.euerul des>elben , erhielt 1 4*17 den Purpur und 1471 die dreifache Krone. Leiten uns 
diese Imstande auf ihn als Besteller des Breviariunis hin, so bestätigen einige „Nolanda" 
in demselben die*e Vermulbung. In diesen Anmerkungen wird sein Name mehrmals und 
zwar bei kirchlichen Anordnungen, die von ihm getroffen worden, in folgender Weise ange- 
führt: „Sanlissimo Signore uoslro Paj>a Sixlo Quarto" und zwar insonderheit bei dem Fest 
der KmpDingniss Maria, welches „neuerdings von Sr. Heiligkeit Inserm Herrn und Papst" 
angeordnet worden. Mir haben hiermit wohl einen ziemlich sichern Grund für die Annahme, 
dass das Breviarium im Aullrag des Papstes Sixtus IV. angefertigt worden. Seine Voll- 
endung hat er schwerlich erlebt, sonst würde es sich wohl in der valicauischen Bibliothek 
befinden. Durch den Anonymus des Morelli erfahren wir, dass es der Cardinal Dome- 
u im Grimaui von „Messer Au lo im II o Siciliano o da Messina" um die Summe 
von 500 Duralen erworben. Wann* erfahren wir nicht. 1521 sah es der Anonyme in der 
Sammlung des Cardinais.*) Ks ist nicht unwahrscheinlich, dass mit dem Sicilianer der 
bekannte Maler Antonello da Messina, der Schüler des Jan van Kyk, gemeint ist, der 
die (lelmalerei, die er in Brügge erlernt, nach Italien verpflanzt, längere Zeil in Venedig 
gelebt hat und 1491? (oder 1490) gestorben ist. Kr kann den Codex nach dem Tode des 
hohen Bestellers in Brügge erwarben und an den Cardinal verkauft haben, der wie wir gleich- 
falls von dem Anonymen erfahren, die Werke deutscher Malerei, namentlich die Arbeiten 
Memlings hochschätzte. Bcsass er doch Memlings Selbstbildnis» (aus seinem 65 Jahre), zwei 
andere Bildnisse — (ein männliches und ein weibliches) und das der Gemahlin Philipps des 
Guten von Burgund, Isabelle von Arragonien; auch mehre Diptychen von ihm; so dass seine 
Vorliehe für ein Werk, bei welchem dieser Künstler vornehmlich thälig gewesen, leicht 
erklärlich ist. 

Der Cardinal Grimani, nicht nur ein reicher und feuriger Kunstfreund, sondern 
auch Gelehrter und Schriftsteller, war 1489 noch in Venedig und starb 1523 in Born. In seinem 
Testament vermachte er das Breviarium an seinen Neffen, Marino Grimani, Patriarch von 
Aquileja mit der Bedingung, dass es nie verkauft, sondern der Republik Venedig zum Geschenk 
gemacht werden solle. Marino starb in Rom 1504; das Breviarium kam in die Hände des 
Giovanni Grimaui, ebenfalls Patriarchen toii Aquileja, der sich nicht davon trennen 

•) Harzen l.i. a. Ü.i srldiesM ilar.ui«, dass es erst um diese Zeil angefertigt worden, und knll|>n 
daran die Bemerkung, da« der Cardinal m. h rmht lange daian habe erfreuen können, da er 1523 gestorben, 
l ud doel. »all der Anonyme gleichzeitig (1521) eine Anzahl Bilder von Meniling. über deren frühere Enlste- 
hungszeil gewiss II. nicht im Zweifel sein konnte! 
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konnte, aber wenige Tage vor seinem Tode im J. 1593 es durch M. A. Barbaro, Proruralor 
von S.Marco an den Dogen Pasquale Cicogna für die Bepublik übergeben liess. Ehe 
derselbe es der Bibliothek einverleibte, liess er ihm einen neuen kostbaren Einband geben, 
auf der einen Seile mit dem Bildniss des Donators, des Card. Dom. (Irimani, in Belief; 
auf der andern mit dem Bildniss seines Vaters, des Dogen Antonio Grimaui; und 
zwar — wie man mit Sieberheil annimmt, — durch die ktinslreichß Hand des Bildhauers 
Alessandro Vitloria. In einem noch viel reichern, mit Gold , Perlen und Edelstein 
besetzten Kasten wurde es sodann dem Schatz von S. Marco übergeben, und blieb aller Welt 
verborgen; bis es Morelli für die Bibliothek, deren Vorstand er war, zurückgewann, und — 
wenn auch unter Reschränkungeu - der Betrachtung und den Studien zugänglich machte. 
Es ist vortrefflich erhalten und der jetzige Bibliothekar, Sgrc. Valentin eil i sorgt nicht 
nur aufs treuesle für die fernere Erhaltung, sondern auch mit grosser Liberalität für dessen 
Benutzung zu Kunstfreude und Belehrung. 



E Fönt»'» Denkmale in rlrui'elir» Kumt. II. 



N.'Urr.. 
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DIE KREUZABNAHME 
VON ROGER VAN DER WEYDEN 

IM MUSEUM ZU MADRID.*) 

* F. SJ 4 2. hoch, in der Mille 1 F. S> 4 Z. höher; S F. 5' 2 Z. hreil; die mittlere Erhöhung 

I F. 9» « Z. hreil. 

Die Kreuzabnahme Rogers van der Weytlen bedroht die kaum einigermaßen aufge- 
hellte Geschichte des grossen flandrischen Meisters mit einem neuen Nebel. In der St. Pe- 
terskirche zu Löwen befindet sich über einem Seilenaltar (und zwar noch an seiner ursprüng- 
lichen Stelle) ein Triplychon mit der Inschrift : 

Dese tafel heeft vereert Hern Willem Edelheer En Alyt syn werdinnc int iaer ons 
Hern MCCCC en XLIII. 

In Betreff dieser Tafel enthält das Mamiscri|it des Molanus (Hisloriae Lovaniensium 
libri XIV) folgende bemerkenswerte Nachricht: „Magister Rogerius, civis et piclor Lovanien- 
sis, depinxit Lovanii ad S. Petrum allare Edelheer.*)" Auf den Flügeln des Triplychnns sind Stifter 
und Stifterin mit ihren Kindern und Schutzpatronen abgebildet; das Mitlelbild aber ist die 
Kreuzabnahme, und zwar in derselben Composition , wie hei unserem Bild in Madrid. Der 
Unterschied aber iu der Ausführung beider Gemälde ist so gross, dass man uicht begreift, 
wie ein Künstler aus der Roheit des Allarbildes der Peterskirche in wenigen Jahren zu der 
Vollkommenheit des Madrider Bildes hat kommen können. — Nicht genug! So ist auch das 
Jüngste Gericht in Rcaunc aus demselben Jahr 1443 und wird mit Recht als eiues der vor- 
züglichsten Werke desselben Künstlers gepriesen.**) 

Letzteres versteht man, wenn man erwägt, dass Roger damals etwa 43 Jahre all und 
seit 1 1 Jahren Meisler war. 

Betrachten wir zunächst unsre Bildtafel! Der Leichnam Christi ist vom Kreuze ab- 
genommen und wird unter den Armen von Nicodemus, an den Beinen von Joseph von Ari- 
mathia gehalten, um — wie aus ihrer Bewegung zu sehen, — sogleich fortgetragen zu wer- 
den. Noch hält der Diener auf der Leiter, der die Nägel aus den Händen und dem Kreuz 

gezogen, den linken Arm Christi, um niedersteigend ihn langsam sinken zu lassen. Die 



•| Die Möglichkeit , eine genaue Zeichnung nach diesem vortrefflichen Gemälde darbieten iu können, 
verdanke ich der gani besonderen Gefälligkeit de« grostherzogl. meklcnburgisrhen Legalioiwralhe* , Biron v. 
Schack. der mir wahrend seine* Aufenthalte* in der ipanisrheu Hauptstadt eine pbolographische Nachbildung 
des Originalbihlc* hat anfertigen lassen. 

**l 1S5S publiciert von dem Arc»ivi«ten Edward ran Even in Löwen. 
•*•) Denkmale etc. Bd. X. Malerei, S. 1. 
K. Fmihi'. t)<«k«nj|» iloi deut»<ti»ti Kumt. XI. Malern. 
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Mutier Christi ist bewustlos zu Boden gefallen, Johannes und eine ihrer jüugern Freudinnen 
bemühen sich, sie aufzuliehen ; eine allere Frau hinter Johannes trocknet sich die thränen- 
vollcn Augen mit einem Tuche. 

Au der entgegengesetzten Seite, unmittelhnr nchen den Füssen Christi, sehen wir 
Magdalena im Anhliek der blutenden Wundmale in convulsivischer Bewegung Hände ringend 
zusammensinken. Hinter Jose|ili steht noch Kiuer der Freunde Christi, mit einer Salbeii- 
hüelisr in seiner Beeilten. 

Die Form der Tafel erinnert mit ihrer (Jeberhöhuiig der Mitte an die gleiche Form 
des Altarwerkes von Be.iune. Sie ist hier durch das Kreuz hervorgerufen, oder auch nur 
lür dasselbe benutzt. Hie Absicht des Künstlers ist unverkennbar, den Vorgang so wahr- 
scheinlich als möglich darzustellen, ohne den Gestalten eine symbolische Bedeutung beizule- 
gen, oder sie innerhalb der rilnaleil Ausdruckweise zu halten. 

Im Gegenlheil gebt die dramatische Darslellweise an mehreren Stellen ins Drastische 
über, wie bei Maria, bei der die plötzliche und liefe Ohnmacht bis in deu Fingerspitzen wahr- 
zunehmen ist; oder bei Magdalena, der der Schmerz die Glieder verrenkt. Der Unterschied 
zwischen dem Tragen der schweren Last des Oberkörpers und der leichten der Beine Christi 
ist deutlich in dem haliuiisaiiimciigekuicklen Ausschreiten des .Nirodeinus und dein leichten 
Gang Josephs ausgedrückt. Ist es auch nicht aus der Darstellung zu sehen, wie der heilige 
Leichnam mit Hülfe allein des Mannes auf der Leiter vom Kreuze abgenommen und in seine 
gegenwärtige Lage gebracht sein konnte, so ist doch der Moment selbst klar und lebendig. 
Ja wir bemerken sogleich neben der Vorliebe des Künstlers für Stärke des Ausdrucks auch 
ein nicht unbedeutendes Mass von Zartgefühl in den Motiven. Es spricht sich in der Be- 
hutsamkeit aus, mit welcher der Knecht den Arm Christi sinken lässl; in dem sanften Mit- 
leid, das der hewnsstlosen Mutter sich hingibt; in der ehrfürchtigen Vorsicht, mit der Nico- 
demus und Joseph sich scheuen den heiligen Leichnam mit blossen Händen zu berühren. 
Audi ist ihm das Rührende im Ausdruck der Physiognomien — die einzige l'eberlreibung 
bei Magdalena abgerechnet — vollkommen gelungen und eine Steigerung desselben von der 
jugendlichen Freundin Marias bis zu Nirodeinns und der älteren Frau, die sich die Thrillen 
trocknet, glücklich durchgeführt. Dagegen ist der Sinn fur Schönheit der Bewegung und 
Harmonie der dadurch entstehenden Linien dem sonst so bedeutenden Künstler nicht er- 
schlossen. Betrachtet man den köpf und die Brust Christi, wie sie nach rechts gewendet 
sind, so verlangt das Auge die Wendung des Unterkörper nach links; Boger bleibt bei der 
Rechtswendung und erbalt damit für die Lage des Körpers die unschöne Bogenlinie. Die 
Parallele der beiden Arme Christi und seiner Muller hat er auch nicht als störend empfun- 
den und ebenso wenig die Ecken und Winkel in der Gestalt der Magdalena. Was diese 
Figur angeht, so ist sie ausserdem derart ausser Proportion, dass Ober- und Unterkörper zwei 
ganz verschiedenen Personen anzugehören scheinen. 

Betrachten wir aber die Formen im Einzelnen, z. B. den Körper Christi, seine und 
alle Hände im Bilde, vornehmlich aber die (männlichen) Köpfe, so können wir der Zeichnung 
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unsre Bewunderung nicht versagen, die sich nicht mindert, wenn wir die Bekleidung und das 
Gefalle überhaupt näher ansehen, das im reinsten Styl und mit grösstein Verstand niss gezeich- 
net und ausgeführt ist. 

Die Modellierung zeugt Ton vollkommener Kenntniss der Gesetze der Licht- und Schat- 
tenwirkung und ist ebenso bestimmt, als frei von jeder Härle und Trockenheit: Der tiefe 
Ernst der Färbung in Verbindung mit der Vollkommenheit der technischen Ausführung und 
dem strengen Styl der alten Schule, gehoben durch den als Mauerwerk behandelten Goldgrund, 
siebern diesem durch Tiefe und Wahrheil des Gefühls ausgezeichneten Gemälde - trotz 
einiger Ungeheuerlichkeiten — seine überwältigende Wirkung, wie sie sich auf vielfache Weise 
dargethan hat. 

Das Bild ist ursprünglich für die Marienkirche vor den Mauern von LA wen gemall. 
Der Zeilpunkt ist nicht bekannt und nicht leicht zu bestimmen. Einen Aiiballpunkl würde 
man haben, wenn die Herkunft und Geschichte des Fragmentes von der Kreuzigung im 
Slädelschen Institut näher bekannt wäre. Denn dieses gehört ganz derselben Zeil und Slini- 
mung an, wie es dieselbe Art der Behandlung, denselben Grad der Vollkommenheit in der 
Ausführung zeigt. Für die Geschichte Rogers wird es von grosser Wichtigkeit sein , das 
Jahr zu ermitteln, in welchem die Kreuzabnahme für die besagte Marienkirche gemalt worden *) 

Ungefähr einhundert Jahr mag die Tafel an ihrer ursprünglichen Stelle gewesen sein, 
als Maria, Königin von Ungarn, Carls V. Schwester und von diesem zur Slaltballerin der 
Niederlande ernannt, dieselbe sah und von ihrer Schönheit derart ergriffen wurde, dass sie 
nicht ruhte, bis die Vorsieher der Kirche sie ihr — gegen eine neue Orgel, die 500 11. ko- 
stete, und eine von Michael Coxcie gefertigte Gopie des Hildes - als Eigenlhum über- 
liessen Als sie im J. 1555 nach Madrid Übersiedelle, sandte sie das Gemälde zur See nach 
Spanien. Das Schiff scheiterte; aber die Kiste mit dem Gemälde ward von den Stiirmwcllen 
ans Land gelragen; und unversehrt wurde das kostbare Kleinod aus der schützenden Um- 
hüllung genommen. Nun bildet es eine der Hauptzierden des Musco Real zu Madrid 

Wir kennen jetzt eine ziemliche Anzahl Werke von Boger van der Weyden; mehrere 
derselben haben schon in alter Zeit Wiederholungen oder Gopien erfahren; keines aber scheint 
so sehr als sein eigentliches und zugleich sein geschätztestes Werk angesehen gewesen zu 
sein, als diese seine Kreuzabnahme. Im Escnri.il, in der Sacrislei, befindel sich eine Gopie, 
die von Manchen für noch schöner und vollendeter erklärt wird, als das Bild im Musen, ja 
die Einige desshalb für das Original halten. Im Museum zu Berlin befindet sich eine Gopie, 
wie jene des Escurial in der Grösse des Originals und mit der Jahrzabl 1488 bezeichnet. 
Dort wird sie im Katalog als ein Werk Bogers van der Weyden des Jüngern aufge- 
führt Unit der Bemerkung, dass derselbe, wie Van Mauder erzählt, 1 520 gestorben sei); allein 



•i Es scheint mir später, als ilii> Sieben Sacr.imente (Denkmale Hr. IM. IX. S. 19 Malereil um etwa 
1 437, «mit als da« „Jiliigsle lu-rnlit von Heaune" 1443; die <:<.ii>|>.isilinii aber selbst inuss, wenn die Nach- 
richt«» Uber den Altar Kdellieer richtig sind, Jillrr *ciii. 



PIK KtirXZAIINAHME VON ISOIJI II VAN OKU WKVDKN IM MLSELM ZU MADRID. 



seil uns L. de Rurbure') mis den Communal-Arrhiven von Antwerpen über die Familien- 
verhältnisse Hogers aufgeklart hat, wissen wir, dass Hoger van der Weyden der Jüngere erst 
lf»2S die Meisterschaft erlangt lial, dass er noch \S'.\S in Antwerpen lebte, verlieirathet mit 
Anne Maiinaerls und Vater von 3 Kindern Antun , Hoger und Katharina. Hoger d. J. war 
der Sohn (Goswins van der Weyden, des (1405 geborenen) Enkels von Hoger dein Ae. 
eines gleichfalls ausgezeichneten Malers, der noch im J 1535 das grosse Altarwcrk der Kirche 
von Tongerloo ausgeführt hat. 

Resagte Copie der Kreuzabnahme Hogers in Herliii, eine höchst vortreffliche Arbeit, 
kann also nicht von Hoger van der Weyden dem Jüngern sein; ob von Gosswin, oder von 
dessen Vater Peter van der Weyden, oder von einem der Familie nicht angehörenden Künst- 
ler, ist noch nicht ermittelt. Ebenso wenig wissen wir, wohin die um 1550 von M. Coxcic 
gefertigte Copie gekommen sein mag. In Löwen ist sie nicht mehr. 

Harth. Facius de viris illustribus 1456 (ed. Ab. Melius, Firenze 1745 p. 48) gibt 
Nachricht von einem Triplychon von der Hand Hogers, im Besitz des Marchese Lionel von 
Ferrara (gestorben 1450), dessen Mittelbild die Kreuzabnahme war; den Andeutungen nach, 
die er gibt, ganz die Compositum unsers Hildes. Auf den Seitenflügeln war die Vertreibung 
aus dem Paradiese und der Donator („regulus" wie Facius schreibt, also wahrscheinlich der 
Marchese) abgebildet. — Mit geringen Veränderungen dieselbe Composition, von Rogers oder 
eines ihm ganz nahestehenden Künstlers Hund, beiludet sich — leider au ganz dunkler Stelle — 
über einem Seitenallar in S. Domenico zu Neapel. — Im Musec zu Douai ist von dem Ma- 
drider Rüde eine verkleinerte, alle Copie in überhöhtem Format mit Seilenflügeln, lud 
schwerlich ist damit die Reihe der Wiederholungen und Copicn erschöpf!; ja einzelnen Ge- 
stalten aus dem Rüde begegnet man verschiedentlich und zwar gerade auf die am wenigsten zu 
rühmende, der Magdalena, scheint Hoger besondern Werth gelegt zu haben, da sie auf einer 
Handzcichuung im Louvre und auf dem danach gefertigten Hilde von Christus am Kreuz in 
der Dresdener Galerie ohne Verbesserung wiederkehrt. Graf Thun in Tetschen besitzt eine 
kleine Copie der Kreuzabnahme aus sehr später Zeit. 

*; iJncumeiils l>i%'ra|>lii<]iif« iiicilils sur tri pcinlri's (iossuin el Hoger van der Weyden Ic jeune, re- 
cueilli* (iai M. Ii- Chevalier Leon de Buruiir«, Brunlles 1SC5. 




CHRISTUS UNTER DER KELTER. 

HOLZSCHNITT VON 1380-1390. 



Überblickt man die nach Stoff und Verbreitung ungemessene Wirksamkeit des Buch- 
drucks in uiiseru Tagen, so kann es uns doch, ungeachtet der gleichzeitig beispiellosen Theil- 
nähme an den Leistungen der vervielfältigenden Künste und dem stets wachsenden Verlangen 
danach, Wunder nehmen, dass die Erfindung des Bilder-Holzschnittes noch dem Schrift-Druck 
mit beweglichen Leitern vorausgegangen. Und doch gihl schon jede Kinderstuhe genügenden 
Aufschluss. Lauge beror die ahstraclen Zeichen dem Gedächtnis* eingeprägt und 7.11 einem 
verständlichen Ersatz für die gesprochene Kede zusammengefügt werden können, wirkt, selbst 
in unvollkommener Gestaltung, das Bild mit der Unmittelbarkeit der geschauten Wirklichkeit 
und weckt die Gedanken der eigenen Seele, die spater ihm auf andern Wegen zugeführt 
werden. Darin liegt die grosse Bedeutung der vervielfältigenden Künste, und vornehmlich - - 
wegen ihrer fast unbegrenzten Vervielfältigungs-Möglichkeit — der Holzschneidekunst Darum 
haben Meister, wie Albrecht Dürer, Holhein, selbst Raphael, denen daran gelegen war 
ihre künstlerischen Gedanken und Anschauungen in weitesten Kreisen zu verbreiten, sich der- 
selben und zwar mit bestem Erfolge bedient. 

Dessenungeachtet ist die Geschichte dieser Kunst noch nicht ganz aufgeklärt. Noch, 
ist man nicht sicher, ob sie weltlichen oder geistlichen Bedürfnissen ihren Ursprung verdankt, 
ob Spielkarten oder Heiligenbilder ihre ersten Erzeugnisse waren, oder ob gleichzeitig beide 
entstanden sind. Herrn T. 0. Weigels Untersuchungen (s. sein Werk „Die Anfange der 
Druckerkunsl in Bild und Schrift" Leipzig, 1866, enthaltend eine reiche Auswahl frühster 
Erzeugnisse des Zeugdrucks, Metallschnille, Holzschnitte, Sehrotblätter, Teigdrucke, Stiche, 
typographische Werke etc. in vortrefflichen Facsiniile's nach den in der IVivatsammluug des 
Herausgebers befindlichen Originalien) haben zu einer dritten Quelle als der ursprünglichen 
geführt, indem er Zeugdrucke von Verzierungen aus noch allerer Zeit fand, die von Metall- 
und von Holzstempeln genommen worden. 

Bis vor Kurzem galt der „H. Christoph" von 1423 als der früheste Hnlzschnill (nehm- 
lieh in Europa; denn in Indien und China hat man dieses Kunslmiltel viel früher gekannt 
und angewendet, ohne dass es indess in unserem Erdlheil bekannt geworden wäre). 

Herr Weigel theill aus seiner Sammlung ältester Drucke den beiliegenden Holzsehnit 
im Fai'simile mit, und bezeichnet ihn mit der Jahrzahl 1380 — 1390 und „als einen der ältel- 
sten Holzschnitte", so dass die Grenze des Anfangs damit noch nicht endgültig festgestellt isl. 

t. Fitxick'* Drnhniale Jtr ilriil-rtitn Kimm. XI H;itrf«l. 
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Dass die Lehre von der Transsubstantiation s<*ll»^t im Zeitalter des unbedingten Glau- 
bens vielfältiger Unterstützung und Nachhülfe bedurfte, beweist der unablässige Eifer der 
scholastischen Theologie für sie, beweiset! die zahllosen Versuche der Kunst, sie anschaulich 
zu machen, wobei sie freilich nicht zu bemerken schien, dass sie das Unglaubliche zum Un- 
möglichen steigerte. Ich erinnere nur an das Allarwerk zu Tribsees iDeukmale VIII. Bild- 
nerci, S. !)|. Auf Bciohcil des Geschmacks, auf Schonung des Gefühls kam es ihr dabei 
nicht an, wenn sie nur dem Gedanken einen illustrierenden Ausdruck geben konnte. 

Hin Beispiel dieser Galtung liefert der gegenwärtige Holzschnitt. Die Kelter für den 
Wein des Abendmahls (oder der Messe) ist ein oblonger Kasten, der an der rechten, schma- 
len Seite zwei mannshohe viereckige Pfosten bat, die durch ein oberes Brct und drei Quer- 
riegel zusammengehalten werden. Gegenüber ist ein Pfosten mit einem Schraubengewinde. 
Mit der Schraube und den (Juerriegeln verbunden ist ein starkes Brei (Bamling) , das ver- 
mittelst einer vicrarmigen Schraubenmutter, in der die Schraube gehl, nieder-geschraubt wer- 
den kann. Unter dem Bämling steht in gebückter Stellung, und olfenbar schon vom Druck 
desselben leidend, der Heiland und sucht mit beiden Armen ihn vom Kopf, als der empfind- 
lichsten Stelle, abzuhalten, zumal da diesen die Dornenkrone umgibt, die unter derPresse die Schmer- 
zen, die sie ohnehin gibt, steigern müsste. Der Heiland ist — bis auf ein um die Hüfte 
geschlagenes Leintuch ■ — ganz nackt. Der niedergeschraubte Bamling presst ihm — man 
erkennt die Zeiten der Tortur! — das Blut aus, das sich am Boden des Kastens in einer 
Binne sammelt, aus welcher es in den neben der Kelter stehenden Altarkelch fliesst, um dem 
kirchlichen Zweck zu dienen. Hinter der Keller, aber ohne materielle Verbindung damit, ist 
ein Kreuz aufgerichtet, das symbolische Vorbild der vorgestellten Handlung, oder auch die 
Erinnerung au das historische Ercigniss, von welchem die Kelter ein Sinnbild sein soll. 

Das Bild ist in starken Umrissen kräftig gezeichnet, ziemlich scharf geschnitten, und 
in dem mit dem Beiber bewirkten Abdruck von genügender Schärfe. 

Der Styl, soweit er sich aus den wenigen Anbaltpunkteti bestimmen lässt, ist nieder- 
rheinisch und gebort dem letzten Viertel des 14. Jahrhunderts au. 

D. Passavanl, der in seinem Peinlre-graveur T. 1. die Geschichte der Holzschneide- 
kunst bis in ihre Anlange verfolgt hat, die er in Bayern, und in Oberdeutschland überhaupt findet 
und die bis ins 12. Jahrhundert hinauf reichen, fuhrt unser Blatt unter no. 20. S. 32 an, 
und bemerkt, dass es leicht colorierl ist und aus Augsburg stammt, wo er dieselbe Gomposi- 
lion in Metallslichcn des 15. Jahrhunderts wiederholt öfters gesehen. 
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ST. MARIA ALS HIMMELSKÖNIGIN. 

KUPFERSTICH VOM MEISTER P. 1451. 



Die Erfindung des Kupferstichs ist für die Verbreitung der Kunstliebe und Kunslcr- 
kenntniss von so hoher Bedeutung, dass es Niemanden wundern kann, weun sich das Ver- 
dienst derselben mehr als eine Nation zuschreibt. Durch Vasari |D. A. III, 2. S. 20 lj war 
die Annahme verbreitet und festgestellt worden, dass Tomuiaso Fiiiiguerra aus Florenz, 
gewissermässen zufällig, um 1460 (mehr die Entdeckung, als) die Erfindung gemacht habe, 
gravierte Platten abzudrucken, indem er, um deutlicher die Wirkung seiner Zeichnung zu er- 
keimen, oder auch um eine Copie derselben für sich zu haben, von silbernen von ihm nicl- 
lierteu liostientcllern (Paces) Scbwefelabd rücke machte, von denen er sodann Papierabzüge 
nahm (was allerdings noch bezweifelt wird, da die vorhandenen Abdrücke auf Papier die 
deutlichen Zeichen tragen, dass sie von der Metallplatle genommen sind. S. D. Passavant 
Peintre-graveur I. S. 195 Anm.). Durch Gayc (Carteggio d'arlisli I. p. 112) wissen wir, dass 
Fiuiguerra bereits 1450 eine solche Pax für die Kirche von S. Giovanni zn Florenz gefer- 
tigt hat. Würde man den Werth der Erfindung in die Kunst setzen, Zeichnungen mit dem 
Grabstichel in Melallplatlen zu stechen, so müssle man weit hinter Fiuiguerra zurückgehen; 
denn schon im 11. Jahrhundert machte man in Deutschland und den Niederlanden Zeich- 
nungen auf metallue Grabplatten, ja die etrurischeu Spiegel, die griechische Cista mystica mit 
ihren gravierten Zeichnungen würden die Erfindung ins graue Allerthiim zurückverlegen.*) 
Das Wesentliche der Erfindung besteht in der vervielfältigenden Kunst des Abdrucks mit An- 
wendung des Papiers und der Druckerprcsse, und diese Erfindung ist — nach Passavants 
gründlicher Darlegung im Peintre-graveur I. S. 191 ff. — in Deutschland, wahrscheinlich in 
Oberdeutschland um 1446 gemacht worden. Der älteste , bezeichnete Stich aber eines ita- 
lienischen Kupferslechers, Baccio Baldini, trägt die Jahrzahl 1465. 

Die Jahrzahl 1446 trägt eine Gcisselung Christi, eines von 7 Müttern, welche Mr. 
Jules Ren ouv ier von Montpellier gefunden, und von denen er in den „Menioires de la 
societe archcologique de Montpellier" Vol. 25. genauen Bericht, nebst einer pholngrnphischcii 
Abbildung gibt. Wenn diese Blätter von einer noch sehr ungeschickten Künstlerhand her- 
rühren, so zeigt uns das Blatt des Meister P ein sowohl in Betreff der Composition, als der 
technischen Ausführung sehr entwickeltes Talent. Die heil. Jungfrau steht aul der Mond- 
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sichel, als dem Swnhol ihrer unbefleckten Jungfräulichkeit (oder um die Beziehung auf 
den /uiu'liiiH'iiilt'ii Mond bestimmter zu erklären — ihrer „Kiii[ilangniss") unil hält auf ihrem 
reihten Arm «Iiis unhekleillele Kind, dos mit heiden Händen eiu Spruchband (ohne Schrift) 
hält, das es mit Wehuiulh betrachtet. Auch die Mutter neigt, wie von schmerzlichen Gedan- 
ken bewegt, das Haupt , das eine mit Hosen, Tallinn und hohem Laubwerk geschmückte 
Krone tragt und dessen aufgelöstes Haar wellenförmig Nacken und Oherarme bedeckt. Den 
weiten Mantel, der an ihrer linken Seile schwer herabhängt und am Hoden scharf in viele 
kleine Fallen sich bricht, hat sie mit der Hechten aufgenommen, so dass unter demselben, 
wie auch au der lirust, das Kleid sichtbar ist. Ausser einem um den Kopf gezogener* 
runden Heiligenschein umgibt sie ein strahlender Flammen-Nimbus. In den vier Ecken des 
Hlaltes sind <^ru|>|>t u von je 3 Engeln angebracht (links fehlt au dem offenbar verletzten Ab- 
druck oben und unten der dritte Engel); die ohern schweben in Wolken; die untern sitzen 
atil dem mit i|iiadratisclieu Platten bedeckten Fussboden. Auf den Spruchbändern, die sie 
halten, steht in s. g. golhischer Schrill: Mater regis angelorum — Pro salute fidclium — 
Funde preces ad deum — • (Hie Worte des vierten sind nicht mehr vorhanden.) Pro- 

portionen und Formen sind verhällnissmässig correct; der Styl ist der von der flandrischen 
Schule über ganz Deutschland verbreitete, doch nicht ohne ein Bestreben nach Idealität, wie 
es sich in Oherdciitschland noch bis weit ins 15. Jahrhundert hinein erhalten hat. 

Das Blatt ist illuminiert: die Carnation hlass rölhlich; das Kleid der h. Jungfrau saft- 
grün, der Mantel helllackroth. Die Heiligenscheine der Mutter wie des Kindes sind gelb. 
Dieselbe Farheiiziisammenstelliing wiederholt sich bei den Engeln, deren Flügel bräunlich und 
saftgrün sind. Der Fussboden ist saftgrün. Das Blatt ist, und zwar zu beiden Seiten der 
Jungfrau, bezeichnet mit P MCCCCLI und hat kein Wasserzeichen. Es befindet sich — als 
Unicum — in der Sammlung des Herrn T. 0. Weigel in Leipzig, und ist zuerst mit Bei- 
fügung eines Facsimile besprochen in Naumanns Archiv für die zeichnenden Künste IV. Jahrg. 
1S58 S. 60. Sodann in T. 0. Wcigels grossem Prachlwerk über die Anfänge der. Drucker- 
kunst. 



GLASGEMÄLDE 

AUS DER FRAUENKIRCHE IN MÜNCHEN. 

20 P. ungvfthr hoch. 
Mit 2 B. Unfein. 

A.ls im Aaltrag des Kiinigs Ludwig I. von Bayern der neuerstandenen Glasmalerei 
die Aufgabe gestellt war, grosse Composilionen, ja ganze zusammenhangende Bilderfolgen für 
Kirchenfenster auszulühren, gab es Viele, die diesen Vorgang als gegen den rechten Styl ver- 
slossend tadelten. Für diesen waren ihnen einzelne Figuren im kleinen Massstab, von archi- 
tektonischen Ornamenten eingefassl, allein massgebend; Glasfenster sollten die Stelle gewirkter 
Teppiche vertreten, die nur vor diesen den Vorzug hallen, dem in Farbe verwandelten Licht 
den Durchgang zu gestatten. Hiebei übersah man zweierlei: einmal dass auch auf Teppichen, 
und zwar schon lange vor den Raphaelschen Tapeten, grosse Composilionen und historische 
Bilderfolgen ausgeführt worden sind; sodann dass die Wahl der kleinen Figuren für Glas- 
gemalde durch den Stand der Technik bedingt war, mit deren Vervollkommnung auch noch 
lange vor den Glasfenstern in Gouda Darstellungen im grossen Mässstah ausgeführt wurden. 
Den Beweis dafür liefert u. A. dass. g. Ilerzogenfensler in der Frauenkirche zu München, 
von welchem wir zwei Abiheilungen in verkleinerter Zeichnung millbeilen. 

Das ganze Fenster ist 70 F. hoch, und enthält ausser vielen Ornamenten und Heiligen- 
figuren in Nischen oder auf Tragsteinen, drei grosse historische Darstellungen und zwar zu 
oberst, unterhalb einer Fülle architektonischer Verzierungen, die das Spitzbogenfcld des Fenster- 
abschlusses bedecken, die Verkündigung; darunter die Geburt Christi unter goldenen 
Baldachinen (Taf. 1); unter diesem Bilde die Darstellung im Tempel unter einem silbernen 
Baldachin; endlich zu untersl, wieder unter einem goldenen Baldachin einen heiligen Bischof 
auf dem Thron, umgeben von Fürsten und von Geistlichen verschiedenen Ranges. 

Es ist deutlich, dass die drei obern Bilder mit Bezug auf die h. Jungfrau, der die 
Kirche gewidmet ist, ausgewählt worden. Die Verkündigung findet unter einer offnen Säulen- 
halle stall, durch welche man in eine weite Landschaft und auf eine Stadl sieht. 

Die Geburt Christi (Taf. 1) ist eine in mancher Beziehung eigeiilhümliche Dar- 
stellung, lieber einer zum Theil verfallenen Mauer ist das offene Balkcngerüsl nebst dem 
geschlossenen Dach einer Hütte oder eines Stalles aufgerichtet, so dass nron ungehindert in 
die Feme sehen kann, auf das zwischen Hügeln liegende Städtchen Bethlehem. Auf den 
weiden Hirten ihre tieerden, und zwar zur Rechten, wie zur Linken, und da die 
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Verktinili<;uii<; beiden Theilen zu Gute kuiimien sollte, haben die Engel des Himmels sich 
getheill: einer von ihnen hat sich zu der Gruppe rechts gewendet und sagt ihnen mit schlichten 
Winten, was sich in der .Nahe Grosses ereignet hat; und sie hüren, andächtig wie in der 
Kirche, die Trohe Botschaft an. Drei der Himmclsbolen haben sich links gewendet; es sind 
Singer, die aus ihrem Notenblatt das Gloria in excclsis vortragen, und zwar mit so gutem 
Erfolg, dass zwei der Hirten sich bereits auf den Weg begeben , den zur Well gekommenen 
Heiland zu suchen, wahrend ein dritter, wie es scheint durch die Schönheit des himmlischen 
Gesanges, auf seinem Feldsilz sich festhalten lässl. 

Das heilige Kind liegt vor uns unter dem Dach der Hütte, in einer doppellen Um- 
zäunung: einer engern von Weidenzweigen, und der weiteren, von den erwähnten Mauerresten 
gebildeten. Der Zwischenraum zwischen diesen beiden Umzäunungen ist benutzt, nicht allein 
um Ochs und Esel abzusondern: auch Joseph hat da seine bescheidene Stelle gefunden und 
sieht, auf seinen Krückstock gestützt, mit nachdenklicher Betrübniss über den Zaun herüber, 
welchem zunächst eine Gesellschaft geflügelter Himmelsbewohner sich niedergelassen , dem 
Neiigeborneu Anbetung, Freude und Mitleid zu widmen. 

Dieses liegt, ullerdings schon kräftiger von Aussehn, als es eben geborne Kinder zu 
haben pflegen, allein von allen Anwesenden ohne Schutz gegen Kälte, gänzlich unbedeckt auf 
einem Mantelende der jungfräulichen Mutter, die vor ihm ins Knie gesunken und mit aufge- 
hobenen, gefalteten Händen und mitleidvoller Kopfneigung zu ihm niederblickt, als wollte sie 
sagen: „Gottbehüte dich, du armes Kind!" Dies aber hebt, wie selbstbewussl, Kopf und Ober- 
körper, und, die Hechte auf seinem Herzen, deutet es auf die Kraft, mit welcher es einst 
nicht nur die Welt beglücken, sondern auch alle Leiden und selbst den Tod überwinden wird. 
Die Auffassung ist, soweit meine Erinnerung reicht, neu und eigentümlich. Häufig legt 
das Kind die Finger auf die Lippen, um sich als (kuyoi) das „Wort" kund zu geben; eben 
so häufig lässt der Maler es die Hechle segnend erheben; noch häufiger Tcrhält es sich aus- 
drucklos. 

Der — wie wir sehen — sinnigen Auffassung schliesst sich eine ausdruckfahige Dar- 
stellung an mit ganz wahren und verständlichen Motiven. Die Anordnung ist durch die Ein- 
teilung des Fensters in 5 Felder nebeneinander bestimmt, in deren mittelstem das Christ- 
kind den Mittelpunkt des Ganzen bildet, die beiden nächsten sind von Maria und Joseph, 
die äussersten von den Hirten eingenommen; die Engel und Thiere füllen den Zwischenraum 
aus. Offenbar, um Joseph nicht zu bedeutend erscheinen zu lassen, (wie er denn auch ohne 
Heiligenschein geblieben) hat der Maler zwei von den Engeln in seine Abiheilung und ihm 
vor die Füsse gestellt. 

Im Styl herrscht noch der strenge von der flandrischen Schule ausgegangene Formen- 
sinn in den Gewändern, doch ohne die gegen Ende des 15. Jahrhunderts eingetretene Fülle 
von Brüchen; in den Köpfen ist ein Bestreben nach idealer Schönheit unverkennkir. Die 
Zeichnung ist nicht gerade meisterhaft, aber doch auch nicht mangelhaft; nur dass die Pro- 
Portionen überraschen; wie denn die h. Jungfrau, wenn sie aufstehen würde, ihren Ehgemahl 
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auch ohne ihren Heiligenschein soweit überragen raüsste, dass ihm nichts als das Gefühl 
seiner Niedrigkeit übrig bliebe. Die Farbenzusainmenstellung ist sehr gut gewählt; die einzel- 
nen Farben sind (mit Ausnahme der wenigstens theilweis ausgebleichten Carnation) sehr kräftig, 
namentlich das dunkle Carmoisinroth vom Kleide und das leuchtende Blau vom Mantel der 
h. Jungfrau; der violette Mantel Josephs mit hclllackrothcm Umschlag, das lichtblaue Kleid 
des im Vorgrund knieenden Engels, und als Unterlage der bräunlich grüne Wiesengrund 
und die röthlichbraune Mauer bilden mit den in allen Farben spielenden Engelflügeln einen 
harmonischen Gegensatz zu dem tiefblauen Himmel und dem dunkelbraunen Holzdach darüber 
von denen die wie aus röthlich schimmerndem Gold gegossene Architektur sich lichtvoll abhebt 
In dieser sieht man auf goldnen Postamenten die HH. Katharina und Antonius Abbas, auch 
noch (in den Abtbeilungen über den Hirten) Georg und Barbara. 

Das dritte, sehr figurcnrcichc Bild mit der Darstellung im Tempel hat in der silbernen 
Architektur über sich die HH. Dorothea, Kunigunde und Hedwig. 

Die unterste Abtheilung (Taf. 2) gewährt ein besonderes geschichtliches Interesse durch 
ihre Beziehung auf den Gründer der Kirche und die Zeilgenossen der Gründung. Die Sccno 
geht in einer Kirche vor, deren Fenster und Wände in warmem Sonnenglanz leuchten. Den 
mittlem Raum nimmt ein ßischofsluhl ein, auf welchem ein heftiger Bischof im vollen Ornate 
sitzt, in der Rechten den Bischofstab, mit der Linken das Evangelium haltend. Es ist St, 
Corbinian, im 8. Jahrhundert Bischof zu Freising, wohin München bis in die neuesten Zeiten 
gehörte, so dass noch der jetzige Erzbischof daselbst den Titel „München-Freising" führt 
Seinen jetzigen Sladtpatron, den H. Bischof Benno, verdankt München der Reformation und 
dem protestantisch gewordeneu Meissen, für welches die Knochenreste des Heiligen den frühern 
Werth nicht mehr hatten, so dass die feierliche Uebersiedelung derselben von dort nach München 
(gegen Ende des 16. Jahrh.) auf keinen Widerstand sliess. 

Um den bischöflichen Thron von Freising gruppieren sich zu seiner Rechten geistliche, 
zur Linken weltliche Würdenträger. Zu jenen dürften ausser dem Bischof von Freising und 
dem ersten Probst des von Herzog Sigmund, dem Gründer der Kirche, errichteten Chorherreu- 
stifles in München, Johann Neuhauser, noch die Pfarrer der Kirche, Magister Ernst Pollrich 
und Kirchenprobsl Martin Khazmayr, vom innern Rath, und Andreas Sanfftl, vom äussern Rath, 
zu zählen sein, hinter denen mehre Ungenannte zum Vorschein kommen. — Auf der welt- 
lichen Seite stehen voran Sigmund, der 1408 den Grundstein zu der Kirche gelegt und 
sein Bruder Albrechl IV, mit dem er bis zum Jahr 1407 gemeinsam regiert, dann aber frei- 
willig demselben die Herrschaft abgetreten hat Weiter zurück steht Albrecht III, und hinter 
ihnen noch Herzog Wilhelm und einige untergeordnete Krieger. Es isl eine eigenlhümliche 
und reiche Composilion, ausgezeichnet durch Pracht der Trachten, Glanz der Waffen und 
charakteristische Physiognomien, die ganz das Gepräge von Bildnissen haben. Tiara und 
Bischolmanlel des II. Corliitiian sind rolh mit goldnen Verzierungen, mit Perlen und Edel- 
steinen: der Bischof von Freising ist weiss gekleidet, Probst Neuhauser hinter ihm blau mit 
einem violetten Uebcrwurf; die 3 Pfarrer neben dem Bischof sind in Weiss, Blau und Schwarz 
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gekleidet. Herzog Sigmund hut eine Stahlrüstung an mit goldenen Verzierungen, sein Bruder 
einen carnioisinrolhen Manlel mit goldenen Verzierungen. Der Thron des Heiligen ist von 
weissem Marmor; hinter sämmtlichen Figuren spielt das Sonnenlicht in lichten Farben. Leber 
der dunkelblauen Wölbung thürmt sich der goldne Baldachin mit seinen Fialen, und ver- 
schlungenen, geschweiften und mit Krabben verzierten Giebeln. In seiner Milte steht, wie in 
einer kleinen Capelle, die H. Agnes, in einen weilen violetten Mantel gehüllt, über welchen 
ihr aufgelöstes blondes Haar tief herabwallt. Diese bevorzugte Stelle ist ihr angewiesen als der 
Schutz|iatronin der Tochter Kaiser Ludwigs, Agnes, die in den Orden der Clarissinnen getreten 
und 1 352 gestorben ist. In einer Seilennische links steht die H. Magdalena, in einer andern 
rechts ein h. Papst mit einer Weintraube (vielleicht der h. Bischof Urban, der öfter irriger 
Weise im päpstlichen Ornat abgebildet wird). 

Die Glasfenstor der Frauenkirche haben widersprechende Schicksale erlebt. Theilweis 
aus der alten Kirche in die Sigmundische herübergenommen, theils im 15. und 16. Jahr- 
hundert neu beschafft, wurden sie im Jahre 1772 grossenlheils herausgenommen, weil man 
das reine Fensterglas schöner, wenigstens das ungebrochene Licht angenehmer fand. Ziem- 
lich gleichgültig gegen den ursprünglichen Zusammenhang wurden die einzelnen Stücke für 
Theile einzelner Fenster wieder zusammengelugt; ebenso gleichgültig die nicht verwendeten 
bunten Glasscherben beseitigt. Bei der in neuester Zeil vorgenommenen Restauration hat 
man nach Weise des bekannten Geduldspieles versucht, die zerstreuten Theile wieder zu Bildern 
zusammenzufügen, und fehlende Stellen zu erganzen. Vieles ist gelungen; namentlich an dem 
Herzogenfenster. Allein bei den übrigen 29 Fenslern, die grossentheils in der altern Weise 
aus kleinen von vielen Ornamenten und Wappen umgebenen Figuren zusammengesetzt sind, 
flimmert es oft vor den Augen, die sich bemühen, die Darstellungen zu entziffern. 

Für die Glasmalereien der Kirche aus ihrer Bau- und Einweihungszeit hat sich auf 
einem der Fensler ein Künstlername erhalten. Es ist ein Bild des H. Aegidius, darauf eine 
Tafel mit der Inschrift befindlich: Egidius Traulenwolf pictor Monac. me fecit 1486. Soli 
Deo gloria. Er ist auch wahrscheinlich der Verfertiger der Glasmalereien des Dcrzogenfenslers. 
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DIE VERKÜNDIGUNG 

VON LUCAS VON LEYDEN. 

1 P. I Z. hoch, 9 Z. LreiL 
Uienu eine Bildtafel. 

Von den dem Lucas von Leyden im Katalog der Münchner Pinakothek zugeschrie- 
benen Gemälden kann nur eines (Gab. VII. 151) für ihn mit Sicherheit in Anspruch genominen- 
werden. Es ist auf Holz gemalt, viereckig, 2' 1" 10"' hoch, 1' 6" breit; ist ein Volivbild 
mit dem Stifter, in Begleitung der II. Magdalena vor Maria mit dem Kind. Die heilige 
Jungfrau sitzt links auf einem goldnen Throne, der sich an einen Pilaster anlehnt, von wel- 
chem aus ein Bogen nach einem zweiten Pilaster geschlagen ist, der nicht in der Mille des 
Bildes steht, so dass der zweite Bogen nur etwas über die Hälfte Platz gefunden. Die hier- 
bei angewendete Architektur bat in ihren Gliederungen und Verzierungen die Formen der 
deutschen Renaissance. Durch die oflenen Arcaden sieht man hinaus in eine Hügellandscbaft 
mit sehr grünen Bäumen und lichten Felsen unter einem dunkelblauen Himmel; auch eine 
Slrohhütte mit einem Thurme ist zu sehen. Der goldne Thron ist mit einer kleinen Kuppel 
gedeckt, von dem ein Gesims sici» als freies Ornament fortsetzt. Auf diesem kniet ein gol- 
denes Engelkind und hält den mit goldenen Troddeln besetzten und mit goldenen Verzierungen 
gestickten Teppich ; auf seinen Schultern sitzl ein anderes und hält ein Blatlgewinde, das von 
einem dritten auf der Spitze der Kuppel mit beiden Händen angefasst wird. Vom Thron ist 
nur ein Theil sichtbar, so dass die goldene Engelgruppc keine zweite sich gegenüber hat. 
Der Thron ist von links nach uusrer rechten Seite gerichtet, so dass die heilige Jungfrau 
nach dieser gekehrt ist; doch wendet sie den Überkörper etwas nach ihrer Rechten, so dass 
der Kopf en face erscheint. Die Augen freilich sehen wieder nach ihrer linken Seite. Auf 
dem Schöss hat sie das nackte, nur mit einer Windel halbbedeckte Kind, das eine grosse 
grüne Traube in den Händen hält. Mutier und Kind haben eine blasse, gelbliche Carnation;. 
über dem glatten rolhen Haar der Mutter liegt ein durchsichtiger weisser Schleier; ihr Man- 
tel ist zinnoberrot!), ihr Kleid dunkelblau. — Vor ihr kniet ein Mann von etwa 50 Jahren 
mit gefalteten Händen, schlichtem, über der Stirn glalt geschnittenem Haar, in braunem Kleid 
und grünblauem Mantel, dessen seidenes Futter aus Klau ins Rölhlichc schimmert. In seinem 
linken Arm hält er einen blühenden Lilienstengel und über seiner Schulter trägt er das Haud- 
werkzeug eines Tischlers, ifinter ihm, und getrennt von ihm durch eine Schranke sitzt Mag- 
dalena, mit dem Unterkörper nach ihrer linken, mit dem Oberkörper und Kopf nach ihrer 
rechten Seite gewendet. Das Haupt gesenkt blickt sie nach dem Christkind, nach welchem 
sie zugleich mit der Rechten zeigt. In der Linken hält sie ein Salbengelass in Form einer 
Apothekerbücbse mit der Inschrift Lnguenlum Nardi Spicali Pretiosi. Ihr rechliches Haar 
ist von einer lackrothen Haube in niederrheinischcr Form bedeckt; sie hat ein blaugraues 
Kleid mit lackrothen geschlitzten Aermeln, aus denen weite weisse Manschelten vorreichen. 
Um den Hals trägt sie eine eigentümliche Cravalte von zusammengeknüpften Pelzstückeu 
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und eine gojdne Kette, ilie alier nur Hie beiden Seiten lies lief ausgeschnittenen Kleides über 
dun feingcfällcltcii Hemd verbindet. Eine goldeue .Nadel mit einem M schmückt den Brust- 
säum. Auch sie und der Stiller haben dasselbe gelbliche (Kolorit, wie Maria und das Kind. 

Alle Formen sind naturalistisch, ohne Schdnheilsitin ; das Kind ist sogar basslich und 
den Zügen nach ein Mohreiikind. Dafür ist aber auch das Bildniss von so feiner und voller 
.Naturwahrheit, dass man sich mit ihrer Consequenz bei den Heiligen-Gestalten befreunden 
muss. Mit den breiten Gewandmassen sind kleine, knittrige Rrüche verbunden; die Zeich- 
nung lässl manches zu wünschen übrig: die Augen stehen ungleich und bei Magdalena wider- 
spricht die untere Hälfte des Gesichts der obern. Der Farbenauftrag ist so dünn, dass man 
- - namentlich bei den Fleischpartieu ----- Conloure und Schraffierungen durchsieht. 

An der Schranke zwischen dem Stifter und der H.Magdalena steht die Jahrzahl 1525 
und darunter ein L, eine unanfechtbare Urkunde! 

Ungeachtet derselben ist aber das Rild ein bis jetzt noch ungelöstes Räthsel Deut- 
lich sieht man zwei verschiedene Hände, und zwar mit folgenden Nebenumständen : Das Bild 
sollte die Form eines Diptychons haben, für deren Tafeln nach oben ein halbkreisrunder Ab- 
schlug bestimmt war, wie mau bei genauer Betrachtung der Tafel noch jetzt sieht Die 
Scheidelinie geht durch den rechten Arm der Magdalena, «eberhalb der Bogen ist die Kuppel 
des Thrones mit dem goldnen Engel auf ihrer Spitze, ist ein grosser Theil des dunkelblauen 
Wolkenhimmels und rechts ein Theil des Felsens, dazu die ganze Architektur der beiden 
grossen Arcaden. Wie sehr sich der Maler dieser Zusätze Mühe gegeben, dem Lucas genau 
/u folgen: es fehlt ihm die Feinheit der Zeichnung, die Leichtigkeit der Behandlung. Nun 
aber zeigt sich der ganz eigene Umstand, dass diese Theile fremder Hand nicht etwa dein 
Bilde angefügt sind: Die Tafel besteht aus Eiuem ganzen Stück, und war also 
ursprünglich an den von andrer Hand bemalten Stellen leer gelassen; möglicher Weise, um 
-- vielleicht vom Stifter selbst durch ein besonders reiches Schnitzwerk des Rahmens 
bedeckt zu werden. Zum Ueberfluss wiederholt sich das Rälhsel auf der Rückseite der Tafel, 
die — was ich noch einmal bemerken will — ein einziges Rret, ohne Spur einer Ueber- 
einauderfügung zweier Platten ist. Hier sind — den beiden ursprünglichen Bogen der Vor- 
derseite entsprechend, nur niedriger — zwei Abteilungen eingeritzt oder eingeschnitten in 
Form eines Oblongums mit oben abgestumpften Ecken. Nur die Abiheilung zur Linken ist 
gemall; die andere zeigt das kahle Brei mit der eingeschnittenen Umgrenzung. Das Bild ist 
die Verkündigung, die ich hier in verkleinerter Nachbildung gebe. Ich habe es gewählt, 
weil es des Meisters Eigeiilhümlichkcil in Auflassung, Darstellung und Styl auf das augenfäl- 
ligste zeigt. So ist die Darstellung des von Enkelkindern an seinem Mantel in das Zimmer 
der Maria gelassenen Engels Gabriel gewiss einzig, sowie dessen papagenoarligc Schulterbe- 
kleidung statt der Flügel. Maria hat zu einem dunkelblauen Kleid einen hellblaugrünen 
Mantel; der Engel zum rollten Manlel ein weisses Kleid mit gelben Aermeln. Der Bettvor- 
hang ist gelhbraunlich; die Wolken sind blaugrau, der offene Himmel ist röthlich gelb; Gar- 
nation, Zeichnung, Styl und Behandlung sind wie auf der Vorderseile. 
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AUS DEM LEBEN DER H. ELISABETH 

VON MORITZ VON SCHWIND. 

11*2.1 zwei Bildtafeln. 

Zahlreich sind die Werke von Schwinds, phantasiereich und schön, und schwer ist's, 
eine Auswahl zu Irenen, weun man den Umfang und das Vermögen seines Genius auch nur 
andeuten will. Romantiker mit gauzer Seele, aber mit vollkommen freier Bewegung, ver- 
weilt er am liebsten im Märchen- und Sagenkreise des Mittelalters und was dem am näch- 
sten liegt. Die sanftesten Töne weiss er anzuschlagen, auf das innigste zu rühren und durch 
Schönheit zu erfreuen; aber ihm stehen auch Lust und Scherz, alle Gebiete der komischeu 
Muse, wie Wenigen, zu Gebote. Wenn ich nun doch aus den Werken erster Art einige 
Darstellungen für die Denkmale auswähle, so geschieht es, weil dieselben einer vorzugsweis 
monumentalen Bilderlolge an bedeutsamer historischer Stelle angehören und weil sie den 
Künstler wenigstens in der durch sie bezeichneten Richtung von seiner besten Seile zeigen. 

Im Landgrafenhaus auf der Wartburg hat v. Schwind in einem der Saale die Ge- 
schichten der Landgrafen, in einem andern den Sängerkrieg gemalt; im Corridor vor dem 
grossen Saale die Geschichte der Landgräfin Elisabeth, und zwar — mit Bezug 
auf ihr ganz dem Wohltliun gewidmetes Leben — in Verbindung mit einer Folge von Dar- 
stellungen der Werke der Barmherzigkeit, die in runden Medaillons auf blauem Grunde zwi- 
schen den biographischen Bildern angebracht sind. 

Gewiss gehören diese ßilder, die das Leben und Sterben einer wahrhaft heiligen Frau 
schildern und zugleich jene Liebesdienste, durch die sie so viel Gutes gewirkt, vor Augen 
stellen, zu den erfreulichsten Schöpfungen der neuen deutseben Kunst. 

Das erste ßild in der Reihenfolge (Bildtafel 1) hat die Ankunft der Elisabeth auf der 
Wartburg zum Gegenstand. Sie war bekanntlich schon als vierjähriges Kind dem elfjährigen 
Sohne des Landgrafen Hermann von Thüringen, Ludwig, verlobt, und kam schon in diesem 
zarten Alter von ihrer Geburlsstadt Presburg zu ihren künftigen Verwandten und an ihren 
künftigen Wohnort, die Wartburg. Es ist ein sehr viel weniger bequemes Fuhrwerk, in 
welchem die kleine Prinzessin die weite Reise gemacht hat, als jetzt ein thüringischer Bauer 
gehrauchen würde, um mir in die nächste Stadl zu fahre» Sie aber sieht ganz munter aus 
und hat sich in dem Wagen aufgestellt, mit hellen Augen die Begrüssenden musternd. Der 
Landgraf Hermann ist an den Wagen getreten, dessen magyarische Führer leichl kenntlich 
sind, und ist im Begriff, die kleine Reisende aus dem Wagen zu heben. Auch die Land- 
gräfin mit den Kindern tritt herzu, und aus allen leuchtet die Freude über den Ankömmling; 
am lebhaftesten aber äussert sie der Prinz, ihr Verlobter kleiner Bräutigam, der vor Ungeduld, 
sie zu sehen, in den Radspeichen emporklellern will. v. Schwind hat es verstanden, mit 
wenigen Mitteln eine grosse Heiterkeit über das ganze Bild auszugiesseii, so dass man darin 
den Tag eines glücklichen Lebens angebrochen zu sehen glauben muss. 

K Fä»«i.«-. Unikale .Iti deuuehrn Kuno. XI. M»I««L 
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Das war min freilich eine Täuschung; denn Landgraf Ludwig fand wenig Gefallen 
an der grossen Mildthätigkeit seiner Gemahlin und hatte ihr enge Grenzen gesteckt. Sie 
hatte sie ülwrschrillen, und eben im Begriff, Brot zu den hungernden Armen zu tragen, wird 
sie von dem von der Jagd heimkehrenden Galten überrascht; sie greift zu einer Nothlüge 
und Gott steht ihr bei und verwandelt das Brot in die Busen, die sie nach ihrer Angabe im 
Mantel verborgen halle. — Das dritte Bild zeigt uns den Abschied Landgraf Ludwigs von 
seiner Gemahlin, da er einem Kreuzzug folgt ins Gelobte Land. — Es war ein Abschied für 
Lebenszeit; denn Landgraf Ludwig fand schon bald danach seinen Tod zu Otranto. Er halle 
seinen Bruder, Heinrich Basjie, als Stallhalter zurückgelassen, und dieser harte Mann vcrsliess 
die fromme Gattin seines Bruders aus der Burg. Welch ein Gegensatz zwischen Ankunft 
und Abschied! (Bildtafel 2.) Lind wie rührend schön hat der Künstler ihn zu schildern ver- 
standen.' Da ist nichts zu sehen von der silbernen Wiege, von der silbernen Badewanne, 
die Elisabeth als Ausstattung mitgebracht; nichts von Perlen, Gold und Edelsteinen, mil denen 
selbst andere als fürstliche Frauen sich zu schmücken pflegen; kein Freund, kein Diener, 
kein Gefolge begleitet sie: es gibt ihr Niemand das Geleit! Gegen den rauhen Herbstwind 
in einen Mantel gehüllt, einer verjagten Bcltlcrin gleich, geht sie eilenden Schritts den steinig- 
ten Burgpfad herab. Weint sie nicht ( wenden sich ihre Augen nicht Hülfe suchend, oder 
gar um Bache bittend nach dem Himmelf Nein! Hohes Gottvertrauen spricht aus allen Mienen! 
Und ein Schatz, der theuerste neben der Fülle der Demulh in ihrem Herzen, ist ihr geblie- 
ben: das sind ihre Kinder! Wie hüldos sie auch sind, wie mittellos sie selbst, die Beraubte, 
ist: — sie sind ihr Trost; denn sie geben ihrem Leben einen bestimmten Inhalt, ihrer Thälig- 
keil, ihrer Sorge feste Ziele. Ja! dem Reichthum ihres liebevollen Herzens genügen nicht 
einmal die eignen Kinder: sie nimmt auch noch andere arme Waisen, die hilfsbedürftig am 
Wege liegen, mit unter ihren Schutz. Gott wird sie nicht verlassen und ihr Kräfte geben 
und Beistand leisten, wo es gilt, Leben zu erhalten, Seelen zu reiten! — Elisabeth starb im 
Nonnenkloster zu Marburg. Wie hat v. Schwind verstanden, das bärlesle der Meuschcnloose 
im mildesten Liebte zu zeigen, den Tod zu verklären, ohne dem Feind alles Lebens statt 
seiner erstarrenden Gewalt einen weichen Händedruck anzudichten! — Das letzte Bild schil- 
dert die (Jebersiedlung ihrer entseelten Hülle in die Kirche zu Marburg, die ihren Namen 



trägt; bei welcher Feierlichkeil Kaiser Friedrich ihr die Krone aufs Haupt selzl, die sie bei 
Lebzeilen beharrlich verweigert halle. 

v. Schwind ist in hohem Grade Meister des monumentalen Slyls der Malerei: reine 
und schöne Form; ausdruckvolle, wahre und edle Darstellung; leichte, lichte Färbung; Fern- 
balten alles naturalistischen Scheins und Effeklsuchens; möglichst voller Gehalt in möglichster 
Einfachheit: — das sind die künstlerischen Verdienste, die diesen Gemälden, die fast nur 
in Gestalt gewirkter Teppiche mit Arabesken-Hintergründen auftreten, ihre bleibende Ehren- 
stelle in der Geschichte der Kunst unsrer Tage sichern! 
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